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Die  Folgen  falscher  Rücksichtnahme  auf  Warschau . . . 
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In  den  Gesprächen,  die  Bundeskanzler  Kohl  mit  dem  US-PräsIdenten  Reagan  (rechts)  In 
Washington  führte,  bestand  Übereinstimmung  hinsichtlich  der  erforderlichen  Nachrüstung, 
wie  auch  in  der  Hoffnung,  daß  die  Sowjetunion  bei  den  am  1 7.  Mai  in  Genf  wieder  beginnenden 
Abrüstungsgesprächen  auch  ihrerseits  versuchen  wird,  eine  gemeinsame  Linie  zu  finden.  Im 
Hintergrund  links  der  aus  Ostpreußen  stammende  Chefdolmetscher  Harry  Obst  Foto  dpa 

Genfer  Verhandlungen: 

Fakten  im  großen  Pokerspiel 


Daß  die  Kommunisten  in  Warschau,  selbstver¬ 
ständlich  aber  auch  in  Moskau  und  Ost-Berlin 
gegen  die  bekannte  Rede  des  Bundesinnenmini¬ 
sters  Dr.  Friedrich  Zimmermann,  worin  er  die  Ein¬ 
beziehung  Ostdeutschlands  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  in  die  offene  deutsche  Frage  ausdrücklich  be¬ 
stätigt  hat.  zu  Felde  ziehen,  versteht  sich.  Dasgehört 
zu  ihrem  Soll.  Seit  Jahrzehnten  muß  der  sogenannte 
Revanchismus  dazu  herhaltcn,  die  drohende  deut¬ 
sche  Gefahr  —  als  stünde  ein  dritter  Weltkrieg  vor 
der  Tür  —  als  Kolossalgemälde  darzustellen.  Das 
kommunistische  Donnergrollen  brauste  in  diesen 
Tagen  erneut  aul,  als  der  Schlesier  Heinrich  Winde¬ 
len,  hat  er  doch  am  1 7.  Mai  1 972  im  Deutschen  Bun¬ 
destag  zusammen  mit  I  bänderen  Bundestagskolle¬ 
gen  bei  der  Ratilizierung  des  Warschauer  Vertrages 
mit  Nein  gestimmt,  zum  Bundesminister  für  inner¬ 
deutsche  Beziehungen  ernannt  worden  ist. 

Zu  dieser  kommunistischen  Pflichtübung  will 
aber  nicht  passen,  daß  auch  deutscherseits  immer 
wieder  mit  dem  Blick  aul  Warschau  gegen  die  Rede 
des  Bundesinnenministers  polemisiert  wird.  Man 
scheut  dann  auch  nicht  davor  zurück,  wie  dies  kürz- 
ll<  h  der  Femseh|oumalist  Franz  Alt  besorgt  hat, 
polnische  Kronzeugen  aus  der  Emigration  zu  be¬ 
mühen.  Und  gewisse  katholische  Kreise  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  beziehen  sich  gleichzeitig 
auf  Ihre  katholischen  Freunde  in  der  Volksrepublik 
Polen. 

Folgender  Gedankengang  soll  überzeugen:  Wer 
den  heutigen  Besitzstand  Polens  in  Frage  stellt  — 
wir  erinnern  uns  der  SPD-Wahlanzeige  .Zimmer¬ 
mann  stellt  polnische  Westgrenze  in  Frage'  — ,  ar¬ 
beitet  Moskau  in  die  Hand.  Polen,  dassich  von  Mos¬ 
kau  zu  entfernen  beginnt,  wie  behauptet  wird,  ohne 
daß  dafür  auch  nur  der  geringste  Beweis  erbracht 
werden  könnte,  wird  nunmehr  noch  enger  auf  Mos¬ 
kau  hin  ausgerichtet,  ja  geradezu  an  Moskau  gefes¬ 
selt. 

Erste  Zwischenlrage:  Die  heutige  Volksrepublik 
Polen  verdankt  ihre  Existenz  ausschließlich  der 
Macht  der  Sowjetunion.  W'io  sollte  durch  die  Rede 
des  Bundesinnenministers  daran  etwas  geändert 
werden  können?  Die  Sowjetunion  hat  doch  schon 
immer  erklärt,  daß  der  Besitz  der  Gebiete  bis  zur 
Oder  und  Gorlitzer  Neiße  polmsrherseits  aus¬ 
schließlich  der  mächtigen  Sowjetunion  zu  verdan¬ 
ken  ist.  Der  aus  London  in  das  deutsche  Fernsehen 
gerufene  polnische  Philosoph  Leszek  Kolakowski 
vermag  auch  keine  neue  Logik  aulzutischen,  wenn 
er  sagt1  .In  der  ganzen  Geschichte  Nachkriegspo¬ 
lens  wurde  die  Gefahr  Deutschland  als  Hauptwerk¬ 
zeug  benutzt,  um  die  Menschen  zu  überzeugen,  daß 
Polen  nur  innerhalb  dieses  Systems  als  sowjetische 
Kolonie  überdauern  kann.  Und  solche  Aussagen 
(wie  die  des  Bundesinnenministers  Zimmermannl 
verstärken  natürlich  die  Möglichkeiten,  dieses 
Werkzeug  zu  gebrauchen.* 

ln  der  Konsequenz  dieser  .Logik’  kann  das  nur 
bedeuten,  daß  wir,  die  Deutschen,  nur  noch  zu 
schweigen  haben.  Jede  Infragestellung  des  gegen¬ 
wärtigen  polnischen  BesitzstandesisteinGeschenk 
lür  Moskau  und  stärkt  dessen  Macht  Zweite  Zwi¬ 
schenfrage:  Wie  verhält  es  sich  aber  eigentlich  mit 
der  Überinterpretation  des  Warschauer  Vertrages 
als  eines  Anerkennungsvertrages?  Wird  nicht  da¬ 
durch  die  Macht  des  Mächtigen  vermehrt?  Die 
Antwort  kann  nur  Ja  lauten,  obwohl  diese  Zwi¬ 
schentrage  leider  erst  gar  nicht  gestellt  wird.  Wer 
die  Oder-Neiße-Linie  als  endgültige  Grenze  Polens 
anerkennt,  wie  das  die  Kommunisten  bekanntlich 
tun  und  deutsche  Politiker,  wie  etwa  Jürgen  Wisch- 
newski  und  Horst  Ehmke  hierzulande  propagieren, 
zementiert  die  kommunistische  Diktatur  sowohl  in 
Warschau  als  auch  in  Moskau,  der  fesselt  in  der  Tat 
Polen  fester  an  die  Belehlszentrale  im  Kreml.  Ob  ge¬ 
stern  Gomulka  oder  Gierek  und  heute  Jaruzelski, 
diese  Gewaltherren  von  Moskaus  Gnaden  haben 
angesichts  einer  solchen  Überinterpretation  der 
Ostvertrage  durch  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  allen  Grund  zu  behaupten,  daß  diese  Anerken¬ 
nung  ausschließlich  der  Verdienst  des  großen  Bru¬ 


ders  Sowjetunion  sei.  Wer  die  Macht  des  Mächt  igen 
mehrt,  nimmt  dem  polnischen  Volk  jede  Hoffnung 
auf  Verbesserung  und  Änderung  der  gegenwärti¬ 
gen,  grausamen  Situation.  Wer  jedoch  gegen  die 
kommunistische  Annexion  dasdemokratisehe  Ver¬ 
langen  nach  Selbstbestimmung  setzt,  fordert  die 
über  Polen  herrschende  Sowjetunion  zumindest 
moralisch  und  politisch  in  die  Schranken.  Aller¬ 
dings  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  es  wohl 
manchen  Polen  gibt  der  die  kommunistische  Dik¬ 
tatur  verurteilt  und  die  Freiheit  herbeisehnt,  aber 
zugleich  die  dem  Kommunismus  zu  verdankende 
Kriegsbeute  fest  umklammert  halt.  Beides  läßt  sich 
indes  nicht  vereinen:  Freiheit  vom  Kommunismus 
und  Annexion  durch  den  Kommunismus. 

Eine  Variante  höchst  peinlicher  Art  bezüglich 
der  notwendigen  Rücksichtnahme  auf  Warschau 
und  seine  Bindungen  an  Moskau  lieferte  die  SPD. 
Nachdem  Zimmermann  der  .schrillen  Töne  in  der 
Deutschlandpolitik*  beschuldigt  und  für  .ein 
ebenso  schrilles  Echo*  aus  dem  Osten  Verständnis 
aufgebracht  worden  war.  heißt  es:  .In  die  Sorge,  daß 
die  humanitären  Errungenschaften  der  von  den  So¬ 
zialdemokraten  praktizierten  Entspannungs-  und 
Verständigungspolitik  abbröckeln  könnte,  teilen 
sich  nicht  nur  die  politischen  Häftlinge  in  den 
,DDR'-Haftanstalten,  der  größte  Teil  der  ,DDR'-Be- 
völkerung  bangt  gleichermaßen.  Und  ebenso  die 
Deutschen  in  Polen,  in  der  Sowjetunion,  in  der 
Tschechoslowakei  und  in  Rumänien,  denen  es  um 
mehr  Rechte  als  Minderheiten,  vor  allem  aber  um 
die  Möglichkeit  geht,  besuchsweise  ausreisen  oder 
in  die  Bundesrepublik  aussiedeln  zu  können.  Es 
wäre  verhängnisvoll,  diese  Menschen  zu  enttäu¬ 
schen.*  Offenbar  fallt  den  iür  solche  Sätze  Verant¬ 
wortlichen  nur  der  Kniefall  als  das  angemessene 
Verhalten  gegenüber  den  Kommunisten  ein. 

Es  ist  eine  falsche  Rücksichtnahme  auf  Warschau 
und  das  dort  herrschende  kommunistischeSystem, 
wenn  Schweigen  oder  Zustimmung  zum  Unrecht 
empfohlen  wird.  Gerade  gegenüber  der  heute  in 
Warschau  regierenden  Diktatur  muß  Unrecht  Un¬ 
recht  und  Recht  Recht  genannt  werden.  Eine  Rück¬ 
sichtnahme  aul  das  Unrecht  darf  es  nicht  geben.  Es 
sind  die  falschen  Ratgeber,  die  eine  derartige  Rück¬ 
sichtnahme  empfehlen. 


Innerdeutsches  Ministerium: 


Der  ehemalige  Vertriebenenminister  und  neuer¬ 
nannte  Minister  lür  innerdeutsche  Beziehungen, 
Heinrich  W indelen,  hat  in  Rundfunk-  und  Zeitungs¬ 
interviews  die  Grundlinien  der  künftigen  Deutsch- 
landpolitik  erläutert 

In  Gesprächen  mit  der  .Rheinischen  Post*  und 
dem  .Süddeutschen  Rundfunk*  hat  sich  Heinrich 
Windelen  zwar  dafür  ausgesprochen,  die  Vorgefun¬ 
denen  Verträge  einzuhalten,  aber  es  müsse  natür¬ 
lich  der  Grundsatz  von  Leistung  und  ausgewogener 
Gegenleistung  gelten.  Dazu  sagte  der  Minister  ge¬ 
genüber  dem  .Süddeutschen  Rundfunk*:  .Wir  hat¬ 
ten  in  der  Vergangenheit  oft  den  Eindruck,  daß  die¬ 
ses  Prinzip  nicht  ausreichend  beachtet  worden  ist. 
Wir  wollen  keine  unbilligen  Forderungen  stellen, 
aber  wir  müssen  um  Verständnis  bitten,  daß  auch 
wir  Wünsche  haben,  daß  wir  vor  allen  Dingen  Werl 
darauf  legen,  daß  Verträge  nicht  nur  den  Buchsta¬ 
ben.  sondern  auch  dem  Sinne  nach  eingehalten 
werden,* 

Zu  dem  ins  Gerede  gekommenen  Häftlingsfrei- 
kauf  stellte  Heinrich  Windelen  die  Frage,  ob  man 
nicht  darüber  nachdenken  sollte,  welche  anderen 
Möglichkeiten  existieren.  Menschen  die  Freiheit  zu 
geben.  Es  sei  eine  schwere  Entscheidung,  .ob  man 
die  Freiheit  von  Menschen  daran  scheitern  lassen 


H.  W. — Wer  wünscht  sich  schon  Pest  und  Chole¬ 
ra?  Albern,  eine  solche  Frage  zu  stellen.  Ebenso  ab¬ 
wegig  ist  es,  die  Bürger,  gleich  welchen  Landes,  zu 
unterteilen  in  solche,  die  für  eine  Atomhochrüstung 
sind,  und  in  jene,  die  konsequent  dagegen  sind.  Un¬ 
zweifelhaft  ist  es  der  sowjetischen  Propaganda  ge¬ 
lungen,  in  Kreisen  des  Westens  den  Eindruck  zu  er¬ 
wecken.  als  stünde  der  friedlichen  Sowjetunion  ein 
hochgerüstetes  Amerika  gegenüber,  das  sich  an¬ 
schicke,  nun  die  absolute  Vorherrschaft  auf  atoma¬ 
rem  Gebiet  zu  sichern. 

Davon  kann  keine  Rede  sein.  Vielmehr  ist  der  mit 
Zustimmung  des  damaligen  (SPD)-Bundeskanzlers 
Helmut  Schmidt  gefaßte  NATO-Doppelbeschluß 
daran  gebunden,  nur  dann  realisiert  zu  werden, 
wenn  die  erstrebten  Abrüstungsverhandlungen 
scheitern  sollten  und  die  Sowjets  ihr  atomares 
Übergewicht  über  Europa  erhalten  wollen.  Daß  in 


soll,  weil  man  an  Grundsätzen  festhält,  die  für  uns 
nicht  verfügbar  sind.  Ich  plädiere  nicht  für  die  Fort¬ 
setzung  eines  solch  umstrittenen  Verfahrens,  aber 
ich  halte  daran  fest,  daß  wir  alle  Möglichkeiten  aus¬ 
schöpfen  müssen,  um  Unschuldigen  zur  Freiheit  zu 
verhelfen.* 

In  einem  Gespräch  mit  der  in  Düsseldorf  erschei¬ 
nenden  .Rheinischen  Post*  betonte  Windelen  er¬ 
neut  die  Bereitschaft  der  Bundesregierung,  an  der 
Einladung  des  SED-  und  .DDR‘-Chefs  Honccker 
festzuhalten.  Ein  Termin  sei  noch  nicht  vereinbart. 
Windelen  sprach  sich  dafür  aus,  den  Besuch  sorgfäl¬ 
tig  vorzubereiten,  .auch  wenn  er  mit  der  Forderung 
nach  konkreten  Vorleistungen  nicht  belastet  wer¬ 
den  sollte.*  Aber:  .Es  muß  nämlich  sichergestellt 
werden,  daß  greifbare  Ergebnisse  erzielt  werden, 
weil  sich  sonst  die  Frage  stellen  würde,  was  ein  sol¬ 
cher  Besuch  für  einen  Sinn  haben  soll.* 

Dennoch  hat  Windelen  im  Zusammenhang  mit 
dem  tödlichen  Zwischenfall  am  Übergang  Drewitz 
Ost-Berlin  deutlich  gemahnt,  zur  Klärung  der  Vor¬ 
gänge  effektiv  beizutragen.  Ganz  offensichtlich 
wird  also  auch  der  Amtsnachfolger  von  Rainer  Bar- 
zel  eine  Politik  der  T atsachen  und  des  offenen  Wor¬ 
tes  betreiben. 


diesem  Falle  die  amerikanischen  Militärs,  die  auch 
auf  die  Sicherheit  und  Verteidigungsfähigkeit  der 
US-Truppen  in  Mitteleuropa  zu  achten  haben,  ihre 
Soldaten  nicht  ungeschützt  den  drohenden  SS-20- 
Raketen  der  Sowjets  ausgeliefert  wissen  wollen,  ist 
verständlich.  Aber  weder  Bundesbürger  wie  West¬ 
europäer  vermögen  auf  die  Dauer  nicht  mit  der  Ge¬ 
lahr  einer  sowjetischen  Erpressung  zu  leben. 

Wir  erinnern  an  die  Zeit,  da  hinsichtlich  der  even¬ 
tuell  notwendigen  Nachrüstung  bei  uns  Einmütig¬ 
keit  bestand.  Besonders  im  Hinblick  auf  diesen 
Konsensus  ist  die  ungeheure  Geschwindigkeit,  mit 
der  sich  großeTeileder  Partei  des  früheren  Kanzlers 
sich  von  den  Positionen  Helmut  Schmidts  entfer¬ 
nen,  kaum,  daß  dieser  die  aktive  Politik  verlassen 
hat,  geradezu  atemberaubend.  Eine  Feststellung, 
die  nicht  nur  von  uns,  sondern  auch  in  gemäßigten 
Kreisen  der  SPD  getroffen  wird. 

Nüchterne  Rechner 

Verständlicherweise  wäre  den  Sowjets  nicht  un¬ 
willkommen,  wenn  ihre  Propaganda  im  Westen  zu 
entsprechenden  Erfolgen  geführt  und  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  eine  politische  Szene  ge¬ 
schaffen  worden  wäre,  die  den  NATO-DopjK-lbe- 
schluß  annulliert  haben  würde.  Davon  kann,  nach¬ 
dem  die  Koalition  aus  Union  und  FDP  sich  zu  den 
übernommenen  Verpflichtungen  erklärt,  keine 
Rede  sein.  Der  Besuch  des  Kanzlers  in  Amerika,  der 
zu  recht  positiven  Pressekommentaren  in  den  USA, 
im  westlichen  Ausland  und  auch  in  der  Bundesre¬ 
publik  geführt  hat,  galt  der  Abstimmung  mit  dem 
größten  unserer  westlichen  Verbündeten  und  si¬ 
cherlich  auch  einer  nüchternen  Analyse  der  Gege¬ 
benheiten. 

Nimmt  man  eine  derartige  Analyse  vor,  dann 
wird  man  u.  a.  auch  zu  untersuchen  haben,  ob  der 
Sowjetblock  tatsächlich  in  der  Lage  sein  würde,  in 
dem  derzeitigen  Abrüstungspoker  zwischen  Ost 
und  West  das  letzte  Wort  zu  behalten.  Hierbei  wer¬ 
den  sowohl  die  politischen  wie  die  wirtschaftlichen 
und  militärischen  Gründe  zu  untersuchen  sein. 
Wobei  die  Enge  des  an  dieser  Stelle  zur  Verfügung 
stehenden  Raumes  es  nur  gestattet,  einige  Schwer¬ 
punkte  anzusprechen. 

Viele  Engpässe 

Die  von  den  Sowjets  angedrohte  .Nachrüstung 
des  Ostblocks  mit  unmittelbarer  Bedrohung  des 
nord-amerikanischen  Territoriums  durch  nukleare 
Mittelstreckenraketen*  dürfte  innerhalb  des  So¬ 
wjetblocksselbst  nicht  mehr  durchsetz  bar  sein,  und 
zwar  deshalb,  weil  eine  solche  Nachrüstung  von 


Windelen  zur  Deutschlandpolitik 

Geplanter  Honecker-Besuch  muß  greifbare  Ergebnisse  erzielen 
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don  Staaten  des  Warschauer  Paktes  zusätzlich  Zu-  MittcldcutSChlcind 
lielorungs-Loistungrn  an  die  Sowjetunion  erforder¬ 
lich  machten,  insbesondere  „im  Bereich  technisch 
hochwertiger  Rüstungsgüter",  die  von  diesen  Staa¬ 
ten  „einlach  nicht  mehr  erbracht  werden"  könnten. 

Insbesondere  in  der  „DDR"  würden  dadurch  etwa 
20  Prozent  der  industriellen  Kapazität,  die  jetzt  für 
den  Export  und  die  Versorgung  der  eigenen  Bevöl¬ 
kerunggenutzt  werden,  blockiert.  Eine  diesbezügli¬ 
che  Stellungnahme  der  „DDR“  und  auch  die  Beden¬ 
ken  anderer  Ost  blockstaaten  dürften  der  Konferenz 
der  Außenminister  des  Warschauer  Paktes  in  Prag 
Vorgelegen  haben.  Auch  dürfte  jene  psychologisch 
interessante  Wende  bekanntgeworden  sein,  näm¬ 
lich,  daß  man  in  den  Ostblockländern  nicht  mehr 
den  Eindruck  hat,  die  Bonner  Regierung  werde 
einen  „Rüstungs-  und  Kriegskurssteuern“.  Das  wie¬ 
derum  macht  es  der  Propaganda  schwieriger,  ein 
Aufnahmefeld  lür  die  angebliche  „Bedrohung  aus 
dem  Westen“  zu  finden. 


einer  Schweigeminute  von  Sicherheitskralten  ver¬ 
haftet  worden  waren.  Massive  Kritik  sowohl  ausden 
eigenen  Reihen  als  auch  aus  der  Bundesrepublik 
war  damals  die  Antwort  aul  diesen  Schritt 

Das  vergangene  Woche  geführte  Gespräch  zwi- 
schen  Honerker  und  Bischof  Leich  muß  auch  vor 
dem  Hintergrund  der  erfolglosen  Bemühungen  der 
Partei  gesehen  werden,  sie  h  propagandistisch  ver¬ 
wertbare  Zustimmungserklärungen  der  Kirchen¬ 
lührung  zu  Ost-Berliner  und  Moskauer  Abrü¬ 
stungsvorstellungen  zu  verschaffen.  Doch  die  Vor¬ 
aussetzungen  für  das  allgemeine  Luther-Spektakel 
und  damit  für  die  Annäherung  zwischen  Staat  und 
Kirche  hatten  nicht  zuletzt  „DDR“-Historiker 
geschaffen,  die  in  den  vergangenen  Monaten  wie¬ 
derholt  hervorhobon,  daß  frühere  Aussagen  über 
Luther  jetzt  keinesweg  zurürkgenommen,  sondern 
nur  modifiziert  worden  wären. 

Sie  bestätigten,  daß  den  Kommunisten  der  Re¬ 
formator  lange  als  Diener  der  herrschenden  Klasse 
erschienen,  das  Fortschrittliche  an  ihm  jedoch  zu 
kurz  gekommen  sei.  Er  habe  zwar  die  Bauernauf¬ 
stände  nicht  gewollt,  aber  objektiv  vorgearbeitet, 
als  er  in  vielen  Schriften  gegen  Zins,  Zehnt  und  W u- 
cher  gewettert  habe. 

Am  kommenden  Mittwoch,  dem  4.  Mai,  —  dem 
Erinnerungstag  an  Luthers  Zuflucht  auf  der  Wart¬ 
burg  im  Jahre  1521  — wird  die  evangelische  Kirche 
in  Mitteldeutschland  mit  ihren  offiziellen  Gedenk¬ 
feiern  beginnen. 

Nach  anhaltenden  Spekulationen  über  mögliche 
Teilnehmer  aus  der  Bundesrepublik,  hat  die  Bun¬ 
desregierung  nun  endgültig  entschieden,  lediglich 
Staatssekretär  Hans  Otto  Bräutigam,  den  Leiterder 
Ständigen  Vertretung  in  Ost-Berlin,  am  „Luther- 
Tag“  teilnehmen  zu  lassen. 

Die  Evangelische  Kirche  in  Deutschland  wird  mit 
37  Repräsentanten  nach  Eisenach  reisen.  Unter 
ihnen  befindet  sich  auch  der  Regierende  Bürger¬ 
meister,  Richard  von  Weizsäcker,  ein  Ratsmitglied 
der  EKD.  An  der  protokollarischen  Behandlung,  die 
man  ihm  in  Eisenach  zumessen  wird,  wird  sich  auch 
ersehen  lassen,  ob  von  Weizsäcker  als  politischer 
Gast  angesehen  wird. 

Volkskammerpräsident  Horst  Sindermann,  der 
stellvertretende  Staatsratsvorsitzende  und  Chef 
der  Ost-CDU,  Gerald  Götting,  und  zwei  Staatsse¬ 
kretäre  werden  Ost-Berlin  bei  den  Feierlichkeiten 
der  mitteldeutschen  Protestanten  Vertreter^,  ‘ 

Wer  in  der  „DDR"  letztendlich  von  der  aufwendi¬ 
gen  Popularisierung  Luthers  und  der  Kirche  wirk¬ 
lich  profitiert  —  Marxisten  oder  Lutheraner  — 
bleibt  abzuwarten.  Christiane  Wöllner 


„Wer  immer  noch  glaubt  /  der  Mart  in  sei  für  unser  Eine  Annäherung  der  Positionen  scheint  aus  vie 

Geschehn  /  philosophisch  gesehn  /  nicht  ganz  legi-  len  Gründen  nicht  länger  aufschiebbar.  Die  „DDR"' 
tim/derGenosseErichstehthinterihml'Bereitsim  Führungsspitze  —  seit  jeher  nicht  gerade  unge-  eigenen 
Jahr  der  aufwendigen  Vorbereitungen,  nahm  das  schickt  im  Taktieren  —  fand  auch  dieses  Mal  einen 
Ost-Berliner  Kabarett  „Die  Diestel"  den  von  der  Par-  goldenen  Weg,  aul  den  Verhandlungspart  ner  zuzu- 
teiundStaatinSzenegesetztenLuther-Boominder  gehen,  ohne  das  Gesicht  zu  verlieren  oder  eine 
„DDR“  auf  die  Schippe.  So  lautete  denn  auch  das  Schwäche  einzugestehen. 

Fazit  der  munteren  sozialistischen  Reimemacher:  Das  erste  Beispiel  eines  diskreten  Annäherungs-  pdrtei  gese 

„Kurz:  Mit  Herrn  Luther  /  ist  alles  in  Butter!"  Versuchs  lieferte  SED-Generalsekretär  Honecker  in 
Bei  dem  enormen  Ansturm  auf  das  Erbe  des  Re-  der  vergangenen  Woche,  alserderleierlichen  Wie- 
formators,  dessen  Geburtstag  sich  am  10.  Novem-  dereröffnung  der  mit  Miliionen-Aufwand  renovier- 
ber  1983  zum  500.  Male  jähren  wird,  hat  die  „DDR"  ten  Wartburg  beiwohnte.  Dieses  unverfängliche 
zweifellos  den  Heimvorteil.  Denn  alle  wichtigen  Treffen  bot  Honecker  eine  günstige  Gelegenheit  zu 
Stätten  seines  Wirkens  liegen  auf  ihrem  Territo-  offiziell  zwar  rein  informativen,  aber  dennoch  ver- 
Aber  keineswegs  nur  in  den  Staaten  des  War-  rium:  In  Eisleben  wurde  Luther  geboren  und  ver-  bindlichen  Gesprächen  mit  leitenden  Protestanten, 
schauer  Paktes,  selbst  in  Kuba,  also  vor  Amerikas  starb  dort  —  in  Eisenach  versteckte  er  sich  auf  der  Gemeinsam  mit  dem  thüringischen  Landes- 
Haustür,  winkt  man  ab,  wenn  die  Sowjets  damit  Wartburg  und  übersetzte  die  Bibel  —  in  Wittenberg  bischof  Leich  und  weiteren  Mitgliedern  des  kirch- 
drohen.  landgestützte  und  seegestützte  Mittel-  wirkte  er  über  zwanzig  Jahre  lang.  Doch  wie  die  liehen  Luther-Komitees,  besichtigte  Honecker  (der 
Streckenraketen  auf  der  Zuckerinsel  bzw.  auf  der  Entwicklung  deutlich  zeigt,  verfolgt  die  offizielle  dem  staatlichen  Luther-Gremium  vorsteht)  die 
Behringstraße  zgi  stationieren.  Kuba  weiß,  daß  ein  Luther-Kampagne  vor  allem  innenpolitische  Ziele,  historische  Stätte  einschließlich  der  mit  wertvollen 
solches  Experiment  „das  Land  in  einen  neuen  und  Die  Beziehungen  zwischen  Kirche  und  Staat  sind  Leihgaben  aus  dem  In- und  Ausland  ausgestatteten 
diesmal  totalen  wirtschaftlichen  Boykott  des  We-  denkbar  schlecht.  Prozesse  gegen  Wehrdienstver-  Ausstellung  „Martin  Luther  auf  der  Wartburg“, 
stens  bringen  und  außerdem  zum  direkten  Ziel  US-  weigerer,  die  Aktivitäten  junger  Christen  im  Rah-  Doch  selbst  unter  „DDR“-Christen  blieb  die  Begeg- 
amerikanischer  Angriffe  machen  könnte,  gegen  die  men  der  Friedensbewegung  sowie  die  Angst  vor  nung  Honeckers  mit  Bischof  Leich  nicht  unumstrit- 
Kuba  in  seiner  isolierten  Stellung  keine  Abwehr-  weiteren  westlichen  wie  östlichen  Rüstungsmaß-  ten.  Zu  frisch  noch  ist  die  Erinnerung  an  den  Winter 
möglichkeiten  besitzt".  nahmen  führten  in  den  vergangenen  Monaten  in  der  1 982/83,  in  dem  sich  Leich  von  den  Friedensakti  vi- 

Bevölkerung  zu  einem  Klima  ständiger  Spannung  täten  jungerChristenausdrücklichdistanzierte.die 
Fehlende  Milliarden  und  Beunruhigung.  beispielsweise  am  Heiligen  Abend  in  Jena  nach 

Rüstung  kostet  Geld,  viel  Geld!  In  Prag  dürfte  die  w,e  ANDERE  es  sehen:  Die  Lage  In  Polen 
Delegation  des  Kreml  deutlich  gemacht  haben,  daß  ® 

die  notwendigen  Devisen-Reserven,  die  für  eine  T~~~ ~~~ “ — ~ “““““ “ “““ “ ^ ~ ~ 
solche  Rüstung  gebraucht  werden,  einfach  nicht  . 

vorhanden  sind.  Schwerlich  wird  sich  etwa  die  #  -  |mr  'y . 

„DDR“  mit  Devisen  an  einer  solchen  sowjetischen  «  v  V  y.  AvX  ^ 

Hochrüslung  beteiligen  können.  Ein  von  den  So-  PPL 

wjets  erzwungenes  Engagement  würde  dazu  füh-  Su  i  )  2*5*  ^rWr'i  I  "  *  ,  y* 

ren,  daß  langfristig  eingegangene  Handels- und  Lie-  Jjjf'  “r'p  r  dl 

ferungsverpflichtungen  nicht  eingehalten  werden  „  A‘  *Cm  2*  J' 

könnten,  waszwangsläufigdasKreditgeschäft  west-  iNXvjHi*  _____ 

licher  Banken  mit  dem  Osten  belasten  müßte.  -Jkw  *'s\A « ..  i,  .iJ  4«  .  .  r\j  VvJ 


Die  sowjetischen  Militärs  werden  bei  ihren  stra¬ 
tegischen  Überlegungen  insbesondere  auf  Kuba  ge¬ 
setzt  haben.  Nur  von  dort  scheint  ihnen  eine  ernst¬ 
hafte  Bedrohung  der  USA  möglich.  Hier  aber  kann 
eine  Stationierung  neuer  Mittelstrecken-Waffen 
nicht  erfolgen,  „eine  Dislozierung  solcher  Waffen 
auf  dem  Territorium  des  Ostblocks  aber  müßte 
zwangsläufig  zu  einer  Bedrohung  der  Sowjeturiiön 
durch  potente  andere  Länder,  vor  allem  China, 
Japan  und  Korea"  führen.  In  Kreisen  sowjetischer 
Militärs  argumentiert  man  denn  auch  in  dem  Sinne, 
daßes,  falls  man  die  USA  aus  Europa  hinausdränge, 
es  zwangsläufig  zu  einer  militärischen  Integration 
Westeuropas  kommen  werde,  als  deren  Folge  eine 
ernsthafte  Bedrohung  der  Sowjetunion  „aus  drei 
selbständigen  Lagern,  nämlich  Westeuropa,  USA 
und  Asien“  denkbar  sei. 

Ohne  die  Möglichkeiten  eines  totalitären  Regi- 
meszu  unterschätzen  und  in  Kenntnis  der  Tatsache, 
daßdie  Bedürfnisse  der  Bürgerdort  rigorosden  Vor¬ 
stellungen  der  Staatsmacht  untergeordnet  werden, 
möchten  wir  dennoch  annehmen,  daß  Moskau 
ebenfalls  daran  interessiert  sein  muß,  bei  den  nun 
wieder  beginnenden  Abrüstungsgesprächen  in 
Genf  einzulenken.  Vielleicht  wird  man  bis  kurz  vor 
den  Abbruch  gehen  —  um  dann  doch  der  Vernunft 
zum  Sieg  zu  verhelfen.  Voraussetzung  hierfür 
scheint  uns  die  geschlossene  Haltung  des  Westens, 
die  Moskau  in  das  Kalkül  seiner  Berechnungen  ein¬ 
beziehen  muß. 


Still!  >%«•»# 


Zeic  hnunß  aus  „Borliner  Morgenpost' 


Transitzwischenfall 


Natürlicher  Tod  oder  eine  Gewalttat? 


Zweifel  an  Ost-Berlins  Version  —  Mediziner  sagen:  „Schildknorpelbruch  nur  durch  Würgegriff* 

Die  Phrase  von  den  „gutnachbarschaftlichen  Be-  geblicher  oder  tatsächlicher  Vergehen  gegen  die  entstanden  sein,  in  der  „Konzentrierung"  sei  dies  je- 
ziehungen“  im  innerdeutschen  Verhältnis  wurde  Transit-Bestimmungen  vorausgegangen.  Ganz  of-  doch  „unwahrscheinlich.  Faustschläge  sind  nicht 
schon  lange  durch  die  seit  November  1961  bei  der  fensichtlich  startete  die  SED  damit  eine  politische  ausgeschlossen“.  Insbesondere  der  Bruch  des 
zuständigen  Erfassungsstelle  in  Salzgitter  regi-  Kampagne  insbesondere  gegen  West-Berlin;  gegen  Schildknorpelfortsatzes  muß  den  Verdacht  der  Ge- 
strierten  29762„DDR“-GewaltakteimTransit-Ver-  jenen  Stadtteil,  der  von  den  Funktionären  drüben  waltanwendung  nach  sich  ziehen;  denn  diese  Ver¬ 
kehr  entlarvt.  Daß  nun  alle  Anzeichen  auf  die  immer  noch  als  „Stachel  im  eigenen  Fleisch“  emp-  letzung,  so  bestätigten  uns  Mediziner,  könne  prak- 
29  763.  Gewalttat  hindeuten,  vermag  angesichts  der  funden  wird.  tisch  nur  „infolge  eines  Würgegriffes  entstehen“. 

Tragik  des  Todesfalles  von  Drewitz  keineswegsdie-  Auch  der  45jährige  Rudolf  Burkert  aus  dem  nie-  Seltsam  ist  auch  die  erste  Formulierung  der 
jenigen  zu  befriedigen,  die,  wie  wir,  schon  immer  vor  dersächsischen  Asendorf  hat  wahrscheinlich  gegen  „DDR“-Behörde,  Burkert  sei  „im  Bereich  des  Grenz¬ 
einer  euphorischen  Beurteilung  des  Verhältnisses  die  Transit-Bestimmungen  verstoßen,  indem  er  un-  kontrollpunktes  Drewitz"  an  Herzversagen  gestor- 
zwischen  Bonn  und  Ost- Berlin  gewarnt  haben.  terwegs  auf  einem  Rastplatz  einem  mitteldeut-  ben.Damit  wollte  man  jedes  Aufsehen  über  die  vor- 
Dem  Tod  von  Rudolf  Burkert  bei  seiner  Fahrt  von  sehen  Bekannten  Geschenke  zukommen  ließ.  Spit-  angegangene  Vernehmung  offensichtlich  vermei- 
HelmstedtnachWest-BerlinamÜbergangDrewitz/  zel  haben  dies  offensichtlich  beobachtet  und  den  den. 

Dreilinden  war  in  letzter  Zeit  eine  deutliche  Zu-  „DDR“-Grenzorganen  am  Übergang  Drewitz  das  Dii»Fnt<!rhpiHiinoR,,rwtD„i _ _  u  ui  .i  i 

nähme  von  Vernehmiingen  bundesdeutscher  Tran-  Klz-Zeichen  desMercedesvon  Burkert  übermittelt.  |er(|inßs  |eider  pin  ungewöhnlich  und  ‘unerklärlich 
sitreisender  durch  „DDR  -Grenzbeamte  wegen  an-  Ob  der  gebürtige  Oberschlesier  bei  seiner  —  langes  Schweigen  zu  dem  Vorfall  vorausgegangen 

nach  Aussage  seines  Beifahrers  Helmut  Wulf  rund  war  — ,  als  Reaktion  auf  den  Todesfall  «  inen  Emp- 

- - - ,  zweistündigen— Vernehmung  wirklich  einen  Herz-  langfürdenSED-SpitzenfunktionarMittagabzusa- 

inlarkt  erlitt,  beispielsweise  aufgrund  der  psycholo-  gen,  war  richtig.  Nun  liegt  es  an  der  „DDR"  Licht  in 
gischen  Belastung,  und  seine  äußeren  Verletzungen  dasDunkelzu  bringen.  Mit  dem.  DDR“-Fernseh-In- 
beim  Sturz  vom  Stuhl  gegen  einen  Heizkörper  zu-  terview  des  Ost-Berliner  Gerichtsmediziners  Prol 
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Deutsche  Politik 

muß  sich  wieder  an  dcAJtseheqrf^^? 
Interessen  orientieren  .  •'  >  "v ’* 


Anmerkungen  zu  einem 
Artikel  in  „Die  Zeit“ 


Von  Charles  de  Gaulle  ist  das  bitterböse  Wort 
überliefert:  .Wenn  man  von  den  Deutschen 
verlangte,  sie  sollen  ihre  Füße  grün  anstrei- 
chen,  so  würden  sie  auch  dieses  noch  tun."  Bislang 
ist  noch  niemand  aul  diese  Idee  gekommen.  Gott  sei 
Dank!,  möchte  man  da  sagen:  Denn  wer  einmal  be¬ 
obachtet  hat,  wie  weit  sich  die  (Bundes-)Deutschen 
nach  dem  Krieg  den  Forderungen  der  Alliierten 
hingegeben  haben,  die  von  ihnen  dekretierten  Zu¬ 
stände,  insbesondere  die  mehrfache  Teilung  des 
Deutschen  Reiches,  widerspruchslos  hinzuneh¬ 
men,  kann  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  daß 
auch  die  Forderung  nach  .grünen  Füßen"  erfüllt 
worden  wäre. 

Insbesondere  unter  der  sozialliberalen  Koalition 
wurden  in  den  vergangenen  Jahren  mittels  der  Ost¬ 
verträge  die  schon  fast  den  Tatbestand  der  Verlet¬ 
zung  des  Grundgesetzes  erfüllenden  Versuche  un¬ 
ternommen,  in  der  Deutschlandfrage  .klare  Ver¬ 
hältnisse"  zu  schaffen.  Die  von  den  .Baumeistern 
der  neuen  Ostpolitik",  Willy  Brandt  und  Egon  Bahr, 
gesetzten  Akzente  standen  in  krassem  Wider¬ 
spruch  zu  der  einstigen  SPD  des  Kurt  Schumacher, 
der  sich  als  steter  Kämpfer  um  die  deutsche  Einheit 
große  Verdienste  erworben  hat  Doch  auch  Brandt 
redete  gestern  anders  als  heute: 

.Mit  der  Mauer  aber  werden  wir  uns  niemals  ab¬ 
linden.  Unsere  Forderung  bleibt,  daß  die  Mauer 
überwunden  werden  muß.  Wir  werden  diese  Forde¬ 
rung  laut  vor  der  Welt  erheben  und  keine  Ruhe 


55  Mit  der  Mauer  aber  werden 
wir  uns  niemals  abfinden.  44 

Willy  Brandt,  1963 


geben,  bis  uns  Gerechtigkeit  widerfahren  ist." 
(Brandt  am  23.  Dezember  1963  in  einer  Ansprache 
über  den  Stacheidraht  hinweg  zur  Ost-Berliner  Be¬ 
völkerung.) 

Nicht  zuletzt  das  offensichtliche  Scheitern  der 
Entspannungseuphoriker  in  der  ehemaligen  „Ver- 
zicht-ist-Verzicht"-Partei  hat  in  der  Bevölkerung 
Westdeutschlands  den  Wunsch  nach  einer  neuen, 
besseren  und  ausgewogeneren  Deutschlandpolitik 
wachgerufen.  Doch  während  sich  die  am  6.  März 
vom  Wähler  eindrucksvoll  bestätigte  unionsge¬ 
führte  Bundesregierung  langsam  konstituiert,  wird 
aus  einigen  Lagern  urplötzlich  die  Forderung  laut: 
Stellt  den  Status  quo  in  der  Deutschlandpolitik  bloß 
nicht  in  Frage! 

Die  Hamburger  Wochenzeitschrift  .Die  Zeit",  be¬ 
kanntlich  geführt  von  unserer  ostpreußischen 
Landsmännin  Gräfin  Dönhoff,  versteigt  sich  in  der 
Nummer  16  in  einem  ganzseitigen  Artikel  unter 
dem  Titel  .Sieben  Gründe  für  die  Fortsetzung  der 
Ostpolitik*  zu  seltsamen  Argumenten,  .warum 
auch  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  auf  Entspannung 
nicht  verzichten  kann". 

Zunächst:  Eine  neue  Ostpolitik  und  die  Fortset¬ 
zung  der  Entspannung  schließen  einander  keines¬ 
wegs  aus.  Auch  wenn  das  Kabinett  Kohl  in  Zukunft 
der  vom  vormaligen  Innerdeutschen  Minister  Bar- 
zel  ausgegebenen  Parole  .Für  nichts  gibts  nichts 
folgen  und  die  Forderung  nach  einer  W iederherstel- 
lung  der  deutschen  Einheit  beharrlich  vertreten 
sollte,  stellt  das  keinen  Rückfall  in  den  .kalten 
Krieg"  dar.  Ein  .kalter  Krieg“  könnte  nur  dann  er¬ 
neut  aufflackern,  falls  beispielsweise  das  Ost-Berli¬ 
ner  Regime  darauf  setzt  und  seinen  Provokations¬ 
kurs  —  alsda  wären  die  Verdoppelung  des  Zwangs¬ 
umtausches  sowie  der  innerdeutschen  Mauer  an 
einigen  Stellen  —  weiterführt. 

Doch  widmen  wir  uns  dem  Inhalt  dieses  von  Peter 
Bender  geschriebenen  Artikels:  Dort  wird  zunächst 
wiedereinmal  die  alte  Mär  von  der  Bestätigung  der 
.Zweistaatlichkeit  Deutschlands"  und  der  .Oder- 
Neiße-Grenze*  durch  die  Ost  Verträge  aufgegriffen. 
Es  wäre  müßig,  unseren  Lesern  zum  x-ten  Male  mit 
den  lediglich  den  gewaltverzichtenden  Charakter 
dieser  Verträge  unterstreichenden  Gerichtsurtei¬ 
len  zu  kommen.  Diese  Urteile  scheinen  auch  Herrn 
Bender  bekannt  zu  sein,  erweckt  er  doch  einige  Zei¬ 
len  weiter  den  Eindruck,  bei  diesen  Urteilen  sei  es 
nur  darum  gegangen,  .den  politischen  Zweck  der 


Ostverträge  juristisch  zu  unterlaufen“.  Tatsächlich 
sieht  es  aber  genau  umgekehrt  aus:  Denn  schließ¬ 
lich  ist  unser  Grundgesetz  mit  der  in  der  Präambel 
enthaltenen  Forderung  nach  der  Vollendung  der 
deutschen  Einheit  älter  als  die  umstrittenen  Ostver¬ 
träge.  Daher  könnten  also  allenfalls  diese  Verträge 
das  Grundgesetz  juristisch  unterlaufen  haben.  Aber 
bekanntlich  ist  dies  nicht  gelungen,  denn  bis  zu 
einem  Friedensvertrag  bleibt  die  deutsche  Frage 
offen.  Einen  Friedensvertrag  aber  stellt  die  Verein¬ 
barung  mit  Warschau  nicht  da,  ja,  sie  besitzt  nicht 
einmal  .friedensvertraglichen  Charakter",  da  sie 
nicht  mit  der  vom  Grundgesetz  (Artikel  79)  vorge¬ 
schriebenen  Zweidrittelmehrheit  ratifiziert  wurde. 

Peter  Bender  aber  hält  nach  wie  vor  die  Ostver¬ 
träge  für  notwendig,  denn:  .Damit  sich  der  Osten 
wenigstens  teilweise  öffnete,  mußte  man  ihm  die 
Furcht  nehmen."  Also  hatte  Warschau,  trotz  der 
Gewaltverzichtscharta  der  deutschen  Heimatver¬ 
triebenen  von  1950,  bis  zu  Beginn  der  70er  Jahre 
Angst  vor  einer  Neuauflage  des  Deutschen  Ritter¬ 
ordens?  Daß  die  Bundesrepublik  weder  Willens 
noch  in  der  Lage  war,  den  Status  quo  gewaltsam  zu 
ändern,  bedarf  hier  keines  Beweises:  daß  aber  die 
Annexion  Ost-  und  Mitteldeutschlands  durch 
Warschau  und  Moskau  einen  klaren  Verstoß  gegen 
das  Völkerrecht  und  die  Atlantik-Charta  darstellte, 
ist  ebenso  bekannt.  Daher  ist  es  nicht  nötig,  jeman¬ 
dem,  der  sich  zweifellos  in  Unrecht  gesetzt  hat,  die 
Furcht  davor  zu  nehmen,  daß  der  Geschädigte  auf 
die  Wiederherstellung  seines  Rechtes  besteht. 
Ganz  im  Gegenteil  würde  man  mit  einer  solchen 
Haltung  Rechtsbruch  geradezu  herausfordern  und 
belohnen! 

Als  Bösewichter  werden  in  dem  Artikel  insbe¬ 
sondere  Bundesinnenminister  Zimmermann  von 
der  CSU  und  der  CDU-Fraktionsvorsitzende  Dreg- 
ger  angeschwärzt,  die  die  Stirn  besaßen,  in  aller  Öf¬ 
fentlichkeit  die  Selbstverständlichkeit  des  offenen 
Charakters  der  deutschen  Frage  auszusprechen. 
Sie,  so  wird  behauptet,  hätten  in  Polen  den  Gegnern 
deutsch-polnischer  Verständigung  geholfen.  Bleibt 
zu  fragen,  wer  diesen  sicherlich  vorhandenen  Geg¬ 
nern  in  den  langen  Jahren  zuvor  geholfen  hat,  wenn 
es  Warschau  darum  ging,  Volksgruppenrechte  und 
das  Recht  auf  freie  Ausreise  den  in  den  Ostgebieten 
verbliebenen  Landsleuten  zu  verwehren?  Den  tat¬ 
sächlichen  Freunden  einer  deutsch-polnischen 
Verständigung,  die  es  in  Polen,  wenn  auch  in  offen¬ 
sichtlich  noch  geringer  Zahl,  ebenfalls  gibt,  dürften 
die  angesprochenen  Äußerungen  von  Dr.  Zimmer¬ 
mann  ins  Konzept  gepaßt  haben.  Erinnert  sei  hier  an 
den  polnischen  Literatur-Historiker  Jan  Jozef 
iLipski,  der  in  einem  in  der  ,FAZ“  veröffentlichten 
Aufsatz  jedes  historische  Recht  Warschaus  auf 
Ostdeutschland  negierte  und  die  Vertreibung  ein 
Unrecht  nannte.  Erinnert  sei  aber  auch  an  die  „Pol¬ 
nische  Verständigung  für  Unabhängigkeit/PPN", 
die  1 980  —  also  lange  vor  Herrn  Zimmermann  —  in 
einem  Memorandum  zum  Thema  „Polen  und  die 
deutsche  Einheit’  folgendes  ausdrückte: 

.Wir  meinen,  daß  wir  uns  mit  der  Wiedervereini¬ 
gung  ganz  Deutschlands  einverstanden  erklären 
müssen,  wenn  wir  uns  aus  der  Knechtschaft  befrei¬ 
en  und  eine  unabhängige  Zusammenarbeit  mit  dem 
ganzen  sich  einigenden  Europa  erreichen  wollen." 
Zwar  wird  einige  Zeilen  weiter  —  völlig  zu  Recht  — 
daran  erinnert,  daß  auch  den  heute  in  den  ostdeut¬ 
schen  Gebieten  lebenden  Polen  ein  Heimatrecht 
zustehe,  aber  tatsächlich  spielt  ja  wohl  auch  nie¬ 
mand,  der  für  die  deutsche  Einheit  mit  dem  An¬ 
spruch  Ernst  genommen  zu  werden,  auftritt,  mit 
dem  Gedanken,  nun  die  Polen  aus  Ostdeutschland 
zu  vertreiben. 

Als  weiteres  Argument  für  die  Fortsetzung  der 
bisherigen  Ostpolitik  wird  folgender  (zweimal  zu  le- 
sendertSatzangeführt:  .Man  mußnicht  immeralles 
sagen."  Erläuternd  wird  die  .Leisetreterei“  der  So- 
zialliberalen  begrüßt,  da  es  Entsprechendes  auf  der 
Gegenseite  gebe.  Man,  so  Bender,  vergleiche  den 
heutigen  Ostblock-Ton  mit  Berichten  aus  „Prawda" 
und  .Neues  Deutschland’  und  Ulbricht-Reden  aus 
den  sechziger  Jahren. 

Zunächst  ist  festzuhalten,  daßsich  nach  dem  kal¬ 
ten  Krieg  der  Ton  auf  beiden  Seiten  tatsächlich  ent¬ 
schärft  hat  Das  entbindet  aber  ganz  und  gar  nicht 
von  der  moralischen  Verpflichtung,  die  Dinge  beim 


Namen  zu  nennen.  Wenn  also  Ost-Berlin  oder  Mos¬ 
kau  oder  Warschau  Unrecht  begehen,  darf  dies 
unterkeinen  Umständen  verschwiegen  werden.  Die 
Sorge  des  Herrn  Bender,  ob  man  Honecker  bei  sei¬ 
nem  in  absehbarer  Zeit  zu  erwartenden  Besuch  .mit 
.Mauer-  und  Stacheldraht-'Toasts  empfangen' 
wolle,  läßt  sich  nur  mit  einem  überzeugten  .selbst¬ 
verständlich!"  beantworten,  da  die  Gelegenheit  ge¬ 
nutzt  werden  muß,  um  auf  die  prekäre  und  un¬ 
menschliche  Situation  unserer  mitteldeutschen 
Landsleute  hinzuweisen!  Alles  andere  wäre  unver¬ 
antwortliches  Duckmäusertum. 

Des  weiteren  beschreibt  Bender  die  Suche  des 
Ostblocks  nach  .Anerkennung",  die  man  unterstüt¬ 
zen  müsse.  (Herbert  Wehner  hat  vor  kurzem  das 
gleiche  durch  seinen  Vorschlag  der  Anerkennung 
der  „DDR’-Staatsbürgerschaft  getan!)  An  westliche 
Politiker  richtet  Bender  den  Vorwurf,  ideologisch 
stärker  behindert  zu  sein  als  östliche,  denn:  .Sie 
sehen  Kommunisten,  wo  sie  die  Vertreter  von  Na¬ 
tionen  sehen  sollten."  Frage:  Welche  .Nation"  ver¬ 
tritt  Herr  Honecker  durch  seine  Perfektionierung 
der  Sperranlagen?  Welche  General  Jaruzelski 
durch  die  Verhängung  des  Kriegsrechts  und  durch 
seine  Verweigerung  der  Minderheitenrechte  für 
unsere  Landsleute  drüben? 

Völlig  unsinnig  ist  die  Behauptung,  .Millionen 
Bundesbürger  besuchen  jedes  Jahr  die  DDR... 
ohne  gleiche  Gegenleistung  Bonns."  Die  Gegenlei¬ 
stung  dafür,  daß  Westdeutsche  bei  einem  Besuch 
ihrer  mitteldeutschen  Freunde  oder  Angehörigen 
die  Unterschiede  zwischen  SED-Propaganda  und 
der  Realität  aufdecken  können,  läßt  sich  in  barer 
Münze  ausrechnen.  Der  .DDR"  war  das  nicht  recht: 
Durch  die  Zwangsumtauscherhöhung  wurden  die 
Deviseneinnahmen  gesteigert,  die  Zahl  der  bun¬ 
desdeutschen  Besucher  jedoch  ging  zurück.  Die  Kri¬ 
tik  der  Union  daran  und  die  Forderung  nach  Rück¬ 
nahme  der  Erhöhung  ist  Peter  Bender  auch  ein  Dorn 
im  Auge:  Diese  Korrektur  könne  nur  gelingen,  wenn 
sie  als  souveräne  Entscheidung  der  .DDR"  unbe- 
zweifelbar  sei.  Offensichtlich  also  hat  Ost-Berlin 
den  Umtausch  verdoppelt,  um  ihn  dann  —  im  Falle 
eines  Ausbleibens  westlichen  Protestes  —  .souve¬ 
rän"  wieder  verringern  zu  können . . . 

Als  weiteres  Argument  wird  die  wirtschaftliche 
Ost- West-Verknüpfung  angeführt.  Der  UdSSR  wird 
es  als  ein  .außerordentlicher  Entschluß“  beschei¬ 
nigt,  durch  die  Aufnahme  der  Handelsbeziehungen 
.eine  gewisse  Abhängigkeit  vom  ökonomisch  über¬ 
legenen  Westen  zu  riskieren".  Wiederum  wird  hier 
ein  falscher  Eindruck  erweckt,  indem  die  Bedeu¬ 
tung  des  Ost-West-Handels  überbewertet  wird. 
Tatsächlich  treiben  zum  Beispiel  bundesdeutsche 
Unternehmen  mit  dem  gesamten  Ostblock  nicht 
mehr  Handel  als  mit  einem  mittleren  Industrieland 
westlicher  Prägung  wie  Österreich  oder  die 
Schweiz.  Daß  der  Osthandel  wesentlich  spektaku¬ 
lärer  ist,  liegt  an  der  politischen  Verstrickung  dieser 
Geschäfte  (siehe  Erdgasröhren)  und  den  Milliar¬ 
denausmaßen,  die  jedoch,  wie  gesagt,  in  der  Summe 
von  den  Millionenabschlüssen  mit  westlichen  Part¬ 
nern  überflügelt  werden. 

Unterschwellig  suggeriert  diese  Begründung,  mit 
dem  Handelspartner  gerate  man  sich  nicht  in  die 
Wolle.  Wozu  der  konservative  Politologe  und  Phi¬ 
losoph  Armin  Möhler  anmerken  würde:  .Ich  bin 
kein  biederer  Kopf,  der  den  .Dialog'  mit  Leuten 
sucht,  die  nur  auf  Gelegenheiten  warten,  den  Dialog 
zu  verweigern."  Mit  anderen  Worten:  Vom  gegen¬ 
seitigen  Handel  profitieren  Ost  wie  West  (sonst 
gebe  es  ihn  gar  nicht).  Dieser  Handel  darf  aber  nie¬ 
mals  als  Selbstzweck  angesehen  oder  zur  Rechtfer¬ 
tigung  von  Menschenrechtsverletzungen  angeführt 
werden! 

Abschließend  wird  in  dem  .Zeit"-Artikel  gefor¬ 
dert,  die  Regierung  Kohl  müsse,  wenn  sie  Entspan¬ 
nung  will,  .die  Entspannung  nehmen,  die  sie  be¬ 
kommt".  Ein  derart  kurzsichtiger  Blick  nimmt  die 
Zustände  in  der  .DDR"  und  in  Ostdeutschland 
gerne  in  Kauf  —  Hauptsache,  uns  Westdeutschen 
drohen  weder  Unfreiheit  noch  Krieg!  Also  ist  der 
Status  quo  zu  pflegen,  auf  daß  in  einigen  Jahren  die 
Mitteldeutschen  als  deutschsprachige  Russen  und 
die  Westdeutschen  als  .Hamburger’-essende 
Amerikaner  angesehen  werden  (wobei  in  letzterem 
Falle  angesichts  der  Anglisicrung  unserer  Sprache 


und  Kultur  der  .deutschsprechende  Amerikaner" 
wesentlich  zweifelhafter  ist!). 

Soweit,  in  Kurzfassung,  die  Argumentation  in  der 
.Zeit*.  Die  simple  Gleichung  lautet:  Status  quo  = 
Frieden. 

Dazu  schreibt  der  Journalist  Wolfgang  Venohr  in 
dem  von  ihm  herausgegebenen  Buch  .Die  deutsche 
Einheit  kommt  bestimmt": 

.Wenn  es  so  wäre,  wie  man  uns  33  Jahre  lang 
weismachen  wollte,  daß  die  Teilung  Deutschlands 
nun  mal  eben  für  den  Frieden  Europas  unerläßlich 
sei,  dann  müßte  doch  alles  in  bester  Ordnung  sein, 
dann  dürfte  es  weder  eine  drohende  Kriegsgefahr 
noch  eine  dräuende  Friedensbewegung  geben." 

Die  Teilstaat-Ideologen  werden  in  ihrer  Theorie, 
dieTeilung  Deutschlands  sei  vernünftig  und  begrü¬ 
ßenswert,  allein  schon  durch  die  Mauer  selbst  wi¬ 
derlegt.  Sie  wäre  mit  ihren  Selbstschüssen  und 
Minen  nicht  nötig,  längst  nicht  mehr  existent,  wäre 
die  Teilung  tatsächlich  .vernünftig". 

Jeder,  der  den  Status  quo  bewahren  und  damit 
Jalta  festschreiben  möchte,  schlägt  allen  Bestre¬ 
bungen  nach  Freiheit  im  gesamten  Östblock  ins  Ge¬ 
sicht.  Erinnern  wir  uns  des  „Berliner  Appells — Frie¬ 
den  schaffen  ohne  Waffen"  der  mitteldeutschen 
Friedensbewegung  vom  25.  Januar  vergangenen 
Jahres.  Dort  steht  im  Artikel  III  wörtlich. 

.Das  geteilte  Deutschland  ist  zur  Aulmarschba  sis 
der  beiden  großen  Atommächte  geworden.  Wir 
schlagen  vor,  diese  lebensgefährliche  Konfronta¬ 
tion  zu  beenden.  Die  Siegermächte  des  Zweiten 
Weltkrieges  müssen  endlich  die  Friedensverträge 
mit  den  beiden  deutschen  Staaten  schließen,  wie  es 
im  Potsdamer  Abkommen  von  1945  beschlossen 
worden  ist.  Danach  sollen  dieehemaligen  Alliierten 
ihre  Besatzungstruppen  aus  Deutschland  abziehen 
und  Garantien  über  die  Nichteinmischung  in  die  in- 
nernen  Angelegenheiten  der  beiden  deutschen 
Staaten  vereinbaren." 

So  wenig  realistisch  ein  solcher  Vorschlag  zum 
gegenwärtigen  Zeitpunkt  erscheinen  mag,  ist  er 
doch  wesentlich  konstruktiver  als  Lösungsansatz 
zum  Ausbruch  aus  dem  Dilemma  der  deutschen  — 
und  europäischen  —  Teilung  als  eine  Vergötterung 
der  momentanen  Situation. 

Festzuhalten  bleibt,  daß  Jalta  für  eine  dauernde 
Konfrontation  der  beiden  Supermächte  auf  deut¬ 
schem  Boden  gesorgt  hat.  Diese  Konfrontation  gilt 
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es  abzubauen.  Peter  Bender  schreibt  zwar  in  sei  nem 
Artikel,  Gegner  der  deutschen  Wiedervereinigung 
seien  nicht  nur  Moskau  und  Warschau,  sondern 
ebenso  Washington,  London  und  Paris.  Soganz  un¬ 
recht  mag  er  damit  nicht  haben  —  aber  unsere  Poli¬ 
tik  darf  sich  niemals  nach  den  Motiven  richten,  Zu¬ 
stimmung  zu  erheischen  oder  skeptische  Blicke  zu 
verhindern.  Dazu  sei  Bismarck  zitiert:  .Der  viel 
mißbrauchte  Begriff  .europäische  Interessen'  wird 
uns  nicht  verleiten  dürfen,  der  deutschen  Nation 
zuzumuten,  daß  sie  ihre  Politik  nach  anderen  als 
deutschen  Interessen  regelt." 

Und  noch  ein  Zitat  sei  aufgeboten,  um  die  Ver¬ 
fechter  der  Theorie,  daßein  stetes  Buckeln  vor  Mos¬ 
kau  zum  Heile  führt,  zu  bekehren:  „Die  russische 
Politik  ist  unwandelbar.  Ändern  können  sich  Ruß¬ 
lands  Methoden,  seine  Taktik,  seine  Manöver;  aber 
der  Polarstern  der  russischen  Politik  —  die  Beherr¬ 
schung  der  Welt  —  ist  ein  Fixstern." 

Nicht  Helmut  Kohl  hat  auf  diese  Weise  den  „kal¬ 
ten  Krieg"  propagiert  auch  nicht  die  Herren  Dreg- 
ger  oder  Zimmermann  —  sondern  die  Warnung 
stammt  von  einem  gewissen  Journalisten  aus  Trier 
namens  Karl  Marx.  Ansgar  Graw 
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Jeder  Irrtum  läßt  sich  korrigieren 


Zur  Wiedervereinigung  müssen  Regierung,  Parteien  und  Bürger  Zusammenwirken 

Schillers  gewinnen  an  Bedeutung:  «Verbunden  sehen  Raum.  Das  Ende  dieses  Krii  ges  mit  seinen 
werden  auch  die  Schwachen  mächtig."  Aber  trotz  gefährlichen  Folgen  lur  diese  <  <n 

dieserausderBedrohungallereuropäischenVölker  Raum  hat  den  Irrtum  deu  "  ...  'n  . ''r 

erwachsenen  Situation  einer  gewissen  Sicherheit  dieser  Strategie  zugrunde  lag.  Irn  übrigen  bl  eben 
steht  im  Hintergrund  lür  uns  Deutsche  doch  die  die  eigentlichen  Ziele  zwar  im  Hintergrund  ver¬ 
hänge  Frage:  Besteht  bei  den  einstigen  Siegern,  die  steckt,  tauchen  aber  letzt,  nat  hdem  sic  h  manche 
heute  unsere  Verbündeten  sind,  überhaupt  der  Archive  geöffnet  haben,  mit  erschreckender  C  eut- 
Wille,  uns  bei  der  Wiederherstellung  des  Reiches  lichkeit  aul.  Das  Bild,  das  sich  dem  heutigen  unvor- 

r.crr.—nrcn  Betrachter  bietet,  wird  bestimmt 

durch  den  totalen  Verlust  des  europäischen 
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r  — selbst  die 
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sehen.  Der  Panslavismus  ei- 
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_ _  inderer  Meinung.  Das  Er- 

_ _ _ _ _ _ i-  gebnls  Hegt  vor.  Es  hat  den  angeblich  unterdrückten 

tik  anzusetzen,  die  die  Präambel  des  Grundgesetzes  Völkern  nie  ht  etwa  die  versprochene  Freiheit,  son- 
nicht  als  Sinnestäuschung,  sondern  als  oberste  dern  die  Diktatur eines  Systems  gebracht,  das  ihnen 

nur  mit  Mühe  einen  chaotischen  Zustand  erspart. 
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irrtum,  der  je  Politikern  unterlaufen  ist.  Doch  jeder 


Angesichts  der  lortdauernden  sowjeti¬ 
schen  Dialektik,  in  westlichen  Ländern 
möglichst  viel  Unordnung  zu  stiften,  in  der 
Sowjetunion  aber  strenge  Disziplin  zu  hal¬ 
ten,  reizt  es  immer  wieder,  dieses  Spiel¬ 
chen  ein  wenig  zu  beleuchten.  So  heißt  es 
im  Leitartikel  der  .Prawda"  vom  9.  4.  1983 
zur  .ideologischen  Stählung  der  sowjeti¬ 
schen  Jugend": 

.Die  Interessen  der  Allgemeinheit  for¬ 
dern  eindringlich,  der  Jugend  beizubrin¬ 
gen,  daß  sie  ihre  Freizeit  vernünftig  aus¬ 
nutzt  zur  Verbesserung  ihrer  körperlichen 
und  sittlichen  Gesundheit,  zur  Vergröße¬ 
rung  ihres  politischen  und  kulturellen  Ge¬ 
sichtskreises." 

Man  stelle  sich  einmal  vor,  so  ein  erho¬ 
bener  moralischer  Zeigefinger  stünde  im 
Leitartikel  einer  bundesrepublikanischen 
Zeitung.  Sofort  würde  gelästert  werden: 
.Turnvater  Jahn  aulerstanden  ?  Oder  ist  es 
gar  ein  brauner  Sport-  und  Kulturwart ?" 

Und  wie  sieht  bei  uns  die  Wirklichkeit 
verbreitet  aus?  Junge  gammelnde  und 
vergammelte  Rauschebärte  mit  roten 
Fahnen  demonstrieren  für  Drogenfreiheit, 
Liberi inage  und  Anarchie.  Da  würde  Me¬ 
phisto  feixen  und  vor  Freude  mit  der 
Zunge  schnalzen. 

Praktikum 

Noch  eine  Leseprobe  aus  der  Moskauer 
.Wahrheit"?  .Die  allseitige  seelisch-gei¬ 
stige  Entwicklung  junger  Bürger  unseres 
Landes  ist  nicht  denkbar  ohne  ihre  Erzie¬ 
hung  zu  hoher  Arbeitskultur,  zu  Achtung 
und  Liebe  der  Arbeit.  Dieses  Ehrgefühl  von 
Kindheit  an  zu  bewahren,  das  bedeutet 
vor  allem  zu  lernen,  seine  Kenntnisse  und 
Überzeugungen  in  praktische  Tätigkeit 
umzusetzen,  mit  Verständnis  der  persönli¬ 
chen  Verantwortung  die  konkreten  Auf¬ 
gaben  zu  erfüllen,  streng  die  Arbeitsdiszi¬ 
plin  zu  beachten,  gewissenhaft,  wirkungs¬ 
voll  und  erfinderisch  zu  arbeiten,  einen 
gewichtigen  Beitrag  zur  Kräftigung  der 
wirtschaftlichen  und  verteidigungsmäßi¬ 
gen  Stärke  des  Vaterlandes  zu  leisten." 

Wäre  es  nicht  angebracht,  unsere  jun¬ 
gen  Rotlronlkämpler  für  einige  Zeit  als 
Komsomolzen  in  Moskauer  Betrieben  ar¬ 
beiten  zu  lassen,  damit  sie  Ordnung  ler¬ 
nen? 

Widersprüche 

Jüngste  Meinungsumfragen  melden: 
.Dramatisch  hohe  Grade  der  Distanz  ge¬ 
genüber  den  Parteien."  Scheinbar  im  Wi¬ 
derspruch  dazu  steht  die  hohe  Beteiligung 
bei  der  Bundestagswahl  im  März. 

Für  Demoskopen  ist  das  kein  Wider¬ 
spruch,  da  bekannt  ist,  daß  viele,  wenn 
nicht  die  meisten  Bundesbürger  jeweils 
nur  das  für  sie. kleinere  Übel"  wählen.  Und 
da  man  die  alte  Schulden-Regierung  los 
werden  wollte,  strömte  man  noch  einmal 
in  Massen  zur  Wahlurne.  Die  neue  Bun¬ 
desregierung  täte  gut  daran,  das  Votum 
nicht  als  Ruhekissen  anzusehen,  sondern 
als  Sporn  in  die  eigenen  Weichen,  um  die 
Wende  in  der  Wirtschafts-,  Finanz-  und 
auch  Deutschlandpolitik  trotz  FDP-Bremse 
energisch  anzustreben.  Noch  hat  sie 
wegen  des  Versagens  der  alten  Regierung 
einen  großen  Bonus.  Kommt  nichts  ent¬ 
scheidend  Neues,  kann  das .  Vertrauen 
schnell  verlorengehen.  Wohin  aber  gehen 
dann  die  Enttäuschten? 

Klarsicht 

Auf  einer  Tagung  des  Berliner  Aspen- 
Instituts  diskutierten  drei  Tage  lang  Politi¬ 
ker,  Diplomaten,  Wissenschaftler  und 
Journalisten  aus  den  USA,  England, 
Frankreich,  Italien  und  der  Bundesrepu¬ 
blik  über  das  Thema:  .Wohin  steuert 
Deutschland ?'  Die  Tageszeitung  .Die 
Well'  vom  16.  4. 1983  berichtete:  .Das  ei¬ 
gentlich  Erstaunliche  war,  daß  die  Mög¬ 
lichkeiten  einer  Wiedervereinigung  — 
nicht  heule  und  nicht  morgen,  aber  doch 
als  politische  Chance  in  einer  Welt,  die 
einem  fortwährenden  Wandel  unterzogen 
ist  —  von  ausländischen  Teilnehmern  der 
Aspen-Runde  positiver  beurteilt  wurden 
als  von  den  Deutschen  selbst.  Offensicht¬ 
lich  fällt  es  Angehörigen  ungeteilter  Na¬ 
tionen  mit  einer  ungebrochenen  nationa¬ 
len  Tradition  schwer,  sich  vorzustellen, 
daß  ein  geteiltes  Land  sich  aul  Dauer  mit 
diesem  Zustand  abzufinden  bereit  sein 
könnte." 

Sollte  das  lür  deutsche  Politiker  und 
Journalisten  nicht  eine  Mahnung  sein,  das 
gebrochene  Selbstbewußtsein  unseres 
Volkes  endlich  zu  heilen  und  zu  stärken? 

Martin  Jenke 


verstümmelten  Reichskörpers,  richten  sich  die  Ge-  zu  unterstützen?  eingenommenen 

dankenheuteabervorwiegendüberdieGegenwart  Gehen  wir  von  den  Beschlüssen  von  Jalta  und  -  —  -- —  ,  -  u. 

in  die  Zukunft.  Da  taucht  als  erste  die  Frage  aul  Be-  Potsdam  aus,  die  mit  der  Aullösung  Preußens  ihren  Schutzschildes,  der  im  deu t st  hen  t  sten  lflg-jmmer 
steht  die  Möglichkeit  der  Wiederherstellungdieses  Höhepunkt  landen,  so  könnte  die  Beantwortung  ihm  konnten  alle  europäischen  Volker  -_.r 

DeutschenReiches?Bismarckwares,derdiePolitik  dieser  Frage  nur  hoffnungslos  auslallen.  Doch  seit-  im  Vielvölkerstaat  Österreich  — J — _ - 

als  die  Kunst  des  Möglichen  bezeichnete  und  da-  dem  dürfte  die  Einsicht  in  die  verheerenden  Folgen  Volkstum  bedroht  zu 
nach  handelte.  Worum  ist  ps  den  Politikern  aller  des  Irrtums  von  damals  wenigstens  bei  einem  Teil  nerseits  und  der  Händlergeisl  wesentlicher  Nalio. 
Zeiten  seit  Beginn  der  Geschichte  im  wesentlichen  der  heutigen  Verantwortlichen  vorhanden  und  für  nen  andererseits  waren  anderer  Meinung.  Uas  irr- 
gegangen?  Gewiß  doch  um  Machterhaltung  oder  die  Korrektur  bereit  sein.  Hier  aber  hat  unsere  Poli-  |  ' 

Machtgewinn.  Vorausgesetzt  natürlich,  daßsie  sich 

der  Erhaltung  der  Freiheit  und  der  Selbstbehaup-  „ 

tung  verpflichtet  fühlten,  was  in  den  letzten  Jahren  Verpflichtung  lür  den  höchsten  Einsatz  betrachtet,  - - - 

bei  manchen  unserer  Politiker  keineswegs  mehr  Deutschland  seine  alte  Gestalt  wiederzugewinnen.  Dreiteilung  bedeutet  wohl  den  verhängnisvollsten 
selbstverständlich  war.  Nun  ist  heute  der  Begriff  Wäre  das  für  die  anderen  Völker  Europas  eine  Irrtum,  der  je  Politikern  unterlaulen  ist.  Doch  jeder 
Macht  für  die  noch  in  Freiheit  lebenden  europäi-  Gefahr?  Der  Zusammenschluß  unserer  Gegner  des  Irrtum  läßt  sich  korrigieren. 

Wer  wird  diese  Korrektur  vornehmen?  An  ihrem 
Anlang  wird  die  Einsicht  stehen  müssen,  daß  die 
Beschlüsse  von  Jalta  und  Potsdam  keine  Grundlage 
lür  eine  friedliche  Entwicklung  in  Europa  und  dar¬ 
über  hinaus  bilden  können  und  daher  außer  Kraft 
gesetzt  werden  müssen.  Dabei  fallt  unseren  bun¬ 
desrepublikanischen  Politikern  die  Hauptaufgabe 
zu;  denn  hier  stehen  zunächst  einmal  die  eigenen 
Interessen  im  Spiel  und  deren  Vertretung  können 
wir  erst  in  zweiter  Linie  von  unseren  jetzigen  Ver¬ 
bündeten  erwarten,  dann  nämlich,  wenn  wir  sie 
davon  überzeugt  haben,  daß  mit  der  Wiederherstel¬ 
lung  Deutschlands  in  seinen  rechtmäßigen  Grenzen 
ihre  eigene  Sicherheit  am  besten  gewährleistet  ist. 
Mit  der  Wahl  am  6.  März  verbindet  sich  die  Hoff- 
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Südafrika: 


Ungewißheit  über  das  Schicksal  Namibias 

Lin  äußerst  wichtiger  Partner  der  westlichen  Welt  —  Europäische  Maßstäbe  sind  einfach  nicht  übertragbar 


Südafrika  ist  trotz  aller  inneren  Spannungen  poli¬ 
tisch  und  strategisch  einer  der  wichtigsten  Partner 
der  westlichen  Welt  in  der  südlichen  Hemisphäre. 
Südafrika  ist  das  stabilste  Bollwerk  gegen  die  sowje¬ 
tischen  Hegemoniebestrebungen  in  Afrika.  Diese 
Tatsachen  sollten  der  Ausgangspunkt  der  Außen¬ 
politik  der  Bundesrepublik  Deutschland  gegenüber 
Südafrika  sein. 

Die  Wirtschaft  Südafrikas  ist  gesund,  marktwirt¬ 
schaftlich  organisiert  und  in  einer  raschen  Entwick- 
lungbegrillen.  Südafrika  hat  zwar  Mangel  an  Was¬ 
ser.  Öl  und  qualifizierten  Arbeitskräften,  verfügt  je¬ 
doch  über  erheblich.“  volkswirtschaftliche  Reser¬ 
ven  und  über  Rohstoffe,  die  für  den  Westen  unent- 


In  Zusammenhang  mit  den  Veröffentlichungen 
über  Südafrika  bringen  wir  einen  Beitrag  aus  der 
Feder  unseres  ostpreußischen  Landsmannes  Dr. 
Ernst  Müller- Hermann,  der  nach  langjähriger  Tä¬ 
tigkeit  Im  Bundestag  heute  dem  Europäischen  Par¬ 
lament  angehört. 


behrlich  sind.  Südalrika  ist  in  jeder  Hinsicht  ein 
wachsender  Markt  mit  Zukunft,  vor  allem  wenn  es 
gelingt,  dieschnell  zunehmende  schwarze  Bevölke¬ 
rung  in  den  Produktionsprozeß  einzubeziehen,  zu 
materiellem  Wohlstand  zu  bringen  und  die  Arbeits¬ 
produktivität  zu  erhöhen. 

Die  Diskriminierungder  Schwarzen  an  Stränden, 
in  Eisenbahnen  und  durch  den  lmmorality  Act  ist 
anachronistisch.  Die  Reservierung  von  Jobs  für 
Weiße  ist  bereits  aufgehoben.  Die  Industrie  und 
Dienstleistungsbetriebe  sind  dringend  auf  die 
schwarzen  Arbeitskräfte  angewiesen.  In  Fabriken 
und  Büros  gibt  es  praktisch  keine  Rassentrennung 
mehr  und  keine  unterschiedliche  Bezahlung.  Das 
Problem  von  Südafrika  sind  noch  wesentlich  größe¬ 
re  Anstrengungen  für  Bildung,  Schulung,  techni¬ 
sche  Unterweisung  der  Schwarzen  und  für  ange¬ 
messene  Unterbringungen.  Die  schwarze  Bevölke¬ 
rung  muß  in  wenigen  Jahren  nachholen,  wozu  ande¬ 
re  Teile  der  Welt  Jahrzehnte  oder  Jahrhunderte  ge¬ 
braucht  haben. 

Die  weiße  Bevölkerung,  die  die  alleinige  politi¬ 
sche  Macht  in  den  Händen  hält  und  bis  vor  kurzem 
noch  75  Prozent  der  Einkommen  auf  sich  vereinigte, 
muß  sich  auf  die  neuen  Entwicklungen  umstellen 
und  die  politische  Macht  teilen.  Es  ist  das  Verdienst 
von  Prime-Minister  PW.  Botha,  diesen  neuen  Weg 
mutig  begonnen  zu  haben.  Er  mußdabei  die  Wider¬ 
stände  vor  allem  aus  dem,  weißen  calvinisti'schen 
Lager  überwinden  und  hai  dafür  die  Spaltung  der 
regierenden  National  Party  in  Kauf  genommen.  Da 
er  aber  auf  die  weiße  Wählerschaft  angewiesen  ist. 
muß  er  schrittweise  Vorgehen.  Dies  geschieht  der¬ 
zeit  mit  der  Verfassungsreform  unter  Einschluß  der 
Farbigen  und  der  Inder,  über  die  ein  Referendum  am 
Ende  des  Jahres  entscheiden  soll.  Kennzeichnend 
lür  die  Stimmung  der  Wählerschaft  werden  die  Par¬ 
lamentswahlen  im  Maisein.  Südafrika  sollte  von  der 
Bundesrepublik  zu  den  neuen  Entwicklungen  — 
mit  angemessener  kritischer  Distanz  —  ermutigt 


Geheimdienste: 


Berlin  —  Die  Verwicklung  des  bulgarischen  Ge¬ 
heimdienstes  Durschawna  Sigurnost  (DS)  in  den 
Anschlag  auf  Papst  Johannes  Paul  II.  im  Mai  1981 
und  in  ein  geplantes  Attentat  gegen  den  polnischen 
Gewerkschaftsführer  Lech  Walesa  anläßlich  seines 
Rom-Besuches  wird  immer  deutlicher.  Dies  bewog 
westliche  Nachrichtendienste,  Einzelheiten  über 
die  Struktur  des  DS  bekanntwerden  zu  lassen.  Die 
Quelle  dieser  Erkennt  nisse  sind  drei  Mitglieder  des 
DS,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  in  westliche  Län¬ 
der  abgesetzt  hatten. 

Im  DSsind  insgesamt  700  Offiziere  tätig.  Runddie 
Hälfte  von  ihnen  residiert  im  Ausland.  Ihnen  unter¬ 
stehen  9000  Agenten  und  doppelt  so  viele  Informa¬ 
teure.  Der  Dienst  gehört  zum  Innenministerium, 
dem  Dimiter  Stoianow  (54)  vorsteht.  Die  unmittel¬ 
bare  Leitung  der  Operationen  hat  der  erste  stellver¬ 
tretende  Innenminister  Grigor  Schopow  (67). 

Der  DS  ist  in  sieben  Abteilungen  gegliedert: 

—  Den  Auslandsnachrichtendienst,  zuständig  für 
Spionage, 

—  den  Abwehrdienst,  der  für  Dissidenten  im  In¬ 
land  und  lür  Emigranten  im  Ausland  zuständig 
ist, 

—  den  militärischen  Abwehrdienst,  der  schwer¬ 
punktmäßig  die  militärische  Entwicklung  in  den 
drei  Nachbarländern  Griechenland,  Türkei  und 
Jugoslawien  verfolgt, 

—  die  Abteilung  für  technische  Unterstützung,  die 

unter  anderem  auch  die  Störsender  unterhält, 
die  den  Empfang  westlicher  Radioprogrammein 
Bulgarien  unterbinden  sollen,  _ 

—  die  Abteilung  .Sicherheit  und  Wachsamkeit  , 
die  für  den  Personenschutz  der  führenden  bul¬ 
garischen  Politiker  verantwortlich  ist, 

—  die  Propagandaabteilung,  die  das  Ansehen  und 
den  Rul  des  Dienstes  nach  außen  pflegt, 

—  die  Abteilung  lür  Information  und  Analyse,  die 
lür  die  Führung  des  Landes  vertrauliches  Mate¬ 
rial  aus  allen  Bereichen  aufbereitet  und  zur 
Verfügung  stellt. 


werden.  Dip  Verurteilung  Südafrikas  durch  die 
Staaten  der  EG  mit  distanzierter  Kritik  sollte  unter 
keinen  Umständen  fortgesetzt  werden. 

Es  ist  falsch,  europäische.  Maßstäbe  einfach  auf 
Südafrika  übertragen  zu  wollen.  Die  bisher  von  PW. 
Botha  ausgeklammerte  Frage,  wie  die  schwarze  Be¬ 
völkerung  in  einer  späteren  Föderation  an  der 
Macht  beteiligt  werden  soll,  ist  noch  völligoffen  und 
die  eigentliche  politische  Bewährungsprobe  für  den 
inneren  Frieden  Südafrikas. 

Die  Forderung  nach  one  man-one  vote  ist  nur 
über  den  Weg  von  one  man-one  job  zu  verwirkli¬ 
chen.  Die  Priorität  bei  den  Schwarzen  sind  jobs, 
housing,  bessere  Lebensbedingungen.  Vor  allem  in 
den  ländlichen  Regionen  fehlt  es  nach  wie  vor  an 
Wohnungen,  Gesundheitsvorsorge,  Elektrizität, 
Straßen.  Mit  Verspätung  von  Jahrzehnten  tut  Süd¬ 
alrika  jetzt  enorm  viel  in  dieser  Richtung.  Jährlich 
entstehen  über  50000  neue  Arbeitsplätze.  Klein- 
und  Mittelbetriebe  werden  systematisch  gefördert. 
Mit  Hilfe  auch  starker  ausländischer  Investitionen 
insbesondere  aus  der  EG,  USA  und  Japan  ist  Süd¬ 
afrika  in  einer  Aulbruchatmosphäre.  Die  Industrie 
und  speziell  die  deutschen  Unternehmen  tun  von 
sich  aus  außerordentlich  viel  für  die  Ausbildung 
von  schwarzen  Arbeitskräften. 

Die  Mehrheit  der  schwarzen  Führer  ist  moderat. 
Für  eine  Aufruhrstimmung  gibt  es  keine  Anhalts¬ 
punkte.  Die  Erfahrungen,  die  die  Schwarzen  in  an¬ 
deren  afrikanischen  Staaten  im  Hinblick  auf  Wirt¬ 
schaft  und  Lebensstandard  machen  müssen,  haben 
dabei  sicherlich  indirekte  Wirkung.  Der  kommuni¬ 
stische  radikale  Einfluß  ist  unter  der  Oberfläche  vor 
al  lern  bei  der  schwarzen  J ugend  spürbar.  Eine  echte 


Jede  dieser  Abteilungen  ist  ein  sowjetischer  .Be¬ 
rater“  zugeordnet,  der  unmittelbaren  Kontakt  mit 
derzuständigen  Direktion  im  KGB  unterhält.  Außer 
diesen  Beratern  gibt  es  einen  Stab  von  ungelähr  30 
KGB-Mitarbeitern,  die  in  der  Zentrale  des  Dienstes, 
in  Sofia,  die  Planung  seiner  Politik  und  der  einzel¬ 
nen  Operationen  leiten. 

Die  besondere  Rolle  wurde  dem  bulgarischen 
Dienst  von  den  Sowjets  anvertraut,  nachdem  vor 
zehn  Jahren  der  große  Spionageskandal  in  Großbri¬ 
tannien  vom  Zaun  gebrochen  war,  in  dessen  Verlauf 
105  KGB-Spione  ausgewiesen  wurden.  Seitdem 
werden  auch  die  meisten  .nassen  Operationen",  wie 
im  Fachjargon  gewaltsame  Geheimaktionen  ge¬ 
nannt  werden,  den  Bulgaren  anvertraut. 

Der  bulgarische  Dienst  sei  auch  mit  der  Leitung 
der  nachrichtendienstlichen  Tätigkeit  aller  Mit¬ 
gliedsstaaten  des  Warschauer  Paktes  in  Griechen¬ 
land,  Jugoslawien  und  der  Türkei  zuständig.  Nach 
Aussage  einesder  Überläufer  habe  der  DS  in  jedem 
dieser  Länder  50  bis  100  Mitarbeiter  stationiert. 
Dieser  Überläufer,  Stefan  Swirdlew,  hat  persönlich 
an  der  bulgarisch-griechischen  Grenze  die  Kontak¬ 
te  mit  anreisenden  Agenten  gehabt. 

Zusätzlich  zu  den  organisierten  Formen  der  ge¬ 
heimdienstlichen  Tätigkeiten  des  DS  in  nichtkom¬ 
munistischen  Ländern  werden,  den  Berichten  zu¬ 
folge,  alle  Bulgaren,  die  ins  Ausland  reisen,  ver¬ 
pflichtet,  über  jede  Person,  mit  der  sie  Kontakt  hat¬ 
ten,  zu  berichten,  jede  nur  mögliche  Information  in 
gedruckter  Form,  sogar  weniger  bekannte  Publika¬ 
tionen  mitzubringen.  Eine  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  sollen  die  Auslandsreisenden  den  Schwä- 
r  henihrerGesprächspartner  widmen,  wie  Alkohol¬ 
genuß,  Frauen,  usw. 

Vorrang  bei  diesen  Beobachtungen  haben  bulga¬ 
rische  Dissidenten  und  Überläufer.  Die  Fragen,  die 
in  bezug  auf  diesen  Personenkreis  gestellt  werden, 
zielen  oft  auf  eine  unmittelbare  Vorbereitung  von 
Anschlägen  oder  Entführungen.  Ivan  Denes 


Gefahr  wird  er  jedoch  nur,  wenn  die  Erwartungen 
der  schwarzen  Bevölkerung  von  den  Weißen  auf  die 
Dauer  enttäuscht  werden.  Südafrika  braucht  für  die 
friedliche  Umwälzung  auch  von  außen  Hilfestel¬ 
lung.  Die  Aufgabe  muß  aber  von  Südafrika  selbst 
bewältigt  werden. 

Die  Bundesregierung  sollte  eine  Geste  des  guten 
Willens  —  dabei  nicht  unkritisch  —  gegenüber 
Südafrika  und  speziell  gegenüber  Prime-Minister 
PW.  Botha  erwägen.  Starke  wirtschaftliche  Bezie¬ 
hungen  liegen  ohnehin  im  beiderseitigen  Interesse. 
Der  offizielle  Besuch  eines  Staatsministers  oder 
Staatssekretärs  scheint  mir  angezeigt.  Die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  könnte  speziell  bei  der  Aus¬ 
bildung  schwarzer  Facharbeiter,  Techniker,  Inge¬ 
nieure,  Lehrer  mehr  als  bisher  tun.  Für  ein  Land  wie 
Südafrika  ist  dies  die  beste  Form  von  Entwicklungs¬ 
hilfe. 

In  Namibia  herrscht  weitgehende  politische  Un¬ 
gewißheit  über  das  weitere  Schicksal  des  Landes. 
Dies  lähmt  die  Investitionstätigkeit  erheblich. 
Weiße  und  Schwarze  sind  verbittert  über  die  stän¬ 
dige  Einmischung  Südafrikas  in  die  inneren  Ange¬ 
legenheiten  Namibias  und  darüber,  daß  die  Groß¬ 
mächte  ihre  Interessengegensätze  auf  dem  Rücken 
Namibias  ausfechten. 

Die  von  der  SWAPO  angemaßte  und  von  den 
Vereinten  Nationen  bestätigteSprecherrolle  für  die 
Bevölkerung  Namibias  besteht  ohne  tatsächliche 
Legitimation.  Die  Bundesregierung  sollte  dies 
Thema  unter  allen  Umständen  erneut  zur  Sprache 
bringen  und  die  anderen  größeren  Parteien  Nami¬ 
bias  wie  die  DTA  (Demokratische  Turnhallen-Al- 
lianz)  unddieSW  ANU  ermutigen,  auch  indem  man 


sie  zu  Gesprächen  und  Konsultationen  heranzieht. 
Unter  den  gegebenen  Umständen  hat  die  kommu¬ 
nistisch  beeinflußte  SWAPO  gar  keinen  Anlaß,  ih¬ 
rerseits  ihre  überzogene  Position  durch  die  von 
allen  Beteiligten  gewünschten  freien  Neuwahlen 
gefährden  zu  lassen. 

Die  deutschsprachige  Bevölkerung  in  Namibia 
fühlt  sich  von  der  Bundesrepublik  Deutschland  im 
Stich  gelassen  und  aus  Gründen  reiner  Opportuni¬ 
tät  zugunsten  der  sogenannten  Frontstaaten  zu¬ 
rückgesetzt.  Die  Wiedereröffnung  des  deutschen 
Konsulats  in  Windhuk  könnte  eine  wichtige  Geste 
der  Bundesrepublik  Deutschland  sein. 


Polen: 


Das  Luther-Jahr  spiegelt  sich  auch  in  der  polni¬ 
schen  Hauptstadt  in  zahlreichen  kulturellen  Veran¬ 
staltungen  wider.  Wie  die  nach  längerer  Pause  wie¬ 
der  —  jetzt  in  deutscher  und  englischer  Sprache  — 
erschienene  Monatsschrift  .Polen/Poland"  berich¬ 
tet,  hat  die  200  Jahre  alte  evangelische  Kirche  in 
Warschau  im  Luther-Jahrein  Kantaten-  und  Orato¬ 
rienensemble  erhalten.  Das  musikalische  Pro¬ 
gramm  der  Veranstaltungen  umfaßt  neben  Mozart, 
Händel  und  Haydn  auch  den  Schöpfer  der  polni¬ 
schen  Nationaloper,  Stanislaw  Moniuszko. 

Dieser  polnische  Komponist  und  auch  Chopin 
musizierten  an  der  evangelischen  Kirche  in  War¬ 
schau.  Moniuszkos  Lehrer  war  der  deutsche  Kantor 
und  Organist  der  Kirche,  August  Freyer.  Die  War¬ 
schauer  Kammeroper  spielt  heutzutage  des  öfteren 
sakrale  Musik  in  der  Kirche. 

Anläßlich  des  Luther-Jahres  hat  die  Zeitschrift 
einen  Feslvortrag  des  Bischofs  der  evangelisch- 
augsburgischen  Kirche  in  Polen.  Janusz  Narzynski, 
zum  Thema  .Zur  Rezeption  Martin  Luthers  in 
Polen*  veröffentlicht.  Bedeutende  polnische 
Schriftsteller  wie  Mikolaj  Rej  und  Andreas  Fricius 
Modrevius  schlossen  sich  der  Reformation  an.  Der 
Vorgänger  von  Narzynski,  Julius  Bursche,  kam  im 


Andere 

Meinungen 


Ülnif  Jiirdirr  jfitmuj 

Kohls  kluge  Reaktion 

Zürich  —  .Mit  einer  direkten  Intervention  bei 
Honecker  und  der  Absage  zu  einem  Gespräch  mit 
dem  hochrangigen  .DDR’-Besucher  Günter  Mittag 
hat  der  Bundeskanzler  mit  größtem  Nachdruck 
deutlich  gemacht,  welches  Gewicht  er  diesem  Er¬ 
eignis  undseiner  umlassenden  Aufklärung  beimißt. 
Gleichzeitigdemonstriert  Kohls  Anruf  inOst-Berlin 
aber  auch  seine  Bereitschaft,  innerdeutsche  Pro¬ 
bleme  unbürokratisch  und  durch  unmittelbaren 
Kontakt  auf  höchster  Ebene  zu  lösen.  Dieses  ebenso 
entschiedene  wie  flexible  Vorgehen  berücksichtigt 
sowohl  die  Wünsche  von  CSU-Chef  Strauß,  der  im 
Zusammenhang  mit  dem  mysteriösen  Todesfall 
Burkert  eine  energische  Reaktion  Bonns  gefordert 
hat,  als  auch  diejenigen  der  SPD-Opposition,  die 
immer  Befürchtungen  laut  werden  läßt,  die  Regie¬ 
rung  Kohl  vernachlässige  die  direkten  Kontakte  mit 
Ost-Berlin  und  anderen  osteuropäischen  Ländern." 


SüddeinsctieZetnjii? 

Vogels  Diagnose 

München  —  .Noch  schlimmer  als  die  Analyse, 
man  habe  die  Bundestagswahl  vor  allem  mangels 
ausreichender  wirtschaftspolitischer  Kompetenz 
verloren,  muß  auf  die  SPD  die  Erkenntnis  wirken, 
daßsie  nunmehr  von  untenan  neu  beginnen  muß . . . 
Vogels  Diagnose,  mit  dem  Verlust  der  kommunalen 
Macht  habe  die  Partei  ihre  Basis  für  die  Pyramide 
ihrer  politischen  Gestaltungskraft  verloren,  ist 
ebenso  unbestreitbar  wie  die  Auffassung  einleuch¬ 
tet,  daß  der  Wiederaufstieg  von  dort  her  beginnen 
müsse.  Allein:  Wer  macht  sich  wirklich  klar,  was 
dies  in  der  Praxis  bedeutet?  Als  Indikator  für  die 
Lage  dient  auch  die  Zahl  der  direkt  gewonnenen 
Wahlkreise  (in  Bayern  nur  noch  ein  einziger!):  da¬ 
nach  beurteilt  befindet  sich  die  Partei  in  der  Situa¬ 
tion  zu  Beginn  der  60er  Jahre.  Während  es  aber  da¬ 
mals , nur'  darum  ging,  die  SPD  bundespolitisch  auf¬ 
zubauen,  steht  sie  heute  auf  allen  Ebenen  mit  dem 
Rücken  zur  Wand." 


IES  ECHOS 

Umweltschutz  im  Halbschlaf 

Paris  —  .Diese  sehr  eigenartige  Affäre  hat  min¬ 
destens  einen  Vorteil:  die  mit  dem  Umweltschutz 
zusammenhängenden  Probleme  werden  wieder 
hochaktuell.  Die  Wirtschaftskrise  hatte  sie  ein 
wenig  auf  hintere  Ränge  verdrängt,  da  der  Umwelt¬ 
schutzin  diesen  Zeiten  der  Arbeitslosigkeit  und  der 
Verlangsamung  der  Wirtschaft  eher  nach  überflüs¬ 
sigem  Luxus  aussah.  Das  heißt  aber  vergessen,  daß 
eine  gewisse  Anzahl  von  Problemen  ungelöst  ge¬ 
blieben  sind,  zu  allererst  diejenigen  Probleme,  die 
mit  der  Beseitigung  des  Chemieabfalls  Zusammen¬ 
hängen.  Es  ist  in  jedem  Fall  an  der  Zeit,  daß  das  Um¬ 
weltministerium,  das  seit  Bekannt  werden  der  Affä¬ 
re  große  Unentschlossenheit  an  den  Tag  legte,  die 
Dinge  wieder  vollkommen  in  den  Griff  bekommt. 
Dieses  Ministerium  ist  seit  Jahren  in  einen  Halb¬ 
schlaf  verfallen,  aus  dem  die  jeweiligen  Minister  es 
auch  nicht  wirklich  herauszureißen  versucht  haben. 
Seine  .Wiederauferstehung’  setzt  einen  echten  po¬ 
litischen  Willen  voraus.  In  dieser  Hinsicht  ist  das 
beinahe  Verschwinden  einer  .Grünen  Partei',  die, 
wie  in  der  Bundesrepublik  Deutschland,  Druck  auf 
die  Regierungen  ausüben  kann,  ein  schlechtes 
Omen." 


Gestapo-Gefängnis  in  Berlin  um.  Heute  erinnert  in 
Warschau  ein  Denkmal  an  diesen  Märtyrer. 

Administrativ  bildet  die  evangelisc  h-augsburgi- 
sche  Kirche  in  Polen  eine  Uni  tät,  die  in  die  Diözesen 
Teschen,  Kattowitz,  Masuren.  Pommern-Warthe¬ 
land,  Warst  hau  und  Breslau  aufgeteilt  ist.  Von  den 
80  000  Gläubigen  leben  allein  37000  in  der  einst 
habsburgischen  Region  Teschen  direkt  an  der 
Grenze  zur  Tschechoslowakei.  Die  Kirche  zählt  1 24 
Pfarreien.  219  Predigtstationen,  363  Kirchen  und 
Kapellen,  109  Geistliche,  zwölf  Katecheten,  39  Dia¬ 
konissen. 

Die  Kirche  unterhält  fünf  Fürsorgeheime  und  ein 
Erholungsheim  lür  Geistliche  und  Mitarbeiter.  Das 
wichtigste  Evangelisationszentrum  befindet  sich  in 
Dziegielow  bei  Teschen. 

Die  Kirche  gibt  die  Zweiwochenschrift  .Zwias- 
tum"  (Der  Verkünder)  in  einer  Auflage  von  12000 
Exemplaren  heraus.  Im  .Zwiastum'-Verlag  er¬ 
schienen  im  Jahre  1981  acht  Bücher  in  einer  Ge¬ 
samtauflage  von  44  350  Exemplaren. 

Der  Bischofssitz  der  Kirche  ist  in  der  Miodowa- 
straße  21  in  Warschau.  Kandidaten  und  Geistliche 
der  evangelisch-augsburgischen  Kirche  Polens 
werden  in  der  Christ  liehen  theologischen  Akademie 
in  Warschau  ausgebildet.  Bernd  Erpel 


Zeichnung  aus  .Kölnische  Rundschau" 


Der  verlängerte  Arm  des  KGB 

350  Offiziere  des  bulgarischen  Geheimdienstes  im  Ausland  stationiert 


U mfangreiche  kulturelle  Veranstaltungen 

Kantaten-Ensemble  für  die  Evangelische  Kirche  in  Warschau  vorbereitet 


Ermutigung  statt  Argumente 


Mit  heißem  Herzen 

SiS  —  Eigentlich  war  ich  der  ganzen 
Angelegenheit  kühl  entgegengetreten: 
Die  Sitzung  der  Oslpreußischen  Lan¬ 
desvertretung  sollte  in  Lübeck  stattfin¬ 
den.  und  anläßlich  der  Sitzung  in  der 
alten  Hansestadt  wollten  die  Delegier¬ 
ten  auch  die  Demarkationslinie,  die  in 
unmittelbarer  Nachbarschalt  verläuft, 
besuchen.  Nun,  die  .Grenze'  kannte  ich 
ja.  In  Berlin  war  ich  auch  schon  oft  gewe¬ 
sen,  und  nie  hatte  ich  bei  meinen  Besu¬ 
chen  versäumt,  die  Mauer  zu  .besichti¬ 
gen'.  Auch  war  ich  in  früheren  Jahren 
oltmals  mit  dem  Wagen  von  Lauenburg 
aus  in  die  alte  Reichshauptstadt  gefah¬ 
ren,  durch  die  Zone  also,  wie  man  da¬ 
mals  noch  sagte.  Auf  diesen  Wegen 
konnte  man  nicht  umhin,  einiges  von 
dem  mitzubekommen,  was  sich  Leben 
im  sogenannten  .Arbeiter-  und  Bauern¬ 
staat'  nannte.  Na,  und  dann  war  da  auch 
noch  die  im  Familienkreis  mittlerweile 
zur  Legende  gewordene  Fahrradtour, 
die  ich  im  zarten  Alter  von  zwölf,  drei¬ 
zehn  Jahren  mit  einigen  Klassenkame¬ 
raden  unternahm  und  die  uns  unverse¬ 
hens  —  und  auch  unbeabsichtigt  —  an 
die  Demarkationslinie  bei  Lauenburg 
führte,  wo  wir  uns  beim  Bundesgrenz¬ 
schutz  über  dieses  menschenverach¬ 
tende  Monument  deutsch-deutscher 
Nachkriegsgeschichte  informierten . . . 

Gewiß,  die  .Grenze'  kannte  ich... 
Und  doch  bleiben  Begegnungen  dieser 
Art  stets  im  Gedächtnis  haften,  mag  man 
auch  noch  so  kühl  und  gelassen  an  sie 
herantreten.  Hilflosigkeit  und  das  Ge¬ 
fühl  einer  grenzenlosen  Ohnmacht  ge¬ 
genüber  derartiger  Barbarei  sind  es,  die 
in  diesen  Augenblicken  mein  Gemüt 
prägen.  Mit  heißem  Herzen  denke  ich 
an  diejenigen,  die  jenseits  des  Slachel- 
drahtes  leben  müssen.  Sind  unsere  All¬ 
lagsprobleme  im  Angesicht  dieser  Un¬ 
menschlichkeit  tatsächlich  so  wichtig ? 


Zum  Wohl  der  Familie:  Das  Müttergenesungswerk  startet  am  30.  April  wieder  seine  Sammlungen 

durcheinander.  Und  viele  regelrecht  krank", 
meint  ein  Heimarzt. 

Am  30.  April  beginnen  die  bis  zum  15.  Mai 
laufenden  Haus-  und  Straßensammlungen  in 
allen  Bundesländern.  .Du  meine  Güte,  wir 
haben  doch  andere  Probleme  heute!",  wird 
manch  einer  ausrulen.  Dem  Müttergene¬ 
sungswerk  mit  seinem  Sitz  in  8504  Stein/ 
Mitteilranken,  Postfach  1 260,  wird  oft  mit  einer 
gewissen  Skepsis  begegnet.  Da  kommen  Fra¬ 
gen  auf  wie:  Ist  diese  Einrichtung  nicht  altmo¬ 
disch?  Könnten  die  Spenden  in  falsche  Kanäle 
geraten?  Ist  die  Arbeit  des  Müttergenesungs¬ 
werks  durch  die  Spargesetze  eingeschränkt? 
Der  Grund  aller  Besorgnis  scheint  jedoch  vor 
allem  darin  zu  liegen,  daß  zu  viele  Bürger  nur 
über  diese  Organisation  wissen,  die 


Mein  Gott,  alles  Frauen  wie  ich!  denkt 
eine  Teilnehmerin,  die  erstmals  mit 
anderen  Müttern  im  Kurheim  bei- 
sammensitzt.  Es  ist  tatsächlich  erwiesen,  daß 
—  dieser  Ausdruck  des  Erstaunens 

h 

einer  Erholung  bedürfen.  Zu  diesem  Zweck  Hl 

stehen  1 15  Müttergenesungsheime  zur  Verfü- 

gung.  Diese  1950  von  Elly  Heuss-Knapp,  der  '  ( 

Gattin  des  ersten  Bundespräsidenten,  Profes- 

sor  Theodor  Heuss,  gegründete  Stiftung  ^ 

brachte  es  im  vergangen  Jahr  auf  eine  Summe  ' 

von  Kuren.  Hierbei  tritt  zum  einen 

die  Behandlung  eines  bestimmten  Leidens, 

sundung  nar  h  längerer  Krankheit  in  den  Vor- 
Doc  h  Ins  erholungsbedürftige  Frauen  letzt- 

genesungsheimzutun, beddrfeseinesst.irken  I  , ’  ' .  '  ‘ 

im  klaren 

über,  daß  es  weder  der  eigenen  Gesundheit,  I 

nur  hdem  Wohl  der  Familie  und  letzten  Endes  |‘  —  •  v’ 

<m (  h  mdit  den  öllentlirhen  Finanzen  nutzt. 

wenn  dringend  erforderliche  gesundheitliche  , 

Hilfen  hinausgest  hoben  werden.  Mütter  Bftl« 

sondern 
Carstens, 

Vorsitzende  der  Elly-Heuss-Knapp-Stiftung. 

Verzweiflung:  Viele  Frauen  und  Mütter  ste- 
Dieser  Mut  sollte  der  Mutter  verstärkt  und  hen  am  Rande  ihrer  Kräfte  Foto  BfH 

immer  von  neuem  aus  der  eigenen  Familie  ge¬ 
geben  werden.  Nicht  zuletzt  ihr  sollte  es  am 

Herzen  liegen,  eine  Mutter  um  sich  zu  haben,  sich  bei  den  Verbänden  der  Freien  Wohl- 
die  zufrieden  ist.  Sobald  irgendwelche  be-  fahrtspflege,  dem  Pfarramt,  der  Kommunal¬ 
drückenden  Veränderungen  bei  der  Mutter  Verwaltung  oder  der  Krankenkasse  über  In  den  Müttergenesungsheimen  finden  sich 
festzustellen  sind,  sei  die  Familie  aufgefordert,  Kuren  informieren.  Die  Vermittlungsstellen  auch  Mütter  von  behinderten  Kindern,  Ehe- 

den  ersten  Schritt  zu  unternehmen.  Sie  kann  sorgen  anschließend  auch  dafür,  daß  die  .mut-  frauen  von  alkoholkranken  oder  arbeitslosen 

terlosen  Wochen"  für  die  Familienmitglieder  Männern  zusammen.  Für  jede  dieser  „Pro- 

ohne  große  Probleme  überstanden  werden  blemmütter“  war  die  Belastung  im  Haushalt 

können.  Aul  jeden  Fall  ist  es  wichtig,  sich  einfach  zu  groß.  Um  diese  Frauen  weiterhin 

rechtzeitig  anzumelden.  „Diese  Anfangsun.  durch  eine  vierwöchige  Kur  auflebenoindwie- 

tersuchung  im  Müttergenesungsheim  schafft  der  aktiv  und  hoffnungsvoll  am  Familienleben 

mich  jedesmal.  Ich  frage  mich:  Warum  kom-  teilhaben  lassen  zu  können,  startet  das  Müt- 

men  bloß  die  Mütter  immer  erst  so  spät  zur  tergenesungswerk  in  diesen  Tagen  eine  bun- 

Alte  Volksbräuche  vermitteln  auch  uns  auch  wieder  in  Städten  bekennen  sich  die  Kur?  Immer  dasselbe:  total  erschöpft,  fertig,  desweite  Hilfsaktion.  Susanne  Deuter 

Heutigen  noch  eine  Ahnung  davon,  wie,  Menschen  durch  das  Aufstellen  riesiger  Mai- 
die  Menschen  in  unserem  Land  in  frü-  bäume  am  Vorabend  des  1.  Mai  zum  alten 
heren  Zeiten  ihr  Leben  in  Einklang  mit  der  Na-  Frühlingssymbol  der  Fruchtbarkeit.  Diese 
tur  zu  bringen  wußten.  Nichts  geschah  ohne  Tradition  soll  bis  ins  13.  Jahrhundert  zurück- 
Sinn,  wenn  dieser  auch  den  Leuten  heute  nicht  reichen,  wird  aber  vermutlich  schon  in  weit 
immer  ohne  weiteres  aufgehen  wird,  wenn  sie  früheren  Zeiten  Vorläufer  haben, 
in  bestimmten  Landschaften  bewahrte  Bräu-  Die  hohe  Obrigkeit  hat  diesen  Brauch  nicht  Erfolgreiche  staatsbürgerliche  Frauenarbeitstagung  im  Ostheim 

che  aus  der  Sicht  der  Gegenwart  heraus  be-  immer  so  wohlwollend  betrachtet  wie  heute, 

trachten.  wo  seine  Pflege  im  Interesse  eines  die  Ge-  A  ktuelle  Probleme  der  deutschen  Politik  Auch  durfte  bei  dieser  Frauenarbeitstagung 

Dazu  gehört  auch  das  Aufstellen  der  Mai-  meindekasse  füllenden  Fremdenverkehrs  standen  im  Mittelpunkt  der  47.  staats-  selbstverständlich  die  Fahrt  zur  Demarka- 

bäume,  wie  Touristen  aus  aller  Welt  und  na-  liegt.  Aber  die  Freude  der  jungen  Burschen  am  J.  ^.bürgerlichen  Frauenarbeitstagung,  die  tionslinie  bei  Duderstadt  nicht  fehlen.  „Was 
türlich  auch  aus  Deutschland  sie  Jahr  um  Jahr  Abenteuer  und  der  Mädchen  am  Tanz  um  den  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  im  Ostheim  wir  beim  Anblick  des  Sperrzaunes  empfun- 
in  ihren  Urlaubsorten,  zumal  in  Bayern,  miter-  Maibaum  herum  hat  noch  stets  alle  Bedenken  in  Bad  Pyrmont  Anfang  April  durchführte,  den  haben,  kann  kaum  beschrieben  werden", 
leben  können.  In  der  heutigen  Zeit  sind  die  der  Geistlichkeit  und  Ortsoberen  zu  überwin-  Wieder  waren  die  Teilnehmerinnen  aus  allen  so  eine  der  Tagungsteilnehmerinnen. 
Jahreszeiten  für  den  Durchschnittsbürger  in  den  gewußt.  Schon  die  Auswahl  des  Baumes  Teilen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und  Bald  war  denn  auch  der  letzte  Abend  ge- 
der  Stadt  nicht  mehr  von  so  einschneidender  im  Winter  muß  ein  besonderes  Ereignis  gewe-  aus  West-Berlin  angereist,  um  die  ausge-  kommen;  es  hieß  Abschiednehmen  vom  Ost- 
Bedeutung  wie  ehemals,  wenn  auch  der  Ol-  sensein  und  gilt  auch  heute  noch  als  eine  Aus-  zeichneten  Referate  mit  großem  Interesse  zu  heim  und  von  den  anderen  Tagungsteilneh- 
schock  und  die  gerade  während  der  letzten  zeichnungfürdieBurschen.diedabeiseindür-  verfolgen.  So  sprach  Barbara  Könitz,  Referen-  merinnen.  Ein  letztes  Mal  wurden  Meinungen 
Jahre  verstärkt  auftretenden  Naturkatastro-  fen.  Nur  untadelig  gewachsene  Bäume  kamen  tin  des  Bd  V  und  Dozentin  an  der  Volkshoch-  und  Erfahrungen  ausgetauscht,  ein  letztes  Mal 
phen  manch  technisches  Wunderwerk  und  in  Betracht.  Sie  wurden  von  den  Waldbesit-  schule  Bonn,  über  die  „Geistige  und  politische  wurde  von  daheim  geschabbert.  Man  war  sich 
die  nahezu  perfekte  Elektrifizierung  erheblich  zern,  einem  spendablen  Dorfwirt  oder  der  Ortsbestimmung  Deutschlands  im  Jahre  einig  darüber,  daß  man  die  neuen  Erkenntnis¬ 
in  Frage  gestellt  haben.  Brauerei  gestiftet.  War  niemand  dazu  bereit,  1983".  Uwe  Greve,  Dozent  in  Kiel  und  Mitarbei-  se,  die  ohne  Zweifel  jeder  auf  der  Tagung  ge- 

Aul  Dorfplätzen,  vor  Gasthäusern  mit  orts-  wurde  der  Baum  einfach  genommen.  Streit  terdesOstpreußenblatts.hielteinReferatzum  wonnen  hatte,  mit  nach  Hause,  in  die  Familien, 

beherrschendem  Standort,  ja,  mehr  und  mehr  entstand  daraus  höchstens  einmal  unter  rauf-  Thema  „Bildungspolitik  zwischen  Erziehung  den  Bekanntenkreis  und  natürlich  auch  in  die 

lustigen  jungen  Leuten  benachbarter  Dörfer,  und  Ideologie"  und  sprach  darüber  hinaus  landsmannschaftlichen  Gruppen  nehmen 
die  sich  wechselseitig  die  schon  gefällten,  von  über  „Die  Entwicklung  des  Faches  Deutsch",  werde. 

der  Rinde  befreiten,  aufgestellten  und  ge-  Die  Gruppenarbeit  mit  vorbereiteten  Thesen-  Ein  letzter  Höhepunkt  dieser  Tagung  kam, 
"  schmücktenBäumestahlen.Dasgaltdurchaus  papieren wurdevondenTeilnehmerinnenmit  als  der  Film  „Ostpreußische  Frauen“  gezeigt 

nicht  als  ehrenrührig,  eher  als  Triumph  sport-  großem  Interesse  aufgenommen.  wurde,  den  die  „cowa-film*  für  den  Westdeut- 

licher  Wendigkeit.  Auch  heute  soll  gelegent-  Ein  weiteres  Thema  dieser  Frauenarbeits-  sehen  Rundfunk  gedreht  hatte.  Die  Lands- 
lieh  noch  ein  solcher  Schabernack  getrieben  tagung  stand  im  Mittelpunkt  des  Referates  von  mannschaft  Ostpreußen,  Abteilung  Kultur, 

werden.  Feste,  wenn  auch  ungeschriebene  Ge-  Hans-Georg  Tautorat:  „Schafft  uns  die  Krimi-  Parkallee  84— 86,  2000  Hamburg  1 3,  hat  die- 

setze  regeln  die  Rückgabe  derart  entwendeter  nalität?  Sicherheit  und  Ordnung  der  sich  wan-  sen  Film  mittlerweile  in  ihren  Leihdienst  auf- 

j  Maibäume.  Die  Auslösung  kann  nur  durch  et-  delnden  Gesellschaft."  Ein  Film  über  Drogen-  genommen,  um  ihn  einem  großen  Kreis  von 

i B  liehe  Runden  Bier  und  ein  deftiges  Mahl  erfol-  und  Suchtgefährdung  unterstrich  die  Auslüh-  Landsleuten  zur  Verfügung  stellen  zu  können 

■I  mm  ße"-  .  ,  ,A.  1W  ,  .  .  A  .  ..  .  rungenTautorats  auf  anschauliche  Weise.-  Bevoresam7.Tagdaranging,dieHeimreise 

Daß  der  Weitfeiertag  der  Arbeit  ausgerech-  Allen  diesen  Vortragen  folgten  stets  einge-  anzutreten  und  endgültig  Abschied  zu  neh- 

JT  net  auf  den  1.  Mai  fällt,  ist  sicher  kein  Zufall,  hende  Diskussionen,  die  das  Gehörte  men,  versammelten  sich  die  osinronlWhi-n 

S  vV  Dip  Arbeiterbewegung  hat  klug  das  Bedürfnis  vertieften.  Frauen  noch  einmal  und  folgten  den  Atisfüh 

_  Äf  '  «ÄiÖiSääfilÄk.  der  Menschen-  cl,°  Austreibung  des  Winters  Neben  den  Referaten  wurde  den  Teilneh-  rungen  von  Christa  Wank,  der  Bundesvorsit- 

und  den  hellen  Frühling  mit  dem  Symbol  des  merinnen  auch  ein  umfangreiches  kulturelles  zenden  des  ostpreußischen  Frauenkreises  die 
Maiengrüns  zu  feiern,  für  das  eigene  Fest  ge-  Programmangeboten. Solasdieostpreußische  sich  mit  dem  Thema  „Verständnis  für  die  Ju 
^  nutzt.  So  hat  auch  das  Schmücken  der  Häuser  Schriftstellerin  Eva  Maria  Sirowatka  aus  eige-  gend*  beschäftigte. 

in  den  Städten  zum  1.  Mai  mit  grünen  Büschen  nen  Werken.  Ihre  Gedichte  und  Geschichten  Eine  informative  Tagung  mit  einem  reich- 
g.m/  h.-r  seinen  tieferen  I  tsprungim  Mai-  aus  d.-r  Heimat  lund.'ii  bei  d.-n  /iihoteimn.-n  haltig.  n  iWt.imm  w,n  ■  ,  l  ■  >, 


wenig 

jährlich  etwa  45000  Kurplätze  vermittelt. 

„Das  ist  nun  die  fünfte  Gruppe  in  diesem 
Jahr.  Wieder  32  neue  Gesichter.  Ob  wir  guten 
Kontakt  zueinander  bekommen?  Da  hängt 
doch  sehr  viel  von  ab.  Sind  die  alle  müde!  Die 
sitzen  so  brav  am  Abendbrottisch.  Manche 
beäugen  mißtrauisch  die  anderen.  Wenig  Ge¬ 
spräche.  Aber  das  wird  sich  bald  ändern“,  ver¬ 
sichert  eine  Kurleiterin.  Ein  ganz  wichtiger  Be¬ 
standteil  im  Gesundheitsprogramm,  das  me¬ 
dizinische  Kuranwendungen,  aktive  Erholung 
und  seelische  Regeneration  umfaßt,  ist  die 
Aussprache,  der  Erfahrungsaustausch  unter¬ 
einander.  Wir  wissen  es  doch  selbst:  Haben 
wir  Menschen  um  uns,  die,  was  auch  immer, 
irgendetwas  mit  uns  verbindet,  dann  ist  in  den 
meisten  Fällen  spontan  Sympathie  geschaf¬ 
fen,  und  es  läßt  sich  herrlich  miteinander 
reden.  Und  das  brauchen  die  Frauen  vor  allem. 


Altes  Symbol  der  Fruchtbarkeit 


Der  Maibaum  —  Eine  Betrachtung  über  lebendiges  Brauchtum 


Informationen  zu  aktuellen  Problemen 


Jahrgang  34 
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9.  Fortsetzung 

Drei  Damen,  die  auch  noch  an  diesem  Kurs 
teilnehmen,  wohnen  nicht  wie  wir  auf  dem  Ge¬ 
stüt,  sondern  etwas  komlortabler  lm  Gasthaus 
am  See  —  zehn  Minuten  Fahrweg  mit  dem 
Auto.  Sie  nehmen  nur  die  Mittagsmahlzeit  mit 
uns  ein,  lassen  aber  keine  Gelegenheit  aus,  zu 
reiten  oder  zuzusehen,  wenn  Gäste  kommen, 
um  an  den  Fehlern  der  anderen  zu  lernen. 

1  Ind  wieviel  kann  und  muß  man  lernen!  Ich 
habe  nicht  geahnt,  daß  auf  dem  Weg  von  der 
ersten  Stunde  im  Sattel  bis  zur  zehnten,  bis  zur 
hundertsten  oder  vielleicht  sogar  tausendsten 
so  viele  Stoßseufzer  und  Schweißtropfen  lie¬ 
gen.  Hier  erlebe  ich  es,  denn  zwei  von  den 
Damen  reiten  schon  viele  Jahre  —  und  haben 
viel  Gelegenheit,  da  sie  eigene  Pferde  besitzen, 
und  haben  immer  noch  nicht  ausgelernt. 

Eine  schöne  Heimat 

Hoch  über  dem  Meeresspiegel,  man  ahnt 
die  Berge  schon,  aber  man  sieht  sie  noch  nicht, 
haben  diese  Pferde  eine  schöne  Heimat  gefun¬ 
den.  Oldenburger,  Hannoveraner,  Rottaler 
und  andere.  Jetzt  erwägt  man,  einen  Trakeh¬ 
ner  Hengst  zu  kaufen.  Und  auch  er  wird  auf 
diesen  Wiesen,  die  weit  und  flach  sind  und 
gutes  Futter  geben,  an  den  Waldrändern,  die 
Schatten  spenden,  glücklich  sein. 

Eine  Stimme  scheucht  mich  aus  meinen 
Gedanken  auf:  .Schon  acht!  Höchste  Zeit!" 

Monika  und  ich  laufen  In  den  Stall,  die  Män¬ 
ner  folgen  uns  mit  Riesenschritten.  Der  schwe¬ 
re  Wagen  biegt  um  die  Ecke  in  den  Hof.  Die 
drei  Damen  steigen  aus.  Sie  haben  sich  heute 
verspätet,  denn  im  allgemeinen  putzen  sie  ihre 
Pferde,  während  wir  frühstücken. 

Heute  darf  ich  Abendstern  reiten,  ein  ganz 
besonders  liebes  Pferd.  Ich  klopfe  ihm  den 
Hals:  .Hilf  mir,  daß  ich  mich  heute  nicht  bla¬ 
miere." 

Herr  Werner  hilft 

Wir  führen  unsere  Pferde  in  die  Reithalle 
(etwa  fünfzig  Meter  über  den  Hof),  stellen  sie 
schön  nebeneinander,  mit  dem  nötigen  Ab¬ 
stand.  Dann  werden  die  Sattelgurte  noch  ein¬ 
mal  nachgeprüft  und  wo  nötig  nachgezogen. 
Eine  Arbeit,  die  Monikas  Muskeln  kaum  schaf¬ 
fen  ;  Herr  Werner  hilft.  Auch  ich  muß  mich  an¬ 
strengen,  und  es  ist  nicht  zu  übersehen,  daß 
mir  derMlttelgroße  (Herr  Schreinitz)  sehr  gern 
behilflich  sein  würde.  Aber  —  wer  schon  im 
Sattel  sitzt,  kann  nicht  ohne  außergewöhnli¬ 
chen  Grund  seinen  Platz  verlassen.  Nicht  aus¬ 
zumalen,  was  Herrn  Werner  zu  tun  einfiele, 
wenn  Herr  Schreinitz  ihm  die  Zügel  seines 
Pferdes  .anvertraute"  mit  dem  bescheidenen 


Wunsch:  Würden  Sie  bitte  mal  eben  meine 
Diana  halten,  ich  möchte  bei  Abendstern  den 
Sattelgurt  nachziehen  (um  mich  bei  seiner  Rei¬ 
terin  beliebt  zu  machen).  Im  Geist  sehe  ich  un¬ 
seren  Reitlehrer,  von  seinen  aufstampfenden 
Füßen  hochgeschnellt,  an  die  Decke  fliegen. 

.Sie  lächeln  so  —  so  besinnlich",  ruft  mir  in 
diesem  Augenblick  der  Reitlehrer  zu,  seine 
stramme  Gestalt  zu  mir  hochgereckt.  .Sie 
haben  sicher  an  etwas  Schönes  gedacht." 

Ich  nickte  und  presse  die  Lippen  zusammen. 

Und  dann  beginnt  wieder  eine  Stunde,  in  der 
man  schwitzen  lernt.  Schwitzen  von  den 
Haarwurzeln  bis  in  die  Beine. 


.Reiten  lernt  man  nur  vom  Reiten!"  tröstet 
Herr  Werner,  wenn  seine  Schüler  mit  rotem 
Luftballonkopf  zu  ihm  herabblicken.  Seine 
kleinen,  lebhaften  Augen  erspähen  alles. 
Seine  Stimme  läßt  sich  auch  noch  auf  Alarm¬ 
stufe  ertragen.  Er  ist  ein  Muskelpaket,  und  man 
hat  den  Eindruck,  seine  strammen  Beine  ram¬ 
men  sich  fest  in  den  Boden  bei  jedem  Schritt 

Er  geht  den  Reitern  entgegen,  begleitet  sie 
ein  Stück  und  wendet  sich  wieder  um,  den 
nächsten  aufs  Korn  nehmend.  .Machen  Sie 
doch  die  Finger  zu."  Und  zu  dem  übernäch¬ 
sten:  .Die  Cosima  ist  nervös,  schon  seit  ge¬ 
stern!"  Und  mit  dem  Tadel  ist  natürlich  der  Rei¬ 
ter  gemeint  der  sie  geritten  hat. 

Dann  schimpft  er:  .Reitet  die  Möpse  doch 
nicht  so  auf  die  Hand!"  (Die  Möpse  sind  in  die¬ 
sem  Falle  edle  Pferde.)  Reitet  nicht  so  nah  auf, 
soll  das  heißen. 


Herr  Werner  kann  ein  fehlerfreies  Deutsch 
sprechen,  aber  manchmal  macht  es  ihm  Spaß, 
in  seiner  Mundart  zu  tadeln,  und  dann  klingt 
der  Tadel  wenigstens  gemütlich.  Denn  geta¬ 
delt  wird  pausenlos. 

.Die  Hand  tiefer!  Cosima  ist  ja  heute  außer 
Rand  und  Band!  Wo  hat  sie  das  wieder  ge¬ 
lernt?"  Er  schickt  Herrn  Meiers  (dem  Langen) 
ein  Kopfschütteln  nach,  dann  schiebt  er  sich 
sein  Tirolerhütchen  aus  der  Stirn. 

.Absätze  herunter,  Fräulein  Sonntag*, 
schreit  er  und  meint  mich.  .Ruhige  Hand,  sonst 
quält  sich  Ihr  Abendstern  in  Ihrer  Gesell¬ 
schaft!" 


.Ich  quäle  mich  auch“,  wage  ich  zu  antwor¬ 
ten. 

.Das  wird  besser  mit  der  Zeit . . .  Aller  An¬ 
fang  ist  Schinderei,  egal,  wo . . .  Denken  Sie  an 
die  krummen  Schihaserln.  Da  erbarmt's  einen 
doch!" 

Jetzt  bekommt  seine  Stimme  Höhenlage: 
.Von  der  Ecke  aus  habe  ich  gesagt!  Einzeln  an¬ 
galoppieren!  Von  der  Ecke  aus!  Verkrampft 
euch  doch  nicht!  Soll  man  es  für  möglich  hal¬ 
ten!  Sie  trauen  sich  nicht,  sich  hinzusetzen!“ 
stöhnt  er. 

Wenn  er  seinen  Worten  besonderen  Nach¬ 
druck  geben  will,  geht  er  etwas  in  die  Knie,  und 
wenn  er  sehr  in  Rage  ist,  so  macht  er  in  dieser 
Kniebeugehaltung  ein  paar  Schritte  auf  den 
Reiter  zu.  In  dieser  geduckten  Haltung,  die 
Hände  zu  Fäusten  in  den  Hosentaschen  ver¬ 
graben,  den  Jackettschlitz  in  Rückenmitte 


auseinandergesperrt,  sieht  er  aufregend  und 
auch  ein  wenig  komisch  aus. 

.Sonnenschein  ist  total  auseinandergefal¬ 
len!  Der  Esel  weiß,  was  er  sich  leisten  kann  und 
mit  wem  er  sich's  leisten  kann.  Der  macht  dich 
doch  zum  Narren!"  grollt  der  Reitlehrer  in 
Lautstärke  elf.  .Paul,  setz  dich  durch!  Laß  dir 
das  nicht  gefallen.  Gibdem  Sonnenschein  eins 
hinten  drauf!" 

Der  Kleine,  stämmig  und  nur  neben  dem 
Langen  klein  wirkend,  nickt  zu  allem,  was  Herr 
Werner  sagt,  jedes  Kommando  wie  eine  Ver¬ 
heißung  und  jeden  Tadel  wie  einen  Schick¬ 
salsschlag  hinnehmend. 

Stille  Sekunden 

.Frau  Mülenz,  Sie  waren  schon  mal  bes¬ 
ser!...  Frau  Werfel,  treiben  Sie  ihn  in  die 
Ecken!  Reiten  Sie  die  Ecken  sauber  aus! ...  Ja. 
ja,  so,  so!" 

Einige  Sekunden  ist  esstill,  man  hört  nur  das 
Schnauben  der  Pferde  und  das  leise  WIup- 
wlup  des  Sattels.  .Mir  scheint,  Ihre  Helena 
schont..."  Und  er  hat  in  diesem  Augenblick 
nur  noch  die  Helena  im  Sinn. 

Scheußlicher  Muskelkater 

Mir  ist  entsetzlich  heiß,  und  ich  bin  froh,  als 
die  Stunde  zu  Ende  ist.  Einen  scheußlichen 
Muskelkater  trage  ich  mit  mir  'rum,  und  der 
Gedanke  an  Hirschtalg  und  kalte  Sitzbäder, 
die  eine  Reiterin  bei  den  Ponys  benötigte,  weil 
sie  sich  häßlich  aufgeritten  hatte,  läßt  mich 
noch  mehr  schwitzen. 

HerT  Schreinitz  steht  plötzlich  neben  mir, 
als  ich  gerade  den  Sattel  herunterwuchten 
will.  .Lassen  Sie,  ich  mach's.  Sie  sehen  abge¬ 
spannt  aus." 

Ich  lächle  ihn  an  —  und  das  scheint  ihn  zu 
freuen. 

. . .  das  fehlte  noch! 

Anscheinend  hat  er  einen  sechsten  Sinn  für 
Pferde  und  für  den  Sport  auf  ihrem  Rücken.  Er 
ist  der  einzige  von  uns  fünf  Neulingen,  der  sich 
dort  —  wo  das  Glück  der  Erde  liegen  soll  — 
halten  konnte;  wir  vier  anderen  wurden  .ab¬ 
gewimmelt".  Sonnenschein  geht  unter  ihm 
ebenso  willig  wie  Abendstern.  Als  ich  ihn 
darum  beneide,  antwortet  er:  „Gänren  Sie  mir 
doch  auch  efnen  Vorzug.  Sie  haben  doch  s^hon 
so  viele."  Dazu  sein  Blick,  der  ailes  aufzählt, 
was  er  an  mir  für  einen  Vorzug  häll/fMÜAlronn- 
te  glatt  rot  werden,  und  das  fehlte  noch.) 

Fortsetzung  folgt 
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ECHTE  BLÜTENPOLLEN 
ipeiialgereimgte.  nelurbela».  Spd- 
zenqualilat  Vitalis,  d.  gesamten  Or¬ 
ganismus.  WERBEPREIS  Kilo  29.90 
DM.  50  Poll-Kapseln  m  10,-  OM;  40 
PROST  ATA-Kaps.  =  Pollen/KURBIS- 
KERNE  =  12,75  DM;  VITA-KÜRBIS¬ 
KERNE.  schalenlos.  Kilo  19.90  DM, 
300  KNOBLAUCH- MISTE  L-WEISS- 
DORN-KAPSELN  17,95  DM. 
NATURHEILMITTEL-KEMPF  Postlldi  2S 
7535  Konlozb  Stein  -  Tsl.  0  72  32/23  90 


Inserieren  bringt  Gewinn 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

Anglitrafie  19  E,  B391  Salzweg 


Ein  ganzer  Mann 
bis  ins  hohe  Alter 


Lebenskraft  -Sexualkapseln 
auf  Pflanzenbasis  machen 
müde  Männer  machtiQ  mun¬ 
ter!  Sparsam  im  Verbrauch  - 
groß  in  der  Wirkung.  Gleich 
bestellen'  Monatspackung 
nur  DM  30.50  +  Porto  auf 
Rechnung 

HANK-VERSANO.  Pot«.  1220 
•902  N#u*ae.  Abt  LM  2 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski.  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim,  Tel.  07321/ 
4  1593  (früher  Tannenberg.  O^tpr.l 


Haarsorgen? 

Nutzen  Sie  die  Kräfte  der  Natur! 


Bet  dünnem  Haar.  Schuppen,  Haarausfall  Giatzen- 
btkJung  hat  steh  «eit  Jahren  -RUTAN-Haar-Nahrtom- 
kum-  aus  14  heifaktrven  Krautern  («pez  a.  d  Alpen) 
♦  GINSENG  bestens  bewahrt  Wenn  manches  ande¬ 
re  nicht  haH  Nehmen  Sie  jetzt  dieses  biol  Nahrtom- 
kum  m  d  Kräften  der  Natur'  Verblüffende  Erfolge' 
Kurf)  f.  ca  SO  Behanöl  DM  14.85  Kurshampoon 
10.85  (kompl  DM  2575).  Spezial-Shampoon 
gegen  Fettha er  DM  15.30  Kerne  Nachnahme' 

Anita  Lanzlngar,  8058  Erdlng-Pratzan  1  d 


Ermlanderin  su.  Grundstück  od.  I- 
Fam.-Haus  m.  Einliegerwohng.  in 
Hamburg.  Angeb.  erb.  u.  Tel.  0  40/ 
38090  45  ab  18  Uhr. 


Imker-BIUtenhonig,  na¬ 
turrein,  nicht  erhitzt, 
ohne  Spritzgifte!  Ge- 
birgsblüte  29,—,  Lin¬ 
denblüte  28, — .  Russ. 

Blütenhonig  26, —  in 
2,5kg  Eimern.  6x  500g 
Probier-Sorten  39, — .  Seit  30  Jahren 
vertrauen  Landsleute  Horst  Hinz, 
Gesundkost-Versand,  7150  Back¬ 
nang-OS,  Pf.  1263,  Telefon  071  91/ 
64393. 

Luft-Polster-Schuhe 

TRIUMPH  DER  BEQUEMLICHKEIT 
•  Gehen  und  Stohon  ohne  Schmerzen 
Aufklärung  und  M ode II -Pr oap« kl  gratis 
Dr.  Maenent,  8124  3a— hauj*  jj 
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Prussia-Karten  1542 — 1810 

Geschichte  der  kartographischen  Darstellung  Ostpreußens  vom  16.  bis  zum  19.  Jahrhundert 

Entstehung  —  Kosten  —  Vertrieb  Bibliographischer  Katalog 

Abgebildet  sind  rund  300  Prussia-Karten  aus  Deutschland,  den  Niederlanden,  Frank¬ 
reich,  England,  Italien,  Spanien,  Portugal,  Polen,  Österreich  und  Rußland,  von  den  Ur¬ 
formen  des  Spätmittelalters  bis  zum  19.  Jahrhundert. 

Die  wesentlichen  Kartentypen  werden  so  abgebildet ,  daß  auch  kleinste  Ortsnamen  noch 
zu  lesen  sind.  Eine  Statistik  der  deutschen  und  ausländischen  Verlagsorte,  eine  Tabelle 
der  zeitgenössischen  Landkartenpreise  (im  Vergleich  zu  anderen  Kosten)  und  ein  Regi 
ster  schließen  den  Band  ab. 

33  x  26  cm,  320 Seifen  mit  225  Tafelabbildungen  und  13  Farbtafeln,  Leinen  mit  Schutzum¬ 
schlag 

Subskriptionspreis  bis  30.  4.  1983  DM  115, —  Ladenpreis  DM  145, — 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

2950  Leer  Postfach  1909 
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Annelie  Papiz 


Die  Dame  in  der  Kutsche 


Im  Monat  Mai  des  Jahres  1 953  erwachte  ich  ne  schon  fertig  angezogen,  das  Kissen  lag  be- 
eines  Morgens  früh  in  meinem  Zimmer,  reit,  aber  immer  wieder  schauten  alle  zum 
Glücklich  eilte  ich  zu  dem  Fenster  und  öff-  Fenster  hinaus  und  warteten  auf  die  Patentan- 
nete  es  weit.  Tief  sog  ich  die  frische  Morgenluft  te. 

in  mich  hinein  und  fühlte  mich  sehr  wohl  Endlich  hörten  wir  Pferdehufe  auf  dem  Hof: 
dabei.  Der  vertraute  Anblick,  der  sich  mir  bot,  wir  eilten  zu  den  Fenstern.  Ich  stand  wie 
war  entzückend  schön.  Unten  im  Garten  blüh-  sprachlos  da.  Ein  lang  nicht  mehr  gesehenes 
ten  Stiefmütterchen  und  Tulpen,  Kirschbäu-  Prachtstück  bot  sich  unseren  Augen.  Zwei 
me  standen  in  voller  Blüte,  die  Sonne  begann  schmucke  Pferde  waren  vor  eine  schwarze 
aufzugehen  und  ihren  täglichen,  ewigen  Lauf  Kutsche  gespannt.  Ein  älterer  Herr  war  be- 
zu  beginnen.  Kein  Wind  bewegte  die  grünen  müht,  der  vornehmen  Dame  beim  Aussteigen 

behilflich  zu  sein.  Die  Dame  trug  einen  großen 


Zweige  der  Bäume,  die  ich  von  oben  sehen  ^  ^  ^ 

.......  ........  j  ,  ,  In  Eile  ging  es  mit  dom  Kind  sofort  zur  Kir-  '  '  11  1  '  - -  -  ■  I  .  .  «aJ 

,  ^;ntf'c“w;lllu,dannr  ut"'  che.  Ich  selber  stieg  mit  in  die  Kutsche,  um  zur  rliil - - r - , - 

on  Wald,  der hmtej den W.csen  lag.  ch  dach-  Kjrche  zu  (ahron  .  Irh  boe|eitoto  ciie  Pflt(.n.  W ^ - 

wiihtnn  wip* Hivn rimitsrhor  7pit ?Damals  e^ern  *ns  *nnere  des  Gotteshauses.  Dann  Ansicht  von  Bischofs werder:  Die  Geschichte  einer  alten  Postkarte 
blühten  wie  drfmals  zu  deutscher  Zeit  ?  Damals  stjeg  jch  dje  a,ten  Treppen  zum  Chor  empor. 

waren  ^nr  mit  den  Kindern  aus  c  er:  c  u  eso  ß0j<annte  Gesichter  nickten  schweigend  zur  Immer  wieder  verfiel  ich  an  jenem  Tag  der  von  diesen  Kutschen  auf- und  niederspringen, 
oft  nach  .  aigloc  <  en )  a  ern  gegangen,  c  le  Bogrüßung  jch  jedoch  nahm  an  diesem  Tag  Taufe  in  Gedanken  an  vergangene  Begeben-  Mein  Gott,  ist  das  lange  her!  dachte  ich. 
gctrof  knet  werc  on  mu  en,  um  sie  spa  er  a  -  sp^r  wenjg  am  Chorsingen  teil.  Da  ich  schon  heiten,  die  sich  einst  zu  deutscher  Zeit  abge-  Die  Feier  zur  Kindtaufe  war  unter  Deut- 
zu  liefern  urcie  crs e  ung  von  rcneuni  -  eine  längere  Zeit  nicht  mehr  in  der  Kirche  ge-  spielt  hatten.  Und  ehe  ich  mich  versah,  war  die  sehen.  Ich  hatte  die  Bekanntschaft  mit  der 
telnjmmer  Wieder  fielen  in  c  er .  <  hu  e  wegen  wesen  war  —  jch  war  aus  meinem  Heimatort  Messe  zu  Ende.  Vor  dem  Friedhofszaun  drän-  stattlichen  Patentante  gemacht  und  stellte 
(  er  ei  rau  ersamm  ung  urn-um  »esang-  (jurcj1  mejne  Heirat  weggezogen  —  schaute  gelten  polnische  Menschen  um  das  Pracht-  bald  fest,  daß  wir  viele  gemeinsame  Gedanken 
^UI?  ™  aus#  o?  1C  SO  eson  ers  10  e  un  ich  mich  um.  Ich  dachte  daran,  wie  früher  zu  stück,  die  Kutsche.  Als  wir  in  die  Kutsche  ein-  und  Ideen  hatten.  So  fragte  ich  sie,  ob  sie  deut- 

deutscher  Zeit  der  Chorflügel  sich  bis  hin  zum  gestiegen  waren,  um  uns  nach  Hause  zu  bege-  sehe  Bücher  besitze.  Die  Antwort  lautete: 
InGedanken  versunken, rief  mich  die  Haus-  Altar  zog.  Damals  saß  ich  als  Kind  auf  jener  ben,  fühlte  ich  böse  Blicke  auf  uns  gerichtet.  «Sogar  viele“,  darüber  war  ich  sehr  froh.  Wir 
tür  in  die  Gegenwart  zurück.  Es  trat  ein  Gast  SeitedesChors.MirwarauchderGedankege-  Ich  habe  in  diesen  Jahren  keinen  Polen  in  einer  vereinbarten  einen  Besuchstermin,  den  ich 
aus  dem  Haus,  der  zur  Pumpe  ging  und  sich  kommen,  wie  es  damals  war,  als  andere  zur  Kutsche  fahren  sehen,  ich  glaube  aber,  die  auch  eingehalten  habe.  Ein  polnischer  Bauer 
den  Oberkörperzu  waschen  begann.  Brr,  dach-  Kirche  gingen  und  wir  auf  dem  Schulhof  ver-  Polen  sandten  uns  diese  Hassesblicke  zu,  weil  fuhr  in  dasselbe  Dorf  in  eigener  Angelegenheit 
te  ich,  das  kalte  Wasser!  Leise  zog  ich  mich  sammelt  waren.  Oft  war  es  dann  so,  daß  die  ihnen  vielleicht  die  Unterdrückung  zu  deut-  und  nahm  mich  zu  der  Verabredung  mit. 
vom  Fenster  zurück.  Ich  beeilte  mich  mit  dem  Versammlung  zu  Ende  war,  einige  Mädchen  scher  Zeit  in  Erinnerung  gebracht  wurde.  Ich  Das  Gehöft  meiner  Bekannten  fand  ich 
Anziehen,  um  bald  unten  zu  erscheinen,  da  ich  schnellstensdasschwarzeTuch  und  den  Leder-  hingegen  war  in  Gedanken  versunken,  ich  sah)  schnell  und  klopfte  im  Flur  leise  an  eine  alte 
die  Aufgabe  hatte,  das  Taufkissen  für  meine  knoten  ablegten  und  so  wie  ich  zur  Kirche  hin-  meine  Verwandten  in  ihren  Kutschen  auf  den  hölzerne  Tür.  Jemand  rief  .herein“.  Beim  Ein¬ 
erste  Nichte  zu  schmücken.  Ich  hatte  die  Klei-  eilten.  Hof  fahren.  Ich  sah  mich  in  Gedanken  als  Kind  treten  in  das  Zimmer  bemerkte  ich,  daß  es  gar 

nicht  meine  Bekannte  war.  Höflich  bat  die  Frau 
mich,  Platz  zu  nehmen  und  eilte  hinaus,  um 
ihre  Schwester  zu  holen.  Ich  schaute  mich  um; 
es  war  irgendetwas  in  dem  Zimmer,  das  mich 
beunruhigte.  Alte  Möbel,  solche,  die  irh  noch 
nie  zuvor  gesehen  hatte,  standen  in  dem 
Raum.  Ich  kam  mir  vor,  als  säße  ich  in  einer 
anderen  Welt.  .Bimbam,  bimbam“,  machte  die 
alte  Uhr,  nun  hörte  ich  Schritte  eilen.  Beide 
Damen  traten  in  das  Zimmer.  Meine  Bekanrtte 
stellte  mir  ihre  Schwester  vor  und  sagte,  es 
lebe  noch  ein  Bruder  mit  auf  dem  elterlichen 
Hof.  Ich  fragte,  ob  sie  keine  Kinder  hätten.  Sie 
antwortete,  daß  sie  alle  drei  ledig  geblieben 
seien.  Meine  Bekannte  wies  mir  den  Weg  nach 
oben  und  erklärte,  wo  ich  die  Bücher  fände. 
Ich  eilte  leichten  Schrittes  auf  den  Boden. 


Die  Geschichte  vom  Laubfrosch 


Helmut  Wagner 


mit  dem  Tiger,  der  Stunde  um  Stunde  am  Git-  exakten  Schwimmbewegungen  mit  «Armen  sogar  einen  Frosch  Umtauschen  gegen  einen 

ter  seines  schmalen  Käfigs  hin-  und  herlief,  und  Beinen*  begeisterten.  anderen,  dessen  Farbe  mir  besser  gefiel, 

dem  Biber,  der  nichts  zu  graben  und  zu  bauen  Von  jedem  Spaziergang  brachte  ich  frische  Aus  den  Bächen  und  Seen,  die  es  damals 

hatte,  und  dem  Adler,  dem  der  Maschendraht  Zweige  für  das  Froschhaus  mit,  und  im  Winter  noch  rings  um  die  Stadt  gab,  brachte  ich  Gras- 

im  Vogelhaus  nur  wenige  Flügelschläge  er-  mußten  grüne  Blätter  aus  dem  Blumengeschäft  und  Wasserfrösche,  Salamander  und  anderes 

laubte.  dazu  dienen,  daß  der  Frosch  immer  im  Grünen  Getier  nach  Hause.  Das  Froschglas  reichte 

Angetan  hatten  es  mir  vor  allem  die  Affen,  saß  und  dadurch  seine  leuchtend  grüne  Farbe  bald  nicht  mehr  aus  und  ich  bekam  ein  richti- 

denen  ich  unermüdlich  bei  ihrem  possierli-  behielt.  ges  Terrarium  mit  Moos  und  einem  aus  einer 

chen  Treiben  zuschauen  konnte.  Ein  Äffchen  Einmal  war  ich  wieder  dabei,  das  Frosch-  flachen  Glasschale  bestehenden  kleinen  See 
als  Hausgenossen  zu  haben,  wurde  mein  groß-  haus  zu  säubern.  Diesmal  wollte  ich  den  in  der  Mitte.  Wie  eilt  TYQIMI 

ter  Wunsch,  und  es  verging  kaum  ein  Tag,  an  Frosch  nicht  frei  im  Zimmer  herumhüpfen  las-  Vom  Sonntagsspaziergang  brachte  ich 

dem  ich  nicht  davon  schwärmte.  Bis  schließ-  sen.  Zu  oft  schon  hatte  ich  ihn  hinter  Schrän-  Kaulquappen  nach  Hause,  die  mit  Schnaken-  Da  blieb  mein  Blick  aneinerSchubladehän- 

lich  mein  Vater,  als  ich  am  Mittagtisch  wieder  ken  suchen  oder  hoch  oben  vom  Fenster  her-  larven  gefüttert  bald  winzige  Beine  bekamen,  gen;  behutsam  zog  ich  sie  auf  und  mit  Freude 
davon  anfing,  ein  Machtwort  sprach:  «Affen  unterholen  lassen  müssen.  In  einer  offen  ste-  durch  die  Lunge  statt  mit  den  Kiemen  zu  stellte  ich  fest,  daß  sich  darin  alte  Ansichtskar- 
sind  unsauber,  bissig  und  unberechenbar.  Sie  henden  Schublade  sah  ich  eine  mit  Löchern  atmen  begannen  und  schließlich  als  kleine  ten  befanden.  Ich  griff  drei-,  viermal  in  die 
sind  keine  Haustiere  und  gehören  in  keine  versehene  leere  Seifendose  aus  Zelluloid.  Das  Frösche  —  noch  mit  Stummelschwänzchen —  Schublade  und  entnahm  daraus  eine  Menge. 
Wohnung.“  Das  Thema  war  damit  erledigt.  war  gerade  das  Richtige.  Da  war  der  Frosch  si-  an  Land  krochen.  Sachte  schob  ich  die  alte  Schublade  zu  und 

eher  untergebracht,  bis  das  Glas  gesäubert  Mein  größter  Wunsch,  einmal  selbst  einen  machte  mich  eiligst  aul  den  Weg  nach  unten. 
Geflügeltes  Wort  war.  Laubfrosch  vom  Baum  oder  Strauch  zu  holen,  Meine  Bekannte  war  nicht  daran  interes- 

lnzwischen  wurde  ich  zum  Nachmittagska-  blieb  lange  unerfüllt.  Einmal  aber,  als  ich  an  siert,  sich  die  Bücher  anzusehen.  Als  ich  aber 
Aber  als  ich  einige  Monate  später  ein  kao  gerufen.  Als  ich  zurückkam,  hatte  ich  die  einem  kleinen  Teich  auf  Salamanderjagd  war,  die  Ansichtskarten  vor  ihnen  auf  den  Tisch 
Schwesterchen  bekam  und  die  Großmutter  Seifendose  vergessen.  Ich  durchsuchte  das  rief  meine  Mutter  mich  sichtlich  aufgeregt  zu  legte,  erwachten  sie  wie  aus  einem  Traum, 
von  mir  wissen  wollte,  wie  es  mir  gefalle,  da  ganze  Zimmer  und  rief  meine  Mutter  zu  Hilfe,  sich.  Beide  Schwestern  sahen  die  Karten  langsam 

brach  es  aus  mir  heraus:  «Ein  Aff  wär’  mir  lie-  Wir  konnten  den  Frosch  nicht  finden.  Schließ-  Vor  ihr  saß  auf  einem  Zweig,  fast  mit  dem  durch.  Meine  Bekannte  sortierte  sie.  Ich  konn- 

ber  gewesen."  Das  Bekenntnis  machte  als  ge-  lieh  entdeckten  wir,  daß  an  einem  Fenster  das  Grün  der  Blätter  verschmolzen,  ein  richtiger,  te  die  beiden  beobachten  und  es  schien  mir,  als 
flügeltes  Wort  die  Runde  durch  die  ganze  Fa-  Oberlicht  offen  stand.  Der  Frosch  mußte,  wie  bildschöner  Laubfrosch  und  wartete  nur  dar-  wären  sie  in  ihre  Jugenderinnerungen  versun- 
milie.  so  oft  schon,  an  der  Scheibe  hinaufgekrochen  auf,  von  mir  in  die  Hand  genommen  und  mit  ken.  Ich  sah,  daß  ihre  Gesichter  sich  hin  und 

Einmal  brachten  meine  Eltern  vom  Sonn-  und  diesmal  durch  den  offenen  Spalt  ins  Freie  nach  Hause  gebracht  zu  werden.  Was  war  ich  wiederzu  einem  Lächeln  verklärten.  Ich  wollte 

tagsausflug  einen  wunderschönen,  schwarz-  gelangt  sein.  Zwei  Stockwerke  über  dem  Hof-  damals  stolz  auf  den  selbstgefangenen  «Lau-  ihre  Erinnerungen  nicht  unterbrechen _ die 

golden  glänzenden  Feuersalamander  mit,  der  pflaster  gab  es  keine  Rettung  für  ihn.  Ich  war  ber“.  Uhr  schlug:  «Bimbam,  bimbam  "  Die  Zeit  lief 

in  einem  mit  Moos  ausgelegten  Glasbehälter  traurig,  aber  tröstete  mich  mit  dem  Gedanken,  Erst  viele  Jahre  später  kam  ich  auf  die  Ver-  dahin. 

aus  dem  Sprechzimmer  untergebracht  wurde;  zum  nächsten  Geburtstag  einen  neuen  Frosch  mutung,  daß  die  gute  Mutter  den  Frosch  ge-  Plötzlich  klopfte  jemand  energisch  an  die 

aber  die  Freude  über  das  erste  «Haustier*  zu  bekommen.  kauft,  in  der  Vespertasche  mitgenommen  und  Tür.  Der  Bauer  war  gekommen  ummichabzu- 

währte  nicht  lange.  Weder  mit  Fliegen  noch  Monate  vergingen.  Das  Froschglas  stand  heimlich  auf  den  Zweig  gesetzt  hatte,  um  mir  holen.  Die  Träumenden  wurden  wieder  in  die 
mit  Würmern  oder  mit  viel  Mühe  besorgten  leer  in  einer  Ecke.  Da  öffnete  ich  eines  Tages  eine  Freude  zu  machen.  So,  wie  wir  sie  kann-  Gegenwart  versetzt.  Meine  Bekannte  reichte 
„Ameiseneiern“  war  der  Molch  zum  Fressen  zu  die  Schublade  der  Kommode,  und  mein  Blick  ten,  war  es  ihr  zuzutrauen.  mir  viele  ihrer  Ansichtskarten  als  Geschenk 

bewegen.  Verhungern  lassen  durften  wir  ihn  fiel  auf  die  Seifendose.  Blitzartig  kam  mir  die  Die  «Enge  Gasse“  gibt  es  auch  heute  noch.  Ichsah.daßsiedieanderenKartenleichlanihr 
nicht.  So  fuhr  mein  Vater  am  folgenden  Sonn-  Erinnerung.  Darin  hatte  ich  doch  den  Frosch  Aber  der  Froschladen  ist  ebenso  verschwun-  Herz  drückte 

tag  wieder  in  den  Schwarzwald  und  brachte  eingesperrt  und  ihn  danach  vergeblich  überall  den  wie  die  klaren  Bäche,  die  Seen  und  Teiche  Zu  Hause  stellte  ich  später  lest  daß  diese 
ihn  an  dieselbe  Stelle  zurück,  wo  er  ihn  gefun-  gesucht.  Zögernd  und  mit  Herzklopfen  nahm  mit  ihrer  Fülle  von  Kleintieren,  die  unseinst  so  Karten,  die  ich  heute  noch  besitze  im  Jahre 
den  hatte.  Das  machte  mir  großen  Eindruck  ich  sie  in  die  Hand  und  öffnete  sie.  Beinahe  vertraut  waren.  Ein  Stück  Paradies,  aus  dem  1903  bis  1918  geschrieben  waren  Ich  habe 
und  prägte  mein  Verantwortungsgefühl  auch  hätte  ich  laut  hinausgeschrien  vor  Schreck,  uns  kein  Engel  vertrieben,  das  wir  uns  viel-  noch  oit  über  die  drei  ledig  gebliebenen  Ge 
für  die  kleinsten  mir  anvertrauten  Tiere.  Drinnen  saß  —  zur  Mumie  geworden  —  mein  mehr  selbst  mutwillig  zerstört  haben.  schwisternacheedar  hi  imdmi, ‘ 

An  meinem  sechsten  Geburtstag  entdeckte  Laubfrosch.  Weinend  lief  ich  zu  meiner  Mut-  .  halb  sie  wohl  nicht  geheiratet  hatten  Gehör- 

SdTmFlS  ZTinC^"chroUU,mntVOn  KWff,TßVe  daS  TuTr  ausßes!an?cn  Entnommen  au.  Helmut  Wagner.  Tiere ln,  Dok-  ten  sie  zu  den  Menschen,  die  nur  einmal  im 

tendem  Flieder  -  ein  Froschglas  mit  grünem  haben!  Und  ich  war  schuld  daran,  weil  ich  es  torhaus.  Selbstverlag  Dr.  Helmut  Wagner,  Am  Leben  lieben  konnten?  Waren  ihre  Verehrer 

Giebelaufsatz,  in  dem  auf  einer  Hohleiter  em  vergessen  hatte.  Sonnenrain  3.  7295  Dornstetten-Hallwangen.  —  vielleicht  im  Ersten  Weltkrieg  umgekommen? 

prächtiger,  grüner  Laubfrosch  mit  goldenen  Es  dauerte  lang,  bis  ich  über  dieses  Erlebnis  Der  Autor  kann  übrigens  am  4.  Mai  seinen  80.  Ge-  Odersträubtensiesirh 
Ringen  um  die  Augen  saß.  Das  war  das  schön-  hinwegkam.  Noch  nach  Jahren,  ja  Jahrzehn-  burtstag  begehen.  zerstüc  keln?  IterlichenHof  zu 


Kultur 


tos  COprnifimblflii 


Bedeutender  Novellist 

Friedrich  Franz  von  Unruh  wurde  90 


Ihr  Lied  wird  nicht  verstummen 


Einer  der  unbestrit¬ 
ten  bedeutendsten 
Novellisten  unserer 
Zeit,  Friedrich  Franz  von 
Unruh,  Bruder  des  als 
.Rebell  und  Verkünder" 
u  n  vergessenen  Fritz  von 
Unruh,  wurde  am  16. 
April  1893  in  Berlin  ge- 


Agnes-Miegel-Gesellschaft  führte  Jahrestagung  in  Bad  Nenndorf  durch  —  40  neue  Mitglieder 

Ich  hörte  heute  morgen  am  Klipprand  die  sich  offenbar  eine  Führung  .an  langer  Leine' 

Stare  schon..."  Unwillkürlich  klangen  sie 
auf,  diese  Worte  aus  dem  Heimweh-Ge¬ 
dicht  von  Agnes  Miegel,  als  wir  an  einem  her¬ 
ben,  sonnigen  Märztag  durch  den  Kurpark  von 
Bad  Nenndorf  schlenderten  und  die  ersten 


Nienburg,  und  der  Sängerin  Maria  Groß,  Köln, 
die  vier  seiner  Miegel-Lieder  mit  starkem 
Eine  bedeutsame  Änderung  im  Vorstand  Ausdruck  zum  Vortrag  brachte.  Gemeinsam 
ergab  sich  durch  die  notwendige  Wahl  eines  war  zuvor  ein  neugeschaffener  Kanon  nach 
neuen  Schatzmeisters.  Zehn  Jahre  lang  hat  Worten  von  Agnes  Miegel  ersungen  worden, 
Lotte  Weyer  dieses  schwere  und  verantwor-  und  schließlich  hörten  die  Anwesenden  über 
Stare  zu  hören  glaubten.  Wie  oft  mag  Agnes  tungsvolle  Amt  mit  großem  persönlichen  Ein-  Tonband  seine  Vertonung  der  großen  Ballade 
Miegel  diese  Wege  gegangen  sein  und  mag  8atz  und,  wie  aus  dem  Kassenbericht  ersieht-  .Heinrich  von  Plauen".  Es  wurde  spürbar,  wie 
sich  an  den  mächtigen  alten  Bäumen  gefreut  lieh,  auch  mit  großem  Erfolg  ausgeübt  und  sich  mannigfaltig  Miegelsche  Dichtung  interpre- 

„  lim  jetzt  noch  Dank  und  Anerkennung  aller  Anwesenden  tiert  werden  kann  und  wie  anregend  und  be- 

Heinz  Albat  fruchtend  ihr  künstlerisches  Werk  sich  auf  an¬ 
dere  schöpferisch  Schaffende  auswirkt. 

Auch  das  Auge  war  nicht  zu  kurz  gekom¬ 
men,  konnten  doch  die  Besucher  von  nah  und 
fern  die  für  sie  aufgebaute,  neueingerichtete 
Wanderausstellung  über  Agnes  Miegels 
Leben  und  Werk  anschauen,  Einblick  in  die 
gesammelten  Lesungen  durch  Auslage  ge¬ 
winnen  und  die  im  Miegel-Haus  von  Hannelo¬ 
re  Sachs  erstellte  kleine  Lichtbildreihe  kennen 
lernen,  die  nun  in  Schulen,  Gruppen  und  im 

r.  \  is  a  Lj  i  _  Haus  selbst  zum  Einsatz  kommen  wird. 

Dumke-Kadow  im  Verein  mit  Hannelore 

von  Sachs,  der  2.  V orsitzenden,  und  Jutta  Marien-  An  den  Abenden  traf  man  sich  in  mehr  oder 

feld  veranstaltet.  weniger  großer  Runde  im  Miegel-Haus  zu  be- 

Die  nachmittägliche  Feierstunde  bot  ein  sinnlichem  und  auch  heiterem  Gespräch,  und 
Rudolf  Lenk  rin.DarumwirdderVorstandauchseinBemü-  abwechslungsreiches  Programm:  eindrucks-  man  trennte  sich  in  der  Hoffnung  auf  ein  Wie- 
hen  verstärken  durch  passendes  Werbemate-  volle  Lesungen  von  Eva  Bakenhaus,  Aurich,  dersehen  in  noch  größerem  Kreis,  denn  vierzig 
rial,  Tonbänder  und  Lichtbildreihen  auch  über  durch  die  Agnes  Miegels  anschauliche  Er-  neue  Mitglieder  in  einem  Jahr  sind  ein  großer 
dieSchulengrößerenEinflußaufdieJugendzu  zählkunst  wieder  einmal  deutlich  gemacht  und  beachtlicher  Gewinn  —  das  Lied  von 
gewinnen.  wurde;  dann  die  Begegnung  mit  dem  Kompo-  Agnes  Miegel  wird  nicht  verstummen! 

nisten  Friedrich  Deckner  aus  Elbing,  jetzt  Margarete  Kudnig 

Im  übrigen  verlief  die  T agung  unter  der  Füh¬ 
rung  der  neuen  1 .  Vorsitzenden,  Hanna  Wan- 
gerin,  in  lockerer,  gelöster  Form  fast  wie  eine 

große  Familienzusammenkunft.  Als  erfahrene  «  »  t  Tk  M  ct 

Leiterin  von  Jugend-,  Frauen-,  Werk- und  Mu-  /If/C  fl  Pli  \  PnflTTPlI  fl P  C  /V#  flYOPflK 

siktagungen  und  Arbeitskreisen  konnte  sie  W*  •  •  lit«  U  tmmWI 


n-  i  r\if  ■  wur  j  (lpr  bohn  eines  haben  und  an  dem  Lied  der  Vögel 

Muttermifm ihren  Kaden  k,lhlf,n Goäst ? Sie ruht nun schon fast zwanzig  veTdient!  Der ’vörst'and'hofft,  in 

,  ,  ,  rm 12  Jahren  Kadett,  mit  17  Soldat  und  Jahre  auf  der  Höhe  über  Nenndorf.  Aber  wie  aus  Insterburg  einen  gleicherweise  einsatzbe- 
kehrte  schwerverwundet  aus  dem  Ersten  das  Lied  der  Vögel  in  jedem  Frühjahr  neu  er-  ?eit<msS 
Weltkrieg  heim,  nahm  seinen  Abschied  und  klingt,  so  wird  ^rh  lh'r  Lied  nie  verstummen,  Strele“ 

de! 'berufeist^Mahne?  SchriftsteHer  e,n{*r  auch  wenn  ein  Winter  der  Stille  und  eine  Zeit  überwindenden  neuen  Schatzmeister  gefun- 
der  berufensten  Mahner  unserer  Nation  In  scheinbaren  Vergessens  sein  sollte.  Wahre  den  zu  haben. 
seinen  Werken  beschäftigte  sich  der  .bei-  Dichtung,  wahre  Kunst  kann  nie  vergehen, 
spielhaft  anständige  (so  Frank  Thiess)  Dichter 

mit  den  Fragen  unserer  Zeit  aus  der  Sorge  um  Viele  Mitglieder  der  Agnes-Miegel-Gesell- 
dieZukunft.DieTitelseiner  Werke .Klageum  schaft  spürten  dies  gewiß  bei  den  Veranstal- 
Deutschland"  —  „Wo  aber  Gefahr  ist"  —  „Ehe  tungender  Jahrestagung  in  Bad  Nenndorf.  Aus 
die  Stunde  schlug“  —  „Schlußbericht",  um  nur  den  Arbeitsberichten  ging  hervor,  daß  es  er 
einige  zu  nennen,  sind  exemplarisch  für  sein  freulicherweise  immer  wieder  junge  Men 
Leben  und  Wirken.  Seine  Werke  haben  neben  sehen  gibt,  die,  et  wa  nach  einem  Klassenbe 
der  formenstrengen  dichterischen  Gestaltung  such  im  Miegel-Haus,  beeindruckt  sind 
als  tröstende  Erkenntnis,  als  Sinngebung  das  der  dort  spürbaren  Atmosphäre  und  mehr  wis 
Hölderlinwort  „Wo  aber  Gefahr  ist,  wächst  das  sen  wollen  vom  Leben  und  Werk  der  Dichte 
Rettende  auch' 


Spuren  der  Heimat 

15.  Erzählwettbewerb  des  OKR 


Besser  ist's  im  eigenen  Lande  vielseitige  Schaffen  des  Künstlers,  der  einmal 

Wasser  aus  dem  Schuh  zu  trinken.  von  sich  sagte,  seine  Herkunft  aus  dem  balti- 
Als  in  fernem  fremden  Land  sehen  Raum  der  Ostsee  sei  maßgeblich  an  sei- 

Honigtrank  aus  goldner  Schale.  ner  künstlerischen  Entwicklung  beteiligt  ge- 

Kalevala,  7.  Rune  wesen.  Und  in  der  Tat,  in  den  Aquarellen,  die 
....  .„  ...  ....  ,  .  Bajorat  in  Hamburg  ausstellt  und  die  die  ein- 

A  U  Malerund  Graphiker  bin  ich  mehrein  drurksvolle  Landschaft  Finnlands  zeigen,  in 
Gefühls-  und  Empfindungsmensch  da-  diesen  Arbeiten_  in  ihrer  Farbigkeit  ist  auch 

~l.her  ist  meine  Beziehung  zu  Finnland  der  hohe  Himmel  Ostpreußens,  das  strahlende 
hwer  in  Worte  zu  kleiden.  Am  besten  kann  ücht  das  über  nördlifchen  Gofilden  zu  schwe_ 
1  Sle  H 1 1  f e  von  Fa rben  en  in  ben  schejm  wiederzufinden.  Da  prasentiort 

quarellen  und  Graphiken.  Der  Künsder  der  sich  se,bst  ejn  _Rpgentag.  noch  leuchtend  und 
eses  Bekenntnis  einmal  abgelegt  hat,  b  ,, 
ammt  aus  Memel,  wo  er  am  15.  März  1923 

boren  wurde:  Archibald  Bajorat.  Der  Hauptteil  der  Ausstellung  aber  ist  dem 

Die  Liebe  zu  Finnland,  zu  seinen  Menschen,  Kalevala  gewidmet,  das  Bajorat  neben  einigen 
iner  Landschaft  wird  nicht  zuletzt  in  einer  Aquarellen  und  einem  bestechenden  Glas- 
asstellung  deutlich,  die  gegenwärtig  in  Ham-  ™saik  vornehmlich  in  Holzst.ch,  Holz-  und 
irg  zu  sehen  ist.  „Bilder  zum  Kalevala-Epos  Linolschnitt  dargestellt  hat.  Das  finnische 

.d  aus  Finnland"  von  Archibald  Bajorat  zeigt  a  ,;s°  Ar^.aId  ^\OTf'  ^  S'C.h 

e  Rudolf  Steiner  Buchhandlung,  Rothen-  se,‘  ,9f  d"“£  beschäftigt,  „ist  das  jüngste 
lumchaussee  103,  2000  Hamburg  13,  noch  u,n}el  de"  Y°lksePen-  Es  wurde  erst  im  19 
s  zum  14.  Mai.  Öffnungszeiten:  Montag  bis  ^hundert  vo"  de™  finnischen  Arzt  und 
eitag  9  bis  1 8  Uhr,  Sonnabend  9  bis  1 4  Uhr.  Volkstumsforscher  Elias  Lonnrot  aus  alten 

Hochzeits-,  Zauber-,  Beschworungs-  und  Hel- 
Ein  Gang  durch  diese  Ausstellung  zeigt  das  denliedern  zusammengestellt.“ 

In  einem  Faltblatt  zur  Ausstellung  ist  weiter 
zu  lesen,  daß  Lönnrot  diese  Lieder  auf  elf  gro¬ 
ßen  Reisen  —  vom  Weißen  Meer  bis  zum  La- 
doga-See  —  gesammelt  hat.  „In  den  vielen  Lie¬ 
dern  erkannte  er  einen  groß-epischen  Zu¬ 
sammenhang.  Aus  diesen  Einzelgesängen 
schuf  Lönnrot  1832  das  finno-ugrische  Epos 
Kalevala.  Lönnrots  Beitrag  führte  wesentlich 
zur  Bewußtseinsfindung  des  finnischen  Vol¬ 
kes.  Kalevala  ist  auf  dem  Wege,  ein  Mensch¬ 
heitsepos  zu  werden."  Und  noch  einmal  Bajo¬ 
rat  über  das  Kalevala:  „Wer  sich  in  die  mythi¬ 
schen  Inhalte  des  Kalevala  vertieft,  wird  mer¬ 
ken,  daßes  hochaktuelle  Themen  in  sich  birgt, 
die  gegen  Ende  des  zwanzigsten  Jahrhunderts 
immer  mehr  an  Bedeutung  gewinnen  wer¬ 
den...  Mein  Interesse  am  Kalevala  liegt  teil¬ 
weise  auch  darin  begründet,  daß  die  Zeitab¬ 
schnitte  der  Geschehnisse  wesentlich  länger 
sind  als  zum  Beispiel  in  Homers  Gedichten.  Sie 
reichen  vom  Erschaffen  der  Welt  bis  zur  Ge¬ 
burt  Christi.  Die  ganze  mythische  Vergangen¬ 
heit  der  Menschheit  taucht  im  Kalevala  aus 
dem  Schatten  des  Morgens  an  das  Licht  des 
Tages  empor  und  offenbart  Gegenwart  und 

sehenswerte  Ausstellungen  einer  breiten  Öf-  Das  Kulturzentrum  Ostpreußen  ist  im 

fentlichkeit  präsentiert:  Werke  von  Meistern  Sommerhalbjahr  (1.  April  bis  30.  September)  „Erst  über  die  jahrelange  Beschäftigung  mit 
und  Schülern  der  Königsberger  Kunstakade-  täglich  (außer  montags)  von  9  bis  12  Uhr  und  dem  Kalevala,  aus  der  die  Seele  Finnlands 
mle  Im  20.  Jahrhundert  werden  vom  1 .  bis.  3 1 .  von  1 3  bis  1 7  Uhr,  im  Winterhalbjahr  ( 1 .  Okto-  hervorging  und  sich  selber  fand,  ist  Bajorat  in 
Mal  ausgestellt.  Vom  5.  Juni  bis  17.  Juli  läuft  ber bis  31.  März)  von  lObis  12Uhrund  von  14  das  große  Wesen  der  finnischen  Landschaft 
eine  Ausstellung  unter  dem  Titel  „Ostpreu-  bis  16Uhrgeöffnet.lnteressentenwendensich  eingedrungen",  schrieb  Harald  Falck-Ytter 
ßens  Landwirtschaft",  die  durch  die  Ostpreu-  bitte  direkt  an  das  Kulturzentrum  Ostpreußen,  einmal.  Dieses  „große  Wesen"  —  und  nicht  zu- 
ßische  Herdbuchgesellschaft  gestaltet  wurde.  Deutschordensschloß  Ellingen,  Herrn  Alfred  letzt  auch  die  Kunst  des  Memelers  präsentie- 
Die  Kunstgewerkschule  Königsberg  (Pr)  prä-  Kochansky  von  Kochan,  8836  Ellingen,  Tele-  ren  sich  eindrucksvoll  in  der  Hamburger  Aus- 
sentiertsich vom30. Jullbls30.Septembermit  fon:  091  41/7  1632.  Ste  Stellung.  SIS 


Ellingen  ist  eine  Reise  wert 


Soziales /Politik 


Hecht  int  *AUtny 


Arbeits-  und  Sozialrecht 

Pauschalurlauber  werden  durch  die  deut¬ 
schen  Gerichte  immer  besser  gestellt.  Jetzt  hat 
der  Bundesgerichtshof  entschieden,  daß  der 
Reiseveranstalter  selbst  dann  die  vollen  Rei¬ 
sekosten  zurückerstatten  muß,  wenn  das  ge¬ 
buchte  Hotel  durch  eine  Naturkatastrophe  in 
Mitleidenschaft  gezogen  (Wirbelsturm  auf 
Mauritius),  die  Wasser-  und  Stromversorgung 
zusammengebrochen  war.  Der  Reiseveran¬ 
stalter  kann  sich  nach  dem  Urteil  des  Gerichts 
nicht  auf  höhere  Gewalt  berufen,  da  der  Zweck 
der  Reise  nicht  durch  unvorhersehbare  Ereig¬ 
nisse  vereitelt  wurde.  Vielmehr  sei  hier  der 
Veranstalter  seinen  vertraglichen  Leistungen 
nicht  nachgekommen,  einen  ungestörten  Ho¬ 
telaufenthalt  zu  ermöglichen  (BGH  —  VII ZR 
301/81). 

Nach  einem  schweren  Unfall  braucht  der 
operierende  Arzt  den  Patienten  ohne  dessen 
ausdrückliche*  Nachfrage  nicht  medizinisch¬ 
sachlich  über  die  von  ihm  angewandte  Opera¬ 
tionsmethode  aufzuklären.  Eine  Aufklärungs¬ 
pflicht  besteht  nur  dann,  wenn  die  gewählte 
Behandlungsmethode  risikoreicher  ist  als  an¬ 
dere  (BGH  -  VI  ZR  171/80). 

Eine  18jährige  Schülerin  war  aus  der  am 
Schulort  gelegenen  Wohnung  ihrer  Mutter 
ausgezogen,  um  mit  ihrem  Freund  eine  außer¬ 
halb  gelegene  Wohnung  zu  beziehen.  Sie  ver¬ 
langte  von  der  Mutter  einen  umzugsbedingten 
höheren  Unterhalt.  Das  Oberlandesgericht 
Köln  wies  die  Klage  der  Tochter  zurück.  An¬ 
spruch  auf  erhöhten  Unterhalt  könne  sie  nur 
geltend  machen,  wenn  sie  triftige  Gründe  im 
Rahmen  des  Unterhaltsverhältnisses  geltend 
machen  könne  (OLG  Köln,  Beschl.  —  4  WF 
67/82). 

Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Ein  Anspruch  auf  Lohnfortzahlung  gegen 
den  Arbeitgeber  des  ersten  (Haupt-)  Arbeits¬ 
verhältnisses  kann  auch  dann  entstehen,  wenn 
die  Arbeitsunfähigkeit  die  Folge  eines  Arbeits¬ 
unfalls  ist,  den  der  Arbeitnehmer  in  einem 
zweiten  Arbeitsverhältnis  (im  Haus,  im  Gar¬ 
ten  oder  bei  nachbarschaftlichen  Hilfeleistun¬ 
gen)  erlitten  hat.  Der  Lohnfortzahlungsan¬ 
spruch  kann  allerdings  ausgeschlossen  sein, 
wenn  der  Arbeiter  schuldhaft  gegen  Bestim¬ 
mungen  der  Arbeitszeitordnung  verstößt  und 
damit  seine  Gesundheit  gefährdet.  Eine  Ne¬ 
benbeschäftigung  ist  nur  zulässig,  wenn  der 
Arbeitnehmer  in  der  Hauptbeschäftigung 
unter  48  Stunden  je  Woche  und  insgesamt 
nicht  mehr  als  zehn  Stunden  täglich  arbeitet 
(BAG  —  5  AZR  1019/79). 

Ein  Kriegsdienstverweigerer  muß  mit  einer 
Sperrzeit  bei  der  Gewährung  von  Arbeitslo¬ 
sengeld  rechnen,  wenn  er  Beschäftigungsan¬ 
gebote  von  Firmen  ablehnt,  die  für  den  Mili¬ 
tärbereich  produzieren.  Das  Schutzrecht  für 
Kriegsdienstverweigerer  bezieht  sich  nur  auf 
Tätigkeiten  in  unmittelbarem  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Einsatz  von  Kriegswaffen.  Mili¬ 
tärverwaltung,  Truppenbetreuung,  Herstel¬ 
lung  und  W artung  von  militärischen  Objekten 
gehören  nicht  dazu  (BSG  —  7  RAr  89/81). 

Kraftfahrzeugrecht 

Ein  Wartepflichtiger,  der  nach  rechts  in 
eine  Vorfahrtstraße  einbiegen  will,  kann 
grundsätzlich  davon  ausgehen,  er  werde  kei¬ 
nen  Vorfahrtberechtigten  an  der  Weiterfahrt 
behindern,  wenn  sich  bei  Beginn  des  Einbie¬ 
gens  nicht  nur  von  links  keine  Fahrzeuge  nä¬ 
hern,  sondern  auf  der  Vorfahrtstraße  auch  die 
für  ihn  rechte  Straßenseite  frei  ist  und  keine 
Anzeichen  dafür  sprechen,  daß  eines  der  sich 
auf  der  bevorrechtigten  Straße  von  rechts  nä¬ 
hernden  Fahrzeugs  die  Fahrbahnseite  wech¬ 
seln  werden  (BGH  —  VI  ZR  119/81). 

Haben  Kettenfahrzeuge  die  Fahrbahn  stark 
verschmutzt,  so  ist  ein  darauf  zurückzufüh¬ 
render  Unfall  solange  ihrem  Betrieb  (§  7  StVG) 
zuzurechnen,  als  die  von  ihnen  herbeigeführte 
Gefahrenlage  andauert.  Für  den  durch 
Schmutz  verursachten  Unfall  haftet  der  Halter 
des  Kettenfahrzeugs  (BGH  —  VI  ZR  113/81). 

Durch  die  Entziehung  der  Fahrerlaubnis 
der  Klasse  2  wird  die  früher  erteilte  Fahrer¬ 
laubnis  der  Klasse  3  nicht  unwirksam.  Das  gilt 
auch,  wenn  der  Berechtigte  mit  einer  Vielzahl 
von  Verkehrszuwiderhandlungen  mit  einem 
Fahrzeug  der  Klasse  2  im  Verkehrszentralregi¬ 
ster  eingetragen  ist.  Eine  rechtliche  Verbin¬ 
dung  zwischen  den  Fahrberechtigungen  für 
Kraftfahrzeuge  dieser  Klassen  besteht  ledig¬ 
lich  dann,  wenn  der  Fahrerlaubniserwerber 
der  Klasse  2  noch  keine  Fahrerlaubnis  der 
Klasse  3  besitzt  (OVG  Münster  —  19  A 
2596/81). 


£us  Cfipraißmblau 
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Mietrecht: 


Wegweiser  durch  den  neuen  Paragraphenwald 

Bestehende  Verträge  können  nicht  auf  Staffelmiete  umgestellt  werden  —  Mieterschutz  wurde  erweitert 


HAMBURG/BONN  (np)  —  Die  Reform  des  Mietrechts  zeigt  Wirkung.  Die  neuen  Vorschrif¬ 
ten  werden  in  die  Praxis  umgesetzt  —  und  stiften  prompt  Verwirrung.  Eine  Flut  von  Anfragen 
bei  den  Organisationen  der  Mieter  und  Vermieter  zeigt,  daß  es  zahlreiche  Mißverständnisse 
auf  beiden  Seiten  gibt,  ln  welcher  Form  die  neuen  Vorschriften  zur  Mieterhöhung  und  zum 
Abschluß  von  Sondermietverträgen  genutzt  oder  auch  abgewehrt  werden  können.  In  Gesprä¬ 
chen  mit  dem  Deutschen  Mieterbund  und  dem  Zentralverband  der  Deutschen  Haus-,  Woh- 
nungs-  und  Grundeigentümer  haben  wir  gefragt,  wie  Mieter  und  Vermieter  mit  dem  neuen 
Instrumentarium  umgehen  können. 


So  wenig  Kenntnis  der 
neuen  Rechtslage  zahl¬ 
reiche  Mieterhöhungs¬ 
verlangen  dieser  Wo¬ 
chen  erkennen  lassen,  so 
ratlos  sind  gleichzeitig 
die  Mieter  in  der  Beurtei¬ 
lung  der  ihnen  auferleg¬ 
ten  Forderungen.  Die 
Verbände  bemühen  sich 
um  Aufklärung.  Das 
umfangreichste  aktuelle 
Nachschlagewerk  ist  ei  ne 


“ — höchstens  zehn  Jahren,  kann  vom  Mieter  je- 
i  mii:t  hi  doch  nach  vier  Jahren  gekündigt  werden. 
RECHT  Weil  eine  Mietzinsentwicklung  nur  für 
einen  bestimmten  Zeitraum  überschaubar  ist, 
MkittTtnag  ist  es  für  Vermieter  sinnvoll,  nur  Verträge  mit 
einer  Laufzeit  von  vier  bis  fünf  Jahren  abzu- 
Mrkvfiiuu  schließen.  Bei  einer  Staffel  mit  hohen  Beträgen 

begibt  sich  ein  Vermieter  in  die  Gefahr,  mit 
dem  .Mietwucherparagraphen“  5  des  Wirt¬ 
schaftsstrafrechts  in  Kollision  zu  geraten.  Falls 
die  geforderte  Miete  die  ortsübliche  Ver¬ 
gleichsmiete  deutlich  überschreitet  (als 
ü  Marge  gelten  20  Prozent),  kann  ein  Mieter  vor 


Mietfibel,  die  unter  dem  Tiel  .Mieter  aufge-  Gericht  die  Korrektur  und  Erstattung  verlan- 
paßt“  erschienen  ist,  und  deren  Inhalt  auch  von  gen.  Das  gilt  allerdings  nur  für  den  Fall,  daß  es 
der  Vermieterseite  nicht  beanstandet  wird,  sich  bei  der  Staffelmiete  nicht  um  eine  Ko- 
(Bezugsquelle:  Deutscher  Mieterbund,  Spi-  stenmiete  handelt,  also  entsprechende  Auf- 
chernstraße  61 , 5000  Köln  1 :  Preis  5  DM.)  Wei-  Wendungen  für  Neubau  und  Modernisierung 


sachliche  Informationen 


die  die  hohe  Miete  nicht  rechtfertigen. 


vom  Bundesjustizministerium  herausgegebe¬ 
ne  Schrift  .Mietrecht“,  die  unberechnet  abge¬ 
geben  wird  (Postfach,  5300  Bonn  1). 

Unklarheit  besteht  vor  allem  über  die 
Handhabung  der  Staffelmiete,  der  Zeitmiet- 


Auch  für  den  umgekehrten  Fall,  daß  die  Staf¬ 
fel  niedriger  als  die  ortsübliche  Vergleichs¬ 
miete  ist,  gilt  eine  kurze  Vertragsdauer  von 
vier  bis  fünf  Jahren  als  sinnvoll,  um  danach 
eine  neue  Regelung  treffen  zu  können. 

Vermieter,  die  eine  Modernisierung  ihres 


...  I  I/..  J.  |_  .  1  »  VCIIIUCICI,  UIC  CHIC  l*IVZUC,IIWO»V.IUI^  »IIV.O 

vertrage  ohne  Kündigungsschutz .und  der  ver-  Mietshausesplanenoder  bevorstehende  Zins¬ 
anderten  Regelungen  über  Mieterhöhungen  anhebungen  überwälzen  wollen,  sollten  sich 

oiit  Hör  l  .riinduno  Hör  nrtcnH hrnon  \/ nr.  ° 


auf  der  Grundlage  der  ortsüblichen  Ver¬ 
gleichsmiete.  Zu  diesen  drei  Bereichen  geben 


den  Abschluß  eines  Staffelmietvertrags  genau 
überlegen,  weil  sie  dann  auf  die  vereinbarte 


w,r  nachfolgend  eine  Re.he  von  Empfehlen-  Mieth*he  fes, gelegt  sind.  Steigen  können  in- 
gen,  die  auf  Informationen  des  Mieterbundes  nerha,beinesStaffllmietvertrag8 lediglich  die 
und  des  Zentralverbandes  zuruckgehen.  Nebenkosten,  nicht  aber  die  Nettomiete. 

Staffelmiete:  Nach  dem  neuen  Mietrecht  ist  Wer  schon  eine  Wohnung  hat,  der  braucht 

der  Abschluß  von  Staffelmietverträgen  zuläs-  sich  allerdings  nicht  darauf  einzulassen,  den 


sig,  in  dem  künftige  Mietsteigerungen  bereits  geltenden  Mietvertrag  in  einen  Staffelmiet- 
in  Mark  und  Pfennig  festgelegt  sind.  Zwischen  vertrag  umzuwandeln.  Der  Vermieter  hat  dar- 
den  Mieterhöhungen  muß  jeweils  ein  Zeit-  auf  keinen  Anspruch, 
raum  von  mindestens  einem  Jahr  liegen.  Ein  Der  Abschluß  eines  Staffelmietvertrags 
StaffelmietvertraghaleineGeltungsdauervon  kann  für  den  Mieter  das  kleinere  Übel  sein, 


Glückwünsche: 

Für  Recht  und  Freiheit  eintreten 

Kai-Uwe  von  Hassel  vollendete  das  70.  Lebensjahr 

HAMBURG  —  Zu  den  bedeutenden  Politikern  in  der  Bundesrepublik  Deutschland,  die  sich 
stets  uneingeschränkt  für  die  Vertriebenen  und  Ihre  Probleme  eingesetzt  haben  und  einsetzen, 
gehört  Kai-Uwe  von  Hassel.  Der  frühere  „Patenonkel“  der  Pommern,  der  sich  auch  selbst  so 
nannte,  vollendete  am  21.  April  sein  70.  Lebens|ahr. 

Als  Sohn  eines  Haupt-  über  die  Provinz  Pommern.  Seit  1956einerder 
manns  der  deutschen  Stellvertreter  des  CDU-Bundesvorsitzenden 
Schutztruppe  1913  in  Konrad  Adenauer,  repräsentierte  er  das  evan- 
Deutsch-Ostafrikagebo-  gelische  Element  und  die  norddeutsche  Re- 
ren,  hat  er  bereits  als  gion  im  Vorstand  der  Partei.  1 963  wurde  von 
Sechsjähriger  das  Schick-  Hassel  als  Nachfolger  von  Franz- Josef  Strauß 
sal  der  Vertreibung  ken-  Bundesverteidigungsminister, 
nengelernt.  Nachdem  Drei  Jahre  später  übernahm  er  das  Bundes¬ 

seine  Eltern  und  Ge-  vertriebenenministerium.  Hier  bemühte  sich 
schwister  von  den  Eng-  von  Hassel  vor  allem  um  die  Eingliederung  der 
ländern  zunächst  inter-  geflüchteten  und  vertriebenen  Landwirte: 
niert  waren,  wurden  sie  „Am  schwersten  wurden  die  Bauern  betroffen. 


1919  ausgewiesen.  Das  Sie  verloren  ihren  Hof,  der  meist  durch  Gene¬ 
neue  Zuhause  fanden  sie  damals  im  äußersten  rationen  in  der  Familie  war.  Und  im  Westen 
Norden  Deutschlands,  in  Schleswig.  Da  sich  gab  es  zunächst  kein  Land;  dazu  war  die  Bun- 
Kai-Uwe  von  Hassel  aber  Afrika  nach  wie  vor  desrepublik  zu  klein.  Dann  war  die  Entschädi- 
verbunden  fühlte,  ging  er  mit  22  Jahren,  1935,  gung,  die  sie  zu  beanspruchen  haben,  nicht 
nach  einer  landwirtschaftlichen  und  kauf-  annähernd  ausreichend“,  schilderte  der  Mini- 
männischen  Sonderausbildung  für  Übersee,  ster  am  27.  Januar  1967  im  regierungsamtli- 
als  Pflanzungskaufmann  nach  Tanganjika  zu-  chen  Bulletin  deren  Schicksal, 
rück.  Dort  ereilten  ihn  die  Kriegsereignisse  ein  1969  wählte  der  deutsche  Bundestag  den 

zweites  Mal:  von  Hassel  wurde  in  Afrika  er-  ruhigen,  ausgeglichenen  Politiker,  dem  das 
neut  interniert,  ausgetauscht,  wurde  Soldat  Wohl  seiner  Mitmenschen  stets  am  Herzen 
der  Deutschen  Wehrmacht  und  geriet  gegen  liegt,  zu  seinem  Präsidenten.  In  diesem  hohen 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  in  englische  Amt  bemühte  er  sich  mit  Erlolg  um  eine  Ver- 


Kriegsgefangenschaft. 


tiefung  der  Kontakte  zwischen  dem  Parlament 


In  Schleswig-Holstein  begann  dann  seine  und  dem  Bürger, 
politische  Laufbahn,  die  ihn  über  die  Kommu-  Heute  arbeitet  Kai-Uwe  von  Hassel  in  füh- 
nalpolitik  in  Flensburg  und  Glücksburg  (wo  er  renden  Funktionen  in  der  Europäischen 
heute  noch  mit  Frau  und  Sohn  lebt),  über  die  Volkspartei,  in  der  Europäischen  Union 
Landes-  und  Bundespolitik  in  die  Europapoli-  Christlicher  Demokraten  und  im  Europäi- 
tik  führte.  Kai-Uwe  von  Hassel  wurdezunächst  sehen  Parlament  für  die  Verwirklichung  der 
Mitarbeiter  des  damals  führend  in  der  CDU  tä-  politischen  Einigung  Europas,  wobei  er  nicht 
tigen  Ministerpräsidenten  Friedrich- Wilhelm  vergessen  hat,  daß  „die  Spaltung  Europas  noch 
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Lübke  (ein  Bruder  des  späteren  Bundespräsi¬ 
denten  Heinrich  Lübke).  1 954  wurdeer  dessen 
Nachfolger  als  Ministerpräsident  von  Schles- 


nicht  überwunden'  wurde.  Und  weiterhin  gilt, 
was  er  beim  Bundespatenschaftstreffen  der 
Pommmern  in  Kiel  ausrief:  .Wir  werden  nie¬ 


wig-Holstein  und  damit  Patenonkel  aller  mals  müde  werden,  die  Wahrheit  zu  beweisen, 
Pommern,  denn  im  gleichen  Jahr  übernahm  für  Recht  und  Freiheit  und  für  den  wahrhafti- 
das  nördlichste  Bundesland  die  Patenschaft  gen  Frieden  einzutreten.“  Horst  Zander 


wenn  die  geforderten  Zuwachsraten  in  einem 
erträglichen  Rahmen  bleiben.  Dabei  kommt  es 
auf  den  Standort  der  Wohnung  an.  In  einet 
Großstadt  kann  eine  jährliche  Steigerung  von 
vier  bis  fünf  Prozent  günstig  sein,  eine  gleiche 
Steigerungsrate  im  ländlichen  Bereich  jedoch 
viel  zu  hoch.  Maßgebend  ist  jeweils  die  Woh¬ 
nungsmarktlage  der  Region  und  die  Größe  des 
Risikos,  daß  die  ortsübliche  Miete  durch  über¬ 
steigerte  Nachfrage  klettert. 

Wer  vor  dem  Problem  steht,  einen  Staffel¬ 
mietvertrag  abzuschließen,  der  sollte  nach¬ 
rechnen,  ob  die  geforderten  Mietsprünge  etwa 
der  zu  erwartenden  Einkommensteigerung 
der  nächsten  Jahre  entsprechen.  Auch  die  Si¬ 
cherheit  des  Arbeitsplatzes  spielt  dabei  eine 
Rolle. 

In  allen  Staffelmietverträgen  wie  überhaupt 
in  Mietverträgen  sollte  der  Mieter  darauf  ach¬ 
ten,  daß  eine  „Nachmieterklausel“  enthalten 
ist,  daß  er  also  aus  dem  Vertrag  ausscheiden 
kann,  wenn  er  einen  Nachmieter  findet. 

Verwendungsabsicht  im  Vertrag 

Der  Mieter  sollte  überdies  versuchen,  beim 
Staffelmietvertrag  eine  Pauschalzahlung  zu 
vereinbaren,  welche  die  Nettomiete  plus  Ne¬ 
benkosten  (ohne  Heizung)  umfaßt.  Sind  die 
Nebenkosten  mit  enthalten,  dann  darf  die  Staf¬ 
felmiete  auch  etwas  höher  sein. 

Zeitmiete:  Im  Mietrecht  wird  ab  sofort  zwi¬ 
schen  alten  und  neuen  Zeitmietverträgen  un¬ 
terschieden.  Alte  Zeitmietverträge,  die  im 
Grund  nur  befristete  Normalmietverträge 
sind,  gewähren  den  vollen  Kündigungsschutz. 
Voraussetzung  dafür  ist  ein  schriftliches  „Fort¬ 
setzungsverlangen’  des  Mieters  zwei  Monate 
vor  Vertragsende.  Bei  den  neuen  Zeitmietver¬ 
trägen  gibt  es  keinen  Kündigungsschutz.  Sie 
sind  auch  nur  unter  bestimmten  Vorausset¬ 
zungen  möglich.  Die  Mietdauer  beträgt  höch¬ 
stens  fünf  Jahre,  außerdem  ist  der  Abschluß 
eines  solchen  Vertrages  nur  möglich,  wenn  der 
Vermieter  nach  Ablauf  der  Frist  Eigennutzung 
oder  Baumaßnahmen  vorgesehen  hat,-  die 
Verwendungsabsicht  muß  im  Mietvertrag 
stehen.  Drei  Monate  vor  Vertragsende  muff 
der  Vermieter  noch  einmal  bestätigen,  daß  es 
dabei  bleibt 

Vermieter  sollten  nicht  versuchen,  spätere 
Eigennutzung  oder  Baumaßnahmen  vorzutäu¬ 
schen,  weil  Schadenersatzklagen  des  Mieters 
drohen. 

Vermietern  wird  ferner  empfohlen,  auch 
nach  Überschreiten  der  Informationsfrist  zu 
Vertragsende  über  Änderungen  der  Verwen¬ 
dungsabsicht  zu  informieren. 

Ein  Zeitmietvertrag  sollte  vom  Mieter  nur 
dann  unterschrieben  werden,  wenn  wirklich 
kein  Dauermietverhältnis  angestrebt  wird. 
Kein  Mieter  sollte  darauf  spekulieren,  daß  sich 
eine  Vertragsverlängerung  durchsetzen  läßt. 

Beim  Verdacht,  daß  ein  Vermieter  die  Ver¬ 
wendungsabsicht  nach  Ende  des  Vertrages 
nicht  verwirklicht,  sollte  sich  der  Mieter  nach¬ 
träglich  zu  Wehr  setzen.  Die  Kosten  der  Woh¬ 
nungssuche,  des  Umzugs  und  der  Nebenko¬ 
sten  sind  einklagbar. 

Rcchtmäßigkeit  kritisch  überprüft 

Mieterhöhungen:  Im  herkömmlichen  Miet¬ 
erhöhungsverfahren  wurden  die  Fristen  ver¬ 
kürzt.  Außerdem  sollen  die  Mietspiegel  nur 
noch  Mietabschlüsse  der  vergangenen  drei 
Jahre  wiedergeben.  Mieterhöhungen  sollen 
innerhalb  von  drei  Jahren  30  Prozent  nicht 
übersteigen.  Der  Kündigungsschutz  ist  nicht 
geändert  worden. 

Vermieter  sollten  nicht  davon  ausgehen, 
daß  sie  die  Miete  um  30  Prozent  anheben  kön¬ 
nen.  Nach  wie  vor  gilt  die  ortsübliche  Ver¬ 
gleichsmiete  als  Maßstab.  Das  gleiche  gilt  bei 
der  Heranziehung  von  Vergleichsmieten  aus 
dem  eigenen  Wohnungsbestand,  die  jetzt 
möglich  ist. 

Vermieter  sollten  es  sich  sorgfältig  überle¬ 
gen,  ob  sie  die  im  Mietspiegel  genannten  Mar¬ 
gen  bis  zum  Höchstsatz  ausnutzen.  Bei  einem 
Prozeß  wird  die  Rechtmäßigkeit  kritisch  über¬ 
prüft. 

W  enn  ein  Vermieter  versucht,  die  Höchst¬ 
spanne  eines  Mietspiegels  auszunutzen,  dann 
sollte  der  Mieter  in  jedem  Fall  dagegen  ange- 
hen.  Wenn  ein  Mietstreit  erst  zu  Gericht  geht, 
ist  die  Position  des  Mieters  nicht  schlechter  als 
bislang  schon.  Widerspruch  ist  auch  ange- 
zeigt,  wenn  der  Vermieter  eine  Mieterhöhung 
mit  hohen  Vergleichsmieten  aus  dem  eigenen 
Bestand  begründet.  Auf  jeden  Fall  verhandeln. 

Günter  Schneider 
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Auf  dem  alten  Friedhof  von  Alt  Ro¬ 
senthal  stand  bis  zur  Vertreibung 
eine  Steinmauer,  die  in  einem  streb- 
artig  eingebauten  Holzgestell  eine  Glocke 
trug.  Diese  gehörte  einst  zu  einer  Kirche,  die 
in  der  Ordenszeit  auf  einem  Hügel  errichtet 
und  urkundlich  1725  abgebrochen  wurde. 
Auf  diesem  Kirchenplatz  entstand  ein 
Friedhof  für  die  Hufenbesitzer.  Das  Gottes¬ 
haus  war  nicht  groß,  es  bot  nur  Raum  für  30 
Besucher.  Zur  Pfarrei  dieser  Kirche  gehörten 
auch  einige  benachbarte  Orte. 

Als  der  mit  Blaustein  belehnte  Bernhard 
von  Wiese  (in  manchen  Urkunden  auch 
Berndt  Wese)  1490  eine  eigene  Kirche 
baute,  erbat  er  sich  vom  Hochmeister  die  Er¬ 
laubnis,  einen  Pfarrer  halten  zu  dürfen.  Ur¬ 
kundlich  steht  fest,  daß  die  Blausteiner  Kir¬ 
che  von  1662  bis  1739  einen  Pfarrer  hatte. 
Die  Kirche  zu  Rosenthal  wurde  aber  seit 
1 565  von  Rastenburg  versorgt.  Die  Blaustei¬ 
ner  Kirche  ging  1739  ein.  Urkundlich  wird 
die  Rosenthaler  Kirche  1482  erwähnt.  Der 
Ordenshochmeister  Hans  von  Tleffen  stellte 
eine  Erneuerungsurkunde  aus,  eine  Hand¬ 
veste  über  das  köllmische  Gut  Rosenthal, 
das  seine  Verleihungsurkunde  in  den 
Kriegswirren  durch  Brandschatzung  verlo¬ 
ren  hatte.  Darin  heißt  es,  daß  dem  Pfarrer 
vier  freie  Hufen  gegeben  werden  von  den  60 
Hufen  des  Dorfes.  Sechs  Hufen  und  zwei 
wüste  Hufen  bekam  der  Dorfschulze.  Von 
den  wüsten  Hufen  sollte  er  .der  Noth  weh¬ 
ren  und  dem  Pfarrer  gleich  und  Recht  thun". 

Erzpriester  Meurer  aus  Rastenburg,  der 
mit  seiner  Gemeinde  1 524  zum  lutherischen 
Glauben  übertrat,  nimmt  an,  daß  die  „refu- 
gierten"  (flüchtigen)  Geistlichen  des  katho¬ 
lischen  Glaubens  wichtige  Kirchenurkun¬ 
den  auf  der  Flucht  mitgenommen  oder  gar 
vernichtet  haben,  denn  sie  waren  danach 
unauffindbar.  Daher  sind  auch  die  Funda- 
tionsurkunden  von  der  Rosenthaler  Kirche 
und  der  St.-Georgs-Kirche  verschwunden. 
Nach  Übertritt  der  Rastenburger  Kirchen¬ 
gemeinde  zum  evangelischen  Glauben  hielt 
der  pomesanische  Bischof  Paul  Speratus 
1524  die  erste  Generalkirchenvisitation  ab, 
.wobei  die  hiesigen  Geistlichen,  mit  Aus¬ 
nahme  des  Pfarrers  Meuerer,  refugieret“. 
Der  noch  zum  Katholizismus  haltende 
Geistliche  in  Rosenthal  verließ  sein  Amt 
unter  dem  Druck  der  Anordnungen  des 
Markgrafen  Albrecht.  Danach  war  die  Pfar¬ 
rei  einige  Jahre  unbesetzt.  1540  wurde  Ro¬ 


Den  Zweiten  Weltkrieg  überstanden:  Die  sechsflügelige  Mühle  von  Rosenthal  im  Kreis  Ra¬ 
stenburg  Foto  Kiaulehn 
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Das  Schicksal  der  Rosenthaler  Kirche  nach  alten  Urkunden 

VON  HEINZ  KIAULEHN 


senthal  nach  Rastenburg  .eingewidmet  und 
die  dortige  Kirche  zur  Filialkirche  von  Ra¬ 
stenburg  erhoben“.  1 545  hielt  Bischof  Spera¬ 
tus  die  zweite  Kirchenvisitation  in  Rasten¬ 
burg  ab,  wobei  unter  den  zum  hiesigen 
Kirchspiel  .eingewidmeten“  Ortschaften 
auch  Rosenthal  mit  60  Hufen,  darunter  vier 
wüste  Pfarrhufen,  erwähnt  wird. 

Der  weite  Weg  zur  Kirche  nach  Rasten¬ 
burg  ärgerte  die  Rosenthaler.  Sie  gingen 
daher  zur  näher  gelegenen  Kirche  nach 
Schwarzstein.  Für  die  Gehunfähigen,  Kran¬ 
ken  und  Gebrechlichen  war  überhaupt  nicht 
gesorgt.  Deshalb  taten  die  Rosenthaler  „gar 
fleißige  Bitte"  ihrer  gut  erhaltenen  Kirche 
doch  einen  Pfarrer  zu  schicken.  In  dem  Visi¬ 
tationsbescheid  des  Bischofs  Johannes  Au- 
rifaber,  der  am  28.  Oktober  1565  in  Rasten¬ 
burg  weilte,  wird  über  die  Versorgung  der 
Rosenthaler  Kirche  folgendes  mitgeteilt: 

„Rosenthal,  so  etwann  ein  besonder 
Kirchspiel  gewesen,  wie  denn  die  Kirche 
noch  stehen  und  ihre  vier  Pfarrhuben  gehabt 
hat,  ist  nun  gegen  Rastenburg  gewidempt.“ 
Also  gehörte  Rosenthal  fortan  zu  Rasten¬ 
burg.  Weiter  heißt  es  in  der  Urkunde:  „Bittet 
deshalb  das  Kirchspiel  dieweil  gemeiner 
Landordnung  nach  selbiger  Pfarrhuben  der 
Kirchen  zu  gute  sollen  gebraucht  oder  aus- 
gethan  und  vermiethet  werden.  Es  wollen 
fürstliche  in  Gnaden  die  Verschaffung  thun, 
das  solches  geschehe  und  die  Kirche  solche 
Pfarrhuben  wiederumb  in  ihren  Besitz  umb 
Gebrauch  bekommen  möge.  Welches  bei 
fürstlichen  in  Unterthänigkeit  neben  dem 


Kirchspiel  zu  ersuchen  die  verordneten  Vi¬ 
sitatoren  sich  erboten.  Man  wolle  umb  des 
ärmeren  Volkes  willen,  als  Kinder  und  was 
sonst  schwach  verlebet  auch  zum  Theil 
nackt  und  blos  ist  und  derohalben  übel  und 
wenig  zur  Kirche  kommen  kann,  die  Ver¬ 
schaffung  thun,  daß  der  polnische  Caplan 
jeweilen  zu  ihnen  sich  hinaus  begebe,  allda 
zu  predigen  und  das  heilige  Sacrament  zu 
reichen.  Darauf  die  Herren  Visitatoren  ge¬ 
willigt  und  dem  polnischen  Caplan  auferle¬ 
get,  daß  er  so  umb  den  vierten  Sonntag  sich 
hinaus  gegen  Rosenthal  und  alda  das  Ambt 
verwalten  soll.  Und  sollen  die  von  Rosenthal 
den  Caplan  mit  ihren  eigenen  Pferden  als¬ 
dann  holen  auch  wiederumb  zu  Haus  brin¬ 
gen  lassen.“ 

Bis  1 565  war  Rosenthal  ohne  Pfarrer.  Von 
Schwarzstein  wurde  die  Kirche  auch  nicht 
versorgt.  Der  erste  polnische  Kaplan  wurde 
in  Rastenburg  1560angestellt.  Er  hieß  Albert 
Dannowski.  Die  Amtsbezeichnung  Kaplan 
(Caplan)  bzw.  „Diaconus"  wurde  aus  der  ka¬ 
tholischen  Zeit  übernommen.  Nach  Einfüh¬ 
rung  der  Reformation  hießen  die  Stellenin¬ 
haberdergeistlichen  Inspektion  Erzpriester. 
Erst  1808  wurde  diese  Amtsbezeichnung  in 
Superintendent  umgewandelt.  Als  Bischof 
Aurifaber,  Amtswürde  des  evangelischen 
Oberhirten,  1565  in  Rastenburg  die  Visita¬ 
tion  hielt,  amtierte  hier  als  Erzpriester  Licen- 
tiat  Reinhold  von  Derschau.  Er  richtete  bei 
der  Lateinschule  auch  ein  „Pauperhaus“  (zur 
Unterstützung  armer  Lateinschüler)  ein. 


Der  Visitationsbescheid  von  Bischof  Ve¬ 
nediger  vom  15.  Oktober  1571  bekundet: 
„Underhalt  (Unterhalt)  der  beiden  Kaplanen 
wegen  der  vier  Pfarrhuben  zum  Rosenthal 
haben  schwere  und  große  Labores  (Mühen), 
da  der  Underhalt  sperlich  (spärlich)  ist,  und 
aber  indem  ihnen  gerathen  und  geholfen 
möge  werden,  ist  für  rathsam  erwogen,  weil 
die  Pfarrhuben  zum  Rosenthal  dem  alten 
Pfarrherrn  zum  Schwarzenstein  zu  seinem 
Leben  neben  mehreren  Conditionisbus 
(Anordnungen)  verschrieben,  die  Huben 
aber  ohne  Mittel  zur  Kirchen  gehören,  das¬ 
selbe  Kirchspiel  auch  durch  diese  Kaplanen 
bestellt  muß  werden,  daß  dieselben  vier 
Huben  den  beiden  Kaplanen  zu  beßerm  Un¬ 
derhalt  wiedergegeben  werden,  und  hat  der 
Herr  Bischof  Churfürstlicher  Gnaden  Con- 
sens  (Erlaubnis)  diesfalls  zu  erlangen  auf 
sich  genommen.“ 

Erst  am  6.  April  1581  kamen  die  vier  Kir¬ 
chenhuben  zurück,  und  die  Kirche  konnte 
gehalten  werden.  Bei  den  nächsten  Visita¬ 
tionsbescheiden  am  1 1.  Februar  1607  durch 
Freiherr  von  Schenck  zu  Tautenburg  und  des 
Freiherrn  zu  Eylenburg  vom  2.  September 
1 654  wird  erwähnt,  daß  das  Rosenthaler  Kir¬ 
chenland  nunmehr  in  der  Hand  der  Geist¬ 
lichkeit  zu  Rastenburg  gelaufen  sei.  Am  21. 
September  1667  wird  erwähnt,  daß  dem 
deutschen  und  dem  polnischen  „Diaconus“ 
die  Wirtschaftsgebäude  auf  den  Hufen  zu 
Rosenthal  angebaut  werden,  ln  der  Voca- 
tion  (Berufung)  des  „Diaconus“  Anderson 
vom  7.  März  1699  heißt  es  wörtlich:  „Hiebei 
hat  der  Herr  zwei  Huben  zu  Groß  Rosenthal 
zur  Nutzung  sambt  Scheune  und  Schoppen 
(Schuppen).“  Auf  Befehl  des  Markgrafen 
wird  der  Ritterschaft,  dem  Adel,  dem  Bür¬ 
germeister,  dem  Magistrat  hierüber  Be¬ 
scheid  gegeben. 

Auch  als  die  Rosenthaler  Kirche  nicht 
mehr  bestand,  hatte  der  zweite  Geistliche  an 
der  St.-Georgs-Kirche  die  Nutzung  der  Ro¬ 


senthaler  Pfarrhufen.  Sie  bestand  bis  1784. 
Später  ist  dann  das  Kirchenland  verpachtet 
worden,  und  zwar  an  die  Reichsgräflich 
Schwerinsche  Begüterung  Wehlack.  Nach¬ 
dem  durch  Gesetz  1 851  die  Erbpachtverträ¬ 
ge  aufgehoben  wurden,  gingen  die  Pfarrhu¬ 
fen  in  den  dauernden  Besitz  von  Wehlack 
über.  Albertinenhausen,  das  als  Unter¬ 
pachtsgut  von  Wehlack  das  ehemalige  Kir¬ 
chenland  besitzt,  mußte  eine  jährliche 
Grundabgabe  an  die  Gemeinde  Alt  Rosen¬ 
thal  zahlen.  Pfarrer  Dreschhoff  prozessierte 
1 859  jahrelang  wegen  dieser  Hufen,  er  woll¬ 
te  sie  nach  Rastenburg  haben.  Da  er  die  Fun- 
dationsurkunde  nicht  beibringen  konnte, 
wurde  er  vom  Gericht  abgewiesen. 

Das  Dorf  Alt  Rosenthal  wurde  1 482  neu 
belehnt.  Man  muß  Alt  Rosenthal  zu  den  älte¬ 
sten  Ortschaften  im  Kreis  Rastenburg  rech¬ 
nen,  denn  es  wurde  schon  im  1 4.  Jahrhun¬ 
dert  erwähnt,  ln  der  vom  Hochmeister  Hans 
von  Tieffen  ausgestellten  Erneuerungs- 
Handveste  von  1482  steht:  „Die  Inwohner 
des  Dorfes  Rosenthal  haben  sich  beklagt, 
daß  sie  umb  den  schweren  harten  Kriege  von 
ihrer  Handveste  kommen  seyn.  Die  Inwoh¬ 
ner  des  Dorfes  sollen  an  Zinsen  pro  Huben 
geben  jährlich  auf  unserer  lieben  Frauen  Tag 
ewiglich  nach  alter  Gewohnheit  einen 
Scheffel  Haber  (Hafer)  und  zwey  Hüner  und 
der  Schultz  einen  Scheffel  Weitzen  der 
Herrschaft  zu  einem  Bekenntnuß  geben. 


Sechsflügelige  Mühle 

Das  Wahrzeichen  von  Rosenthal 

Als  Wahrzeichen  der  Gegend 
stand  diese  Windmühle  vier  Kilo¬ 
meter  nördlich  von  Rastenburg 
auf  hohem  Moränenzug  weithin  sicht¬ 
bar  beim  Dorf  Rosenthal.  Sorglich  ge¬ 
pflegt  war  sie  bis  zur  Vertreibung  im 
Dienst  und  überlebte  viele  ihrer  vier- 
flügeligen  Gefährtinnen,  die  früher  in 
Ostpreußen  sehr  zahlreich  waren. 
Diese  Aufnahme  stammt  noch  ausder 
Zeit  vor  der  Vertreibung.  Heute  wird 
in  der  Mühle,  die  aus  Blausteiner  Zie¬ 
geln  erbaut  wurde,  eine  Gastwirt¬ 
schaft  betrieben.  Die  Ziegelei  Blau¬ 
stein  gehörte  dem  Rittergutsbesitzer 
Langenstraßen.  Man  sagte  früher, 
wenn  in  Rosenthal  ein  Bauernhof  in 
Flammen  aufgegangen  war,  konnte 
man  den  Feuerschein  bis  nach  Kö¬ 
nigsberg  bei  gutem  Wetter  sehen.  Die 
Königsberger  Feuerwehr  hätte  dem 
Augenschein  nach  zum  Löschen 
herbeieilen  müssen.  Diese  Redensart 
zeigt,  daß  die  Mühle  durch  ihre  hohe 
Lage  sichtbar  war.  H.  K. 


Auch  sollen  die  Schultzen  einen  tüchtigen 
Dienst  thun  mit  Hengst  und  Harnisch  nach 
des  Landes  Gewohnheit.“  Die  Einwohner 
hatten  die  Auflage,  jährlich  zwei  Tonnen 
Honig  für  die  Herrschaft  von  Lötzen  nach 
Friedland  zu  befördern.  Die  Bauern  erhiel¬ 
ten  das  Recht,  selbst  Bier  zu  brauen. 

Es  kamen  immer  wieder  kriegerische  Be¬ 
drängnisse  über  das  Dorf.  Im  Siebenjährigen 
Krieg  lagen  erneut  viele  Bauernhufen  wüst. 
1769  erhielt  der  Wirt  Johann  Stuhlmacher 
zwei  wüste  Hufen.  Im  selben  Jahr  wurde 
auch  das  Allodial-Rittergut  Alt  Rosenthal 
gegründet.  1811  wurden  vom  Dominium 
sechs  vormalige  Bauernhöfe  hinzugekauft. 
1718  starb  der  Schulze  Hans  Mecklenburg. 
Er  hatte  keine  Kinder.  So  mußte  seine  Witwe 
die  königliche  Genehmigung  zur  Besitzung 
des  Schulzenamtes  einholen. 

Gegen  Ausgang  des  1 7.  Jahrhunderts  ent¬ 
stand  das  Dorf  Neu  Rosenthal.  Kriege  und 
Seuchen  haben  das  Dorf  oft  heimgesucht. 
Wegen  der  vielen  Pesterkrankungen  mußte 
ein  zweiter  Friedhof  angelegt  werden.  Das 
kleine  Kirchengebäude  verfiel.  Es  fehlten 
einfach  die  Mittel  zur  Wiederherstellung. 
1718  startete  man  eine  Hilfsaktion  zur  Wie¬ 
derherstellung  der  Kirche,  die  aber  fehl¬ 
schlug.  1725  wurde  die  Rosenthaler  Kirche 
dann  abgebrochen.  Nur  die  Wirtschaftsge¬ 
bäude  blieben  noch  bis  1737  stehen,  dann 
wurden  auch  sie  abgerissen,  weil  sie  verfal¬ 
len  waren.  Das  war  die  Geschichte  der  Ro¬ 
senthaler  Kirche. 


Geschichte 


Aus  Anlaß  des  750jährigen  Stadtjubi¬ 
läums  von  Marienwerder  wollen  wir 
einen  Augenblick  die  Alltagsarbeit 
ruhen  lassen  und  zurückschauen,  ln  einer  Zeit, 
in  der  das  gestörte  Verhältnis  zur  eigenen  und 
zur  abendländischen  Geschichte  zu  den  Un¬ 
sicherheiten  der  politischen  Institutionen 
und  der  Staatsbürger  in  Deutschland  gehört,  in 
einer  Zeit,  in  der  beschränkter  Gruppenhori¬ 
zont  und  ideologische  Vorurteile  die  Bezie¬ 
hungen  der  Zeitgenossen  zu  sich  selbst  trüben, 
wollen  wir  mit  Stolz  der  wechselvollen  Ver¬ 
gangenheit  dieser  bedeutenden  deutschen 
Stadt  im  Osten  gedenken.  Wir  tun  es,  um  die 
zeitlosen  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  der 
Geschichte  des  Preußenlandes  sowie  die  kul¬ 
turellen  Leistungen  dieses  Landes,  die  ja  von 
der  gesamtdeutschen  Geschichte  und  Kultur 
nicht  zu  trennen  sind,  für  Gegenwart  und  Zu¬ 
kunft  nutzbar  zu  machen  und  damit  dem  Zeit¬ 
geist  positive  Leitbilder  gegenüberzustellen. 

Marienwerder  wurde  im  Rahmen  des  gro¬ 
ßen,  ostwärts  gerichteten  abendländischen 
Unternehmens,  der  Christianisierung  der  Be¬ 
wohner  des  Preußenlandes  durch  den  Deut- 


Insula  Sanctae  Mariae 


sehen  Orden,  gegründet.  Nachdem  Thorn 
(1231)  und  Kulm  (1232)  errichtet  worden 
waren,  legte  der  Orden  1 233  das  erste  Haus 
.Marienwerder  fünf  Kilometer  nördlich  der 
heutigen  Stadt  an.  Es  war  eine  einfache  Holz- 
Erde-Befestigung,  die  von  dem  sogenannten 
.Unterberg“  (.Schloßberg")  das  Nogat-Liebe- 
Fluß-System  mit  dem  Werder  Queden  be¬ 
herrschte.  Die  Ordensbrüder  gaben  dieser  An¬ 
lage  den  Namen  Insula  Sanctae  Mariae  (der 
heiligen  Maria  Werder  =  Marienwerder).  Die 
Burg  wurde  aber  schon  bald  aufgegeben, 
nachdem  der  Orden  am  Südrand  von  Marien¬ 
werder  eine  Prußenfeste  erobert  hatte. 

Dort  entstand  die  zweite  Ordensburg,  die 
ebenfalls  ein  rein  militärischer  Zweckbau  war, 
allerdings  strategisch  weit  günstiger  gelegen. 
Der  Verteidigungswert  dieser  Anlage  wurde 
erhöht  durch  einen  Torturm,  mehrere  Vertei¬ 
digungstürme  sowie  eine  Vorburg.  Schon  1243 
hatte  der  Deutsche  Orden  Preußen  in  vier  Diö¬ 
zesen  eingeteilt.  Marienwerder  war  der  Diöze¬ 
se  Pomesanien  zugeordnet,  und  der  Bischof 
von  Pomesanien,  der  gleichzeitig  Landesherr 
war,  hatte  von  1254  an  seinen  Sitz  in  dieser 
Burg.  Er  residierte  später  allerdings  in  aller 
Regel  in  Riesenburg.  In  der  herzoglichen  Zeit 
wurde  diese  Bischofsburg  jedoch  bis  auf  das 
sogenannte  .Altschlößchen"  abgebrochen. 

Vom  Jahre  1285  an  wurde  Marienwerder 
Sitz  eines  Domkapitals  mit  1 2  Domherren,  die 
zum  Teil  Ordensbrüder  waren.  Das  in  einigen 
bedeutenden  Teilen  bis  heute  erhalten  ge¬ 
bliebene  Schloß  des  Domkapitels  von  Pome¬ 
sanien  ist  die  dritte  Burg,  die  ab  etwa  1 322,  also 
nachdem  die  Verhältnisse  im  Land  weiter  ge¬ 
sichert  waren,  erbaut  wurde.  Das  quadratische 
Haupthaus,  das  Viereck  mit  Ecktürmen  und 
Wehrgängen  trat  auch  hier  als  eigentlicher 
Kern  der  Gesamtanlage  in  Erscheinung.  Das 
besondere  Merkmal:  Aus  dem  Westflügel 


Ältestes  Siegel  von  Marienwerder 


schob  sich  ein  hoher,  auf  fünf  Bogen  ruhender 
Verbindungsgang  weit  in  die  Niederung  hin¬ 
aus,  der  im  Danzker  Turm  mündete.  Unmit¬ 
telbar  an  die  Burg  anschließend  wurde  der 
Dom  gebaut.  Kapitelschloß,  Dom  und  Burgan¬ 
lage  verschmolzen  zu  einer  architektonischen 
Einheit,  wobei  der  Dom  zweifellos  als  der 
künstlerische  Mittelpunkt  bezeichnet  werden 
kann.  Sie  sollte  zum  Wahrzeichen  von  Ma¬ 
rienwerder  werden,  diese  majestätisch  wir¬ 
kende  Baugruppe. 

Auch  die  Stadt  Marienwerder  wurde  im 
Jahre  1233,  und  zwar  durch  den  Landmeister 
Hermann  Balk,  gegründet.  Zur  Ordenszeit  soll 
sie  schon  2000  Einwohner  gezählt  haben.  Ur¬ 
sprünglich  bildete  der  Grundriß  der  Stadt  ein 
unregelmäßiges  Fünfeck.  Wie  im  Ordensland 
üblich,  wurde  auch  die  Stadt  Marienwerder 
vom  Orden  planmäßig  angelegt.  Die  Bau¬ 
blöcke  wurden  rechtwinklig  abgesteckt  und 
der  Marktplatz  —  seiner  Bedeutung  entspre- 
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Stadt  Marienwerder  mit  Dom  und  Schloß 
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750  J  ahre  Marienwerder 

Die  deutsche  Ordens-  und  Bischofsstadt  in  Westpreußen 
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chend  —  in  die  Mitte  gesetzt.  Das  auf  dem 
rechteckigen  Marktplatz  errichtete  Rathaus 
war  zugleich  .Kaufhaus“,  ln  der  Niederung  war 
der  mit  Mauer  und  Türmen  bewehrten  Alt¬ 
stadt  die  Vorstadt  Podelitze  vorgelagert.  Spä¬ 
ter  folgten  weitere  Vorstädte, 

Schauen  wir  uns  die  rechtlichen  Beziehun¬ 
gen  der  Städte  zur  Landesherrschaft  und  ihre 
Verwaltung  des  näheren  an,  so  stellen  w’ir  fest, 
daß  sie  zum  großen  Teil  durch  die  Kulmer 
Handfeste  geregelt  waren.  Die  Kulmer  Hand¬ 
feste  war  am  28.  Dezember  1 233 von  Hochmei¬ 
ster  Hermann  von  Salza  und  dem  Landmeister 
Hermann  Balk  den  Städten  Kulm  und  Thorn 
verliehen  worden.  Sie  stellte  das  erste  landes¬ 
herrliche  Privileg  des  Deutschen  Ordens  in 
den  neu  erworbenen  Gebieten  dar.  Die  Kulmer 
Handfeste  regelte  das  Verhältnis  von  Kulm 
und  Thorn  zum  Landesherm  und  grenzte  das 
Gebiet  der  Städte  ein.  In  ihr  wurden  Waffen¬ 
dienst  und  Landwehr,  Abgaben,  Münze,  Maß 
und  Zoll  festgelegt  und  die  Rechts-  und  Ge¬ 
richtsverfassung  geordnet  Verschiedene 
Rechte  behielt  sich  der  Orden  allerdings  aus¬ 
drücklich  vor,  so  z.  B.  das  Regal  für  Gold  und 
Silber. 

Auch  Marienwerder  war  mit  kulmischem 
Recht  begabt.  So  ist  überliefert,  daß  die  ersten 
Siedler  keinen  Hufenzins  zu  zahlen  brauchten 
und  vom  Hof  nur  sechs  Pfennige  zu  entrichten 
hatten.  Auch  unterlag  nur  ein  Teil  des  an  den 
Verkaufsbänken  erzielten  Erlöses  der  Abga¬ 
bepflicht.  Die  junge  Stadt  Marienwerder  sah 
Groß-  und  Kleinbürger  innerhalb  ihrer  Mau¬ 
ern.  Die  Zahl  von  51  Großbürgerhäusern  er¬ 
höhte  sich  bald  auf  72.  Die  Kleinbürger  waren 
an  Handwerk  und  Kleinhandel  gebunden. 
Dazu  trat  die  Gesindeschicht  der  Arbeiter  und 
Gärtner. 

Oft  sollten  Burg  und  Stadt  im  Verlauf  der 
nächsten  Jahrhunderte  stumme  Zeugen 
menschlicher  Tragödien  werden.  Der  Zweite 
Thorner  Frieden  (1466)  hatte  dem  Land  keine 
Ruhe  gebracht.  Marien  werder  blieballerdings 
beim  Ordensstaat.  Im  Pfaffenkrieg  1478/79 
wurde  die  Stadt  von  einem  Polenheer  geplün¬ 
dert,  1520  gebrandschatzt  und  teilweise  zer- 
stört.lm  16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  wütete  die 
Pest  hier  und  forderte  viele  Opfer.  König  Gu¬ 
stav  Adolf  von  Schweden  eroberte  im  Jahre 
1 628  die  Stadt.  Im  Zweiten  Polnisch-Schwedi¬ 
schen  Krieg  (1655 — 60)  quartierten  sich  die 
Schweden  gleich  mehrmals  als  Feinde  ein. 
Und  im  Siebenjährigen  Krieg  war  Marienwer¬ 
der  von  den  Russen  besetzt.  1 807  litt  die  Stadt 
unter  der  französischen  Besetzung,  1812  be¬ 
nutzte  sie  Napoleon  als  Hauptdurchgangsort 
für  seine  Expansionsgelüste  gegen  Rußland. 

Mit  der  Umwandlung  des  Ordensstaats  in 
ein  weltliches  Herzogtum  ging  die  weltliche 


Macht  auf  den  Herzog  über,  so  auch  die  des 
Bischofs  von  Pomesanien.  Das  Domkapitel 
wurde  aufgelöst.  Anstelle  der  kirchlichen 
Herrschaft  traten  in  Pomesanien  die  drei 
Hauptämter  Marienwerder,  Riesenburg  und 
Schönberg.  Das  Schloß  wurde  Sitz  der  Amts¬ 
hauptleute.  Und  mit  dem  Tod  des  evangeli¬ 
schen  Bischofs  Paul  Speratus  (1551)  wurde  das 
Bischofsamt  nicht  mehr  besetzt. 

In  der  königlich-preußischen  Zeit  erfuhr 
Marienwerder  dann  eine  räumliche  Ausdeh¬ 
nung.  Zunächst  wurden  das  Niedertor  und  das 
Graudenzer  Tor  abgerissen.  Damit  war  der 
Weg  frei  für  die  Eingemeindung  der  vor  diesen 
Toren  liegenden  Vorstädte,  was  immerhin 
einen  Gewinn  von  55  Feuerstellen  brachte. 
1 77 1  bestand  die  Stadt  aus  1 40  Gebäuden  mit 
der  gleichen  Anzahl  Feuerstellen.  Durch  den 
Abriß  des  MarienburgerTors  im  gleichen  Jahr 
vergrößerte  sich  die  Gebäudezahl  um  die  37 
Gebäude  der  Marienburger  Vorstadt.  Außer¬ 
dem  kamen  noch  einige  Freiheiten  hinzu.  Die 
Bevölkerung  war  in  der  Mehrzahl  evangelisch 
und  eindeutig  deutsch. 

Die  sogenannte  erste  polnische  Teilung 
( 1 772)  vereinigte  das  Ermland  und  Westpreu¬ 
ßen  nach  über  300jähriger  polnischer  Herr¬ 
schaft  wieder  mit  Preußen.  Der  König  richtete 
mit  diesem  Zeitpunkt  zwei  Provinzen  ein.  Mit 
Ostpreußen  wurde  das  Ermland  vereinigt,  die 
späteren  Kreise  Marienwerder  und  Rosenberg 
wurden  zu  dem  neuen  Kammerbezirk  West¬ 
preußen  —  mit  zunächst  Marienwerder  als 
neuer  Hauptstadt  —  ausgestaltet.  Der  erste 
Oberpräsident  der  neuen  Provinz  Westpreu¬ 
ßen  war  Johann  Friedrich  Domhardt.  Die 
Konzentration  der  Verwaltungs-  und  Justiz¬ 
behörden  brachte  es  mit  sich,  daß  Marienwer¬ 
der  sich  zu  einer  modernen  Beamtenstadt 
entwickelte. 

In  einer  fast  100jährigen  Periode  des  Frie¬ 
dens  (von  1815 — 1914)  nahm  die  Stadt  nun 
einen  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Auf¬ 
schwung.  Nur  weniges  kann  hier  hervorgeho¬ 
ben  werden.  Die  1883  fertiggestellten  Weich¬ 
selbrücken  stellten  die  bedeutende  Verbin¬ 
dung  nach  Berlin  dar.  Die  Weichselstädtebahn 
ermöglichte  auch  den  Eisenbahnanschluß 
nach  Danzig  und  Königsberg.  Und  durch  den 
Bau  der  Münsterwalder  Brücke  war  Marien¬ 
werder  vom  Jahre  1 909  an  direkt  über  die  drit¬ 
te  Vollbahn  Berlin — Königsberg  mit  diesen 
Städten  verbunden.  1910  erhielt  die  Stadt  Ka¬ 
nalisation  und  ein  Jahr  später  Elektrizität.  Die 
Einwohnerzahl  stieg  von  4782  im  Jahre  1814 
auf  12983  im  Jahre  1910. 

Der  Ausbruch  des  Ersten  Weltkriegs  been¬ 
dete  die  friedliche  Aufbauarbeit,  er  beendete 
die  glückliche  Entwicklung  mit  einem  Schlag. 
Der  militärischen  Niederlage  folgte  der  politi- 
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sehe  Zusammenbruch,  und  das  Versailler  Dik¬ 
tat  grill  tief  in  die  Lebensverhältnisse  der  ost- 
und  westpreußischen  Bevölkerung  ein.  Die 
Provinz  Ostpreußen  mußte  ihre  bereits  in  frü¬ 
heren  Jahrhunderten  innegehabte- Insellage 
•wieder  einnehmen.  Durch  den  .Polnischen 
Korridor“  wurde  sie  räumlich  vom  Reich  abge¬ 
schnürt.  Mit  einem  kleinen  Hinterland  wurde 
Danzig  ein  Freistaat  und  unter  die  Aufsicht  des 
Völkerbundes  gestellt.  Ein  Teil  Westpreu¬ 
ßens  und  zwar  der  westlich  des  Korridors, 
blieb  beim  Reich.  Der  Kreis  Elbing  wurde  zu 
Ostpreußen  geschlagen.  In  den  Kreisen  Ro¬ 
senburg,  Marienwerder,  Stuhm  und  Marien¬ 
burg  sollte  die  Bevölkerung  darüber  entschei¬ 
dend  ob  sie  zu  Polen  kommen  oder  bei  Deutsch¬ 
land  verbleiben  wollte. 

Die  bedingungslose  deutsche  Haltung  der 
Bevölkerung  wird  in  dem  Abstimmungssieg 
vom  1 1 .  Juli  1 920  für  alle  Zeiten  lebendig  blei¬ 
ben.  Die  Ergebnisse:  ln  Westpreußen  votier¬ 
ten  92,42  Prozent  für  Deutschland,  7,58  Pro¬ 
zent  für  Polen.  In  der  Stadt  Marienwerder 
konnten  7811  Stimmen  für  Deutschland  und 
nur  362  Stimmen  (=  4,4  Prozent)  für  Polen  ge- 


Abstimmungssieg  von  1920 

zählt  werden.  Damit  kehrte  Marienwerder  in 
den  Staatsverband  des  Deutschen  Reichs  zu¬ 
rück. 

Der  Königsberger  Historiker  Professor  Fritz 
Gause  sieht  in  dem  Bekenntnis  einen  nationa¬ 
len  Solidaritätsbeweis.  Er  umreißt  die  Bedeu¬ 
tung  dieses  friedlichen  Siegs  für  Deutschland 
mit  folgenden  Worten:  „Man  hatte  den  Exper¬ 
ten  in  Versailles  und  der  ganzen  Welt  bewie¬ 
sen,  daß  die  Propaganda  vom  polnischen  Cha¬ 
rakter  der  Abstimmungsgebiete  nicht  der 
Wahrheit  entsprach,  daß  Sprache  und  Natio¬ 
nalität  im  Osten  nicht  übereinzustimmen 
brauchten,  daß  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Na¬ 
tion  nicht  von  der  Sprache  abhing,  sondern  auf 
einem  Bekenntnis  beruhte,  genau  wie  die  Zu¬ 
gehörigkeit  zu  einer  Konfession.  Dieses  Be¬ 
kenntnis,  das  die  Preußen  damals  ablegten, 
war  nicht  allein  ein  Bekenntnis  zur  altgewohn¬ 
ten  preußischen  Ordnung,  für  die  man  nicht 
die  labilen  Zustände  eines  neu  entstandenen 
polnischen  Staates  eintauschen  wollte,  son¬ 
dern  war  ein  Gelöbnis,  daß  man  ein  Teil  des 
deutschen  Volkes  war  und  bleiben  wollte.“ 

In  Marienwerder  befanden  sich  Sparkassen 
und  Banken  sowie  Versorgungseinrichtungen, 
z.  B.  ein  Städtisches  und  ein  Diakonissenkran¬ 
kenhaus.  Das  Handwerk  blühte.  Die  zahlrei¬ 
chen  guten  Geschäfte  und  Wirtschaftsbetrie¬ 
be  wiesen  auf  die  Einkaufsstadt  hin.  Hervor¬ 
zuheben  sind  die  Marzipan-,  Konserven-  und 
Zuckerwarenfabriken,  die  Westpreußische 
Kaffeegroßrösterei,  die  Mühlen-,  Säge-  und 
Tonwerke,  die  Möbel-  und  Maschinenfabri¬ 
ken.  Den  Bewohnern  der  Stadt  und  den  eines 
weiten  Einzugsgebiets  wurde  hier  ein  enormes 
wirtschaftliches  Angebot  unterbreitet. 

Die  Arbeitskraft  eines  lebendigen  Bürger¬ 
tums  und  der  Fleiß  eines  aufgeschlossenen  Be¬ 
amtentums  hatten  der  Stadt  zu  einem  andau- 


Stadtsiegel  nach  1920 


ernden  wirtschaftlichen  Aufstieg  verholfen. 
Doch  das  rüstige  Schaffen  sollte  bald  ein  jähes 
Ende  finden.  Mit  dem  Jahr  1939  begann  eine 
neue  Periode  stärkster  politischer  Erschütte¬ 
rungen  sowie  weltanschaulischer  Kämpfe, 
deren  Erdbebenstöße  sich  schnell  über  die 
ganze  Erdoberfläche  ausbreiteten  und  die 
Menschheit  bis  heute  nicht  zur  Ruhe  kommen 
ließen.  Die  Vorgänge  des  Zweiten  Weltkriegs 
führten  in  ihrer  Endphase  zu  einer  furchtbaren 
Katastrophe  und  in  ihren  Auswirkungen  auf 
Marienwerder  zur  Zerstörung  der  Stadt  und 
zur  Vertreibung  ihrer  über  20000  deutschen 
Einwohner.  Seitdem  steht  die  ehemalige  Or¬ 
dens-  und  Bischofsstadt  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung. 

^enn  uns  die  Stadt  Marienwerder  auch  in 
ihrer  physischen  Erscheinungsform  gewalt¬ 
sam  entrissen  wurde,  so  lebt  sie  in  den  hieran¬ 
gesprochenen  Realitäten  und  in  ihrem  ebenso 
realen  geistigen  Erbe  unzerstörbar  fort. 
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Grüße  vom  Ministerpräsidenten  und  von  der  Landesregierung 


Betroffene  Gesichter:  Informationen  an  der  Demarkationslinie  zu  Mitteldeutschland 


Kilometer  lang  und  undurchdringlich  ist.  Seit 
38  Jahren  markiert  sie  nicht  nur  die  Trennung 
zwischen  dem  freien  Teil  Europas  und  dem 
sowjetischen  Machtbereich,  sondern  auch 
zwischen  historisch  gewachsenen  deutschen 
Landesteilen  und  Wirtschaftsräumen,  unter¬ 
bricht  Verkehrswege  und  durchschneidet 
Dörfer.  Seit  38  Jahren  trennt  sie  auch  Familien 
unerbittlich  voneinander. 

Der  136  Kilometer  lange  Abschnitt  vom 
Priwall  bei  Lübeck  bis  Lauenburg  an  der  Elbe 
bildet  heute  die  östliche  Landesgrenze 
Schleswig-Holsteins,  die  die  Schleswiger  und 
Holsteiner  von  den  Mecklenburgern  so  her¬ 
metisch  und  unmenschlich  voneinander  ab¬ 
riegelt,  wie  kein  Land  Europas  von  seinen 
Nachbarn. 

Das  wurde  den  Landsleuten  schmerzlicher 
denn  je  bewußt,  als  sie  unter  der  Führung  der 
drei  genannten  BGS-Offiziere  am  Sperrschild 
in  Lübeck-Brandenbaum  standen,  nur  wenige 
Meter  von  dem  Tod  bringenden  Metallgitter¬ 
zaun  entfernt,  im  Blickfeld  eines  „DDR“-Beob- 
achtungsturms.  Dieser  blockiert  jetzt  die 
schmale  Landstraße,  die  früher  von  Lübeck 
über  einen  kleinen  Flußlauf  nach  Mecklen¬ 
burg  führte.  Gerade  weil  Kinder  der  nahelie¬ 
genden  Häuser  am  diesseitigen  Ufer  (die  ande¬ 
re,  eineinhalb  Meter  entfernte,  Seite  ist  bereits 
„Grenze“)  spielten,  war  das  Erlebnis  dieser  un¬ 
natürlichen  Situation  erschütternd. 

Dies  schlug  sich  noch  in  den  Gesprächen 
während  des  Besuchs  des  historischen  Rat¬ 
hauses  von  Lübeck  nieder,  in  dessen  ein¬ 
drucksvollem  Audienzsaal  der  Bürgermeister 
der  Hansestadt  für  die  Delegierten  der  Ost¬ 


ßen  zu  Gast  waren,  habe  mehrere  Jahrhunder¬ 
te  das  Hansische  Obergericht  getagt.  Bereits 
im  12.  Jahrhundert  knüpften  Bürger  Lübecks, 
das  seinerzeit  nach  Köln  die  zweitgrößte  Stadt 
der  Hanse  war,  Kontakte  zum  Osten.  Wer 
aufmerksam  durch  die  Straßen  gehe,  werde  auf 
Schritt  und  Tritt  deutscher  Geschichte  begeg¬ 
nen. 


und  Memel  verbinde.  „Darüber  hinaus  ver¬ 
bindet  die  Ostpreußen  mit  den  Lübeckern  die 
Ostsee,  die  hier  dieselbe  ist  wie  vor  Königs¬ 
berg  und  bei  Memel.  Das  gibt  uns  ein  Gefühl 
des  hier  Zuhauseseins,  das  uns  auch  in  unserer 
Arbeit  beflügeln  wird.“ 

Nach  der  Eröffnung  der  Frühjahrssitzung 
der  Ostpreußischen  Landes  Vertretung  be¬ 
grüßte  Dr.  Hennig  als  Ehrengäste  Professor 
Emil  Schlee,  Bundesvorsitzender  der  Lands¬ 
mannschaft  Mecklenburg,  und  Prälat  Johan¬ 
nes  Schwalke,  Apostolischer  Visitator  für  das 
Ermland,  sowie  als  neue  Delegierte  den  Stadt¬ 
vertreter  von  Königsberg/Pr.,  Klaus  Weigelt, 


erhalten.  Er  rief  die  Delegierten  auf,  nicht 
nachzulassen  im  Einsatz  für  die  Heimat,  für  ein 
wiedervereinigtes  Deutschland,  denn  „Men¬ 
schen,  die  hoffen,  sehen  weiter;  Menschen,  die 
lieben,  sehen  tiefer  und  Menschen,  die  glau¬ 
ben,  sehen  alles  in  einem  anderen  Licht“. 

Einen  Willkommensgruß  der  in  Lübeck  le¬ 
benden  Ostpreußen  sprach  Gerhard  Endrejat. 
Er  erinnerte  daran,  daßsie  durch  die  Demarka¬ 
tionslinie  vor  den  Toren  der  Stadt  zu  „Grenz¬ 
landdeutschen“  geworden  seien.  Begleitet  wur¬ 
de  Endrejat  von  Mitgliedern  der  Lübecker 
Frauengruppe  und  von  einer  Abordnung  der 
GJO-Jugendgruppe  Schönwalde,  die  den  De¬ 
legierten  der  Ostpreußischen  Landesvertre¬ 
tung  als  schmackhaften  Gruß  der  gastgebenden 
LO-Landesgruppe  Schleswig-Holstein  ein 
Marzipanherz  und  ein  Probefläschchen  ech¬ 
ten  ostpreußischen  Bärenfangs  überreichten. 

Zu  einer  guten  Gepflogenheit  der  Sitzungen 
der  ostpreußischen  Landesvertretung  gehört 
die  Ehrung  von  Landsleuten,  die  sich  um  Ost¬ 
preußen  verdient  gemacht  haben.  So  wurden 
diesmal  Dr.  Detlev  Queisner  und  Heinz  Novak 
mit  dem  Goldenen  Ehrenzeichen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  ausgezeichnet.  Sie 
werden  an  anderer  Stelle  dieser  Zeitung  (Seite 
15)  gebührend  gewürdigt. 

Nach  Feststellung  der  Anwesenheit  und  der 
Beschlußfähigkeit  durch  den  stellvertreten¬ 
den  LO-Bundesgeschäftsführer,  Hermann 
Lindemann,  wurden  die  Bundesvorstandsmit¬ 
glieder  Gerhard  Wippich  und  Hartmut  Gass- 
ner  zu  Versammlungsleitern  gewählt. 

Seinen  „Bericht  zur  Lage“  leitete  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Par¬ 
lamentarischer  Staatssekretär  im  Bundesmi¬ 
nisterium  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Dr. 
Ottfried  Hennig  MdB,  mit  der  Schilderung  sei¬ 
ner  Eindrücke  von  dem  vor  wenigen  Stunden 
erfolgten  Besuch  an  der  Demarkationslinie 
ein:  .Ich  bin  zutiefst  erschüttert  von  dem,  was 


Grüße  von  Stadt  und  Land :  Bürgermeister  Dr.  Robert  Knüppel  (links)  und  Professor  Emil  Schlee 


Der  Freiheitswille 
unserer  Landsleu¬ 
te  in  Berlin  und 
Mitteldeutschland  muß 
stärker  ins  Bewußtsein 
unserer  Mitbürger  in  der 
Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gerückt  werden  als 
bisher!“  rief  Dr.  Ottfried 
Hennig,  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  den  Dele¬ 
gierten  der  Ost  preußischen  Landesvertretung 
am  Schluß  der  Frühjahrstagung  zu.  Diese  war 
wie  selten  zuvor  von  politischer  Einmütigkeit 
getragen,  hervorgerufen  durch  den  Ort  der  Zu¬ 
sammenkunft:  Die  Hansestadt  Lübeck  an  der 
Ostsee,  die  auch  das  Rahmenprogramm  beein¬ 
flußte. 

Eingeleitet  wurden  die  beiden  Sitzungstage 
am  frühen  Morgen  des  Sonnabends  durch  eine 
Kranzniederlegung  des  Bundesvorstands  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  an  der  fast  alle 
Kreisvertreter  und  Vorsitzenden  der  Landes¬ 
gruppen  sowie  der  Frauenkreise  und  der  GJO 
in  der  beeindruckenden  ostdeutschen  Ge¬ 
denkkapelle  der  wiederhergestellten  Marien¬ 
kirche  teilnahrnen. 

Obwohl  die*  Repräsentanten  der  vertriebe¬ 
nen  Ostpreußen  mit  der  Problematik  der  Tei¬ 
lung  Deutschlands  vertraut  sind,  war  manch 
einer  doch  dankbar  für  den  Besuch  bei  der 
Grenzschutzabteilung  Küste  des  Bundes¬ 
grenzschutzes  (BGS).  Nach  der  Begrüßung 
durch  den  Stellvertretenden  Kommandeur, 
Polizeirat  im  BGS,  Hans-Hermann  Wurm,  er¬ 
läuterte  Polizeihauptkommissar  im  BGS,  Peter 
Lemke,  die  von  den  „DDR“-Behörden  errichte¬ 
ten  grausamen  „Grenzsicherungsanlagen’,  die 
Polizeiobermeister  im  BGS,  Gerd  Wilken, 
durch  Farbdias  optisch  verdeutlichte. 

Neben  der  Oder-Neiße-Linie  von  der  pom- 
merschen  Küste  bis  zu  den  schlesischen  Ber¬ 
gen  zieht  sich  eine  weite  Demarkationslinie 
mitten  durch  Deutschland,  von  Lübeck  in 
Schleswig-Holstein  bis  Hof  in  Bayern,  die  1 393 


Friihjahrstagung  der  Ostpreußischen  Landesvertretung  in  Lübeck 


preußischen  Landesvertretung  einen  Emp¬ 
fang  gab.  Bei  seiner  Ansprache  wies  Bürger¬ 
meister  Dr.  Robert  Knüppel  nicht  nur  auf  die 
über  800jährige  Geschichte  Lübecks  hin,  son¬ 
dern  machte  darauf  aufmerksam,  daß  das  Rat¬ 
haus  seit  über  750  Jahren  diese  Funktion  aus¬ 
übe.  In  dem  Audienzsaal,  in  dem  die  Ostpreu¬ 


Da  die  Hansestädte  immer  grenzüber¬ 
schreitende  Funktionen  hatten,  sagte  Dr. 
Knüppel  weiter,  seien  sie  heute  besonders  ge¬ 
fordert.  Vor  allem  Lübeck  leide  durch  die 
Nachkriegsentwicklung,  da  „nur  vier  Kilome¬ 
ter  von  hier  eine  Kilometer  lange  Grenze  be¬ 
ginnt,  die  Deutsche  von  Deutschen  trennt 
und  nicht  nur  Westdeutschland  von  Mittel¬ 
deutschland  sondern  auch  von  Ostdeutsch¬ 
land“. 

Weiter  wies  Bürgermeister  Dr.  Knüppel 
darauf  hin,  daß  Lübeck  seit  1945  u.  a.  über 
1 5  000  Ostpreußen  aufgenommen  und  Sozial¬ 
lasten  nie  gekannten  Ausmaßes  bewältigt 
habe.  So  jedoch  sei  e$  gelungen,  80  000  Flücht¬ 
linge  und  Vertriebene  als  Bürger  der  Hanse¬ 
stadt  zu  integrieren. 

In  seiner  Erwiderung  dankte  LO-Sprecher, 
Staatssekretär  Dr.  Ottfried  Hennig,  nicht  nur 
für  die  Gastfreundschaft,  sondern  vor  allem 
„für  die  Art,  wie  Sie  uns  hier  aufnehmen.  Wir 
spüren  eine  Atmosphäre,  wie  sie  woanders 
kaum  so  sein  kann“.  Lübeck  sei  eine  Stadt  in 
der  großen  deutschen  Geschichte,  die  wie  ein 
Kettenglied  auch  Stettin,  Danzig,  Königsberg 


und  den  amtierenden  Kreisvertreter  von  Oste¬ 
rode/Ostpreußen,  Kurt  Westphal. 

Wie  bereits  seit  Bestehen  der  Landsmann¬ 
schaft  üblich,  steht  am  Anfang  jeder  Sitzung 
der  Landesvertretung  das  Gedenken  an  die 
Frauen  und  Männer,  die  unserer  Arbeit  ver¬ 
bunden  waren  und  inzwischen  abberufen 
worden  sind. 

Nach  der  Totenehrung  richtete  Prälat 
Schwalke  das  geistliche  Wort  an  die  Versam¬ 
melten.  Dabei  stellte  er  in  den  Mittelpunkt 
seiner  Betrachtungen  die  Katharinenschwe¬ 
stern,  deren  von  der  Braunsbergerin  Regina 
Protmann  gegründete  Orden  1 583  von  der  Kir¬ 
che  bestätigt  wurde  (das  Ostpreußenblatt  be¬ 
richtete  darüber  in  Folge  4/1 983).  Obwohl  die 
Anfänge  dieser  Kongregation  in  Ostpreußen 
lagen,  sei  sie  in  den  400  Jahren  ihres  Wirkens 
über  das  Ermland  hinausgewachsen.  Heute 
seien  960  Schwestern,  deren  Mutterhaus  sich 
jetzt  in  Münster/Westfalen  befindet,  auch  in 
vielen  anderen  Ländern  in  der  Pflege  und  Be¬ 
treuung  hilfsbedürftiger  Menschen  tätig. 

Der  Prälat  wies  auch  auf  die  Tätigkeit  der 
Diakonissen  des  Königsberger  Mutterhauses 
Bethanien  hin,  die  nach  dem  Krieg  eine  Bleibe 
auf  dem  Altenberg  bei  Wetzlar  gefunden 
haben:  „Helfen  Sie  den  Diakonissen,  die  auch 
eine  ostpreußische  Tradition  fortsetzen.“  Er 
beklagte,  daß  es  seit  einigen  Jahren  keine  jun¬ 
gen  Schwestern  mehr  gebe,  es  fehle  der  Nach¬ 
wuchs,  der  sich  dem  Dienst  Gottes  und  den 
Menschen  weihen  ließe. 

Professor  Emil  Schlee,  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  ihren  Mitgliedern  eng 
verbunden,  überbrachte  in  seiner  Eigenschaft 
als  Landesbeauftragter  für  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  in  Schleswig-Holstein  die  persön¬ 
lichen  Grüße  von  Ministerpräsident  Uwe  Bar¬ 
schei  und  der  Landesregierung.  Außerdem 
übergab  er  der  Versammlung  eine  Grußbot¬ 
schaft  der  Pommerschen  Landsmannschaft, 
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die  zur  gleichen  Zeit  im  Landeshaus  in  Kiel 
tagte.  Schlee  wies  vor  allem  auf  die  engen  Ver¬ 
bindungen  der  Hansestadt  Lübeck  zu  den  Ver¬ 
triebenen  hin,  die  sich  besonders  dadurch  do¬ 
kumentiere,  daß  hier  in  der  Fackenburger 
Allee  die  Heimatortskarteien  für  Ostpreußen, 
Danzig,  Westpreußen  und  Pommern  ihren  Sitz 
haben,  die  Landsmannschaft  der  Danziger  in 
der  Engelsgrube  ihr  „Haus  Hansestadt  Danzig* 
erbauten  und  die  Pommersche  Landsmann¬ 
schaft  ihr  „Pommern-Zentrum“  in  Lübeck  er¬ 
richte.  Inzwischen  sei  auch  die  Finanzierung 
eines  Hauses  Mecklenburg  durch  die  Landes¬ 
regierung  gesichert.  Diese  Einrichtungen, 
sagte  Professor  Schlee,  seien  besonders  für  die 
jungen  Generationen  wichtig,  weil  sie  dort  An¬ 
schauungsmaterial  über  ganz  Deutschland 


Landesvertretung 


£os  £'fitmu&tnblQii 


wir  vorhin  gesehen  haben.  Wir  müssen  vor 
allem  den  hier  lebenden  Menschen  Hilfe  brin¬ 
gen,  damit  mitten  in  Deutschland  kein  be¬ 
nachteiligtes  Grenzland  entsteht,  in  einem 
Gebiet,  das  gewaltsam  seines  Hinterlandes 
beraubt  wurde. 

Wenn  wir  nun  erfahren,  daß  eine  zweite 
Mauer  hinter  der  Mauer  entsteht,  dann  kann 
man  nur  sagen,  wie  es  die  Süddeutsche  Zei¬ 
tung  formulierte:  Doppelte  Mauer  —  doppelte 
Schande.  Es  ist  unser  aller  Pflicht,  alles  zu  tun, 
daß  wir  Menschen  hüben  und  drüben  zuein¬ 
ander  kommen.  Da  wir  im  Innerdeutschen  Mi¬ 
nisterium  wissen,  wie  unverzichtbar  die  Lei¬ 
stungen  sind,  die  für  die  Förderung  des  Zonen¬ 
randgebiets  zur  Verfügung  stehen,  werden  5 
Millionen  Mark  dafür  zusätzlich  bereitge- 
stellt." 

Dr.  Hennig  drückte  sein  Bedauern  darüber 
aus,  daß  zu  wenig  Menschen  in  der  Bundesre¬ 
publik  sehen,  wie  .abgeschottet"  die  Mitbürger 
entlang  der  Demarkationslinie,  der  Teilungs¬ 
linie  durch  Deutschland,  sind:  .Sieben  Millio¬ 
nen  Deutsche  leben  in  einer  Randlage.  Wir  alle 
haben  mit  dafür  zu  sorgen,  daß  sie  nicht  verza¬ 
gen." 


Dank  den  Ostpreußen  und  Anerkennung  für 
die  Danziger:  Hans-Jürgen  Kaempfert  (links) 
und  Dr.  Ottfried  Hennig  , 


Die  Kultusminister  der  Bundesrepublik  er¬ 
mahnte  der  Sprecher,  Politik  zu  vermitteln,  die 
das  gesamte  Deutschland  umfasse  und  wie  es 
dem  Auftrag  unseres  Grundgesetzes  entspre¬ 
che.  In  diesem  Zusammenhang  machte  er 
deutlich,  daßgroße  Aufgaben  vor  unsallen  lie¬ 
gen  in  Richtung  auf  das  ganze  Deutschland. 
Ein  Hindernis  auf  dem  Weg  zu  Begegnungen 
der  Deutschen  untereinander  sei  der  Zwangs¬ 
umtausch  bei  Fahrten  nach  Mitteldeutsch¬ 
land.  Er  sei  wie  eine  finanzielle  Mauer.  Das  un¬ 
terstreiche  folgendes  Beispiel:  Wenn  ein  Ar¬ 
beiter  mit  seiner  Frau  und  zwei  Kindern  für 
eine  Woche  in  die  „DDR"  fahre,  müsse  er 
700,00  DM  zwangsweise  entrichten  (4  x  25,00 
DM  x  7),  um  überhaupt  erst  einmal  die  Sperren 
zu  überwinden. 

Unter  dem  Beifall  der  Delegierten  rief  Hen¬ 
nig  aus:  .Die  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  ist  der  Auftrag  unserer  Generation,  nicht 
erst  die  Aufgabe  unserer  Enkel  und  Urenkel!" 

In  diesem  Zusammenhang  gab  Dr.  Hennig 
folgendes  zu  bedenken:  .Wenn  in  Chemnitz 
(Karl-Marx-Stadt)  Bürger  Transparente  mit 
dem  Aufruf  .Keine  Raketen  mehr  in  Deutsch¬ 
land'  tragen,  so  ist  das  mehr  als  mutig,  doch 
wer  hindert  uns  im  freien  Teil  unseres  Vater¬ 
lands,  ein  Transparent  mit  der  Forderung 
.Deutschland  muß  eins  werden'  zu  tragen?" 

Man  rede  soviel  von  geistiger  Wende,  dar¬ 
unter  verstehe  er  in  erster  Linie  geistige  Füh¬ 
rung,  die  wichtiger  sei,  .als  das  Einsparen  von 
einigen  Millionen“.  Die  deutsche  Nation  sei 
zwar  staatlich  getrennt,  aber  unteilbar.  Das  Lu¬ 
therjahr  rufe  alle  Deutschen  zu  einer  Initiative 
auf,  die  auch  die  Eltern  veranlassen  sollte,  den 
Kindern  die  deutsche  Situation  zu  verdeutli¬ 
chen. 

Auch  an  die  Pädagogen  appellierte  der 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen: 
Es  gebe  unzählige  Klassenfahrten  sowie  viele 
Einzelreisen  von  Jugendlichen  auf  eigene 
Faust,  die  nach  Paris  oder  Rom,  London  oder 
Madrid,  Wien  oder  Brüssel  führen.  Bevor  sie 
jedoch  dahin  reisen,  sollten  sie  zunächst  erst 
einmal  nach  Brandenburg  oder  Rostock,  Leip¬ 
zig  oder  Berlin  fahren,  aber  auch  nach  Stettin 
oder  Breslau  oder  Allenstein,  das  sei  gelebtes 
Europa. 

Unbefriedigend  sei  nach  wie  vor  das  Verhal¬ 
ten  der  Sowjets,  die  ja  genau  wie  wir  wissen, 
daß  Ostpreußen  geteilt  ist.  Der  von  ihnen  zum 
militärischen  Sperrgebiet  erklärte  nördliche 
Teil  der  Heimatprovinz  sei  immer  noch  für  alle 
Besucher  abgeriegelt,  auch  für  solche  aus  der 
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.DDR"  und  Polen.  Es  sei  aber  nicht  zu  begrei¬ 
fen,  warum  der  großen  Sowjetunion  nicht  das 
möglich  sein  sollte,  was  das  kleine  Polen  kann, 
nämlich  denjenigen,  die  dort  geboren  wurden, 
auch  den  Besuch  zu  ermöglichen.  Mit  anderen 
Worten:  .Es  müssen  wieder  Reisen  nach  Kö¬ 
nigsberg  möglich  sein." 

Mit  großer  Besorgnis  stellte  Dr.  Hennig  fest, 
daß  die  Landsleute  in  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Gebieten  immer  noch  am  Ende  der 
sozialen  Skala  leben,  obwohl  ihr  Volkstum  von 
der  polnischen  Verfassung  geschützt  und  an¬ 
erkannt  sei.  Die  Praxis  jedoch  sehe  anders  aus. 
Die  Hilfssendungen  für  unsere  Landsleute 
müßten  weitergehen.  Allerdings  unmittelbar, 
damit  nicht  die  Regierung  davon  profitiere,  die 
von  der  Mehrzahl  der  Bevölkerung  als  aufge¬ 
zwungen  betrachtet  wird,  was  auch  der  polni¬ 
sche  Philosoph  Kolakowski  betone.  Es  gelte, 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  Volksgruppenrechte 
der  heute  noch  in  den  besetzten  Gebieten  und 
in  allen  Ostblockländern  lebenden  Deutschen 
endlich  anerkannt  werden. 

Den  Delegierten  sprach  Dr.  Ottfried  Hennig 
aus  dem  Herzen,  als  er  erklärte :  .Die  Äußerun¬ 
gen  von  Bundesinnenminister  Dr.  Friedrich 
Zimmermann  dürfen  keine  Eintagsfliege  sein, 
sondern  in  unser  aller  Bewußtsein  bleiben.  Das 
Offenhalten  der  deutschen  Frage  stammt 
nicht  aus  der  Partei  von  Willy  Brandt,  sondern 
aus  der  Präambel  unseres  Grundgesetzes." 
Den  Widersachern  entgegnete  er,  daß  es  zwei 
verschiedene  Fragen  seien:  1.  ob  ich  ein  Recht 
durchsetzen  kann,  2.  ob  ich  ein  Recht  offenhal¬ 
te.  .Das  ganze  Deutschland  ist  unser  Vater¬ 
land,  deshalb  ist  es  wichtig,  daß  in  dem  Koali¬ 
tionspapier  der  Bundesregierung  klar  und  ein¬ 
deutig  darauf  hingewiesen  wird.“ 

Es  ist  „nicht  nur  politisch,  was  wir  tun,  son¬ 
dern  auch  kulturpolitisch.  Es  liegt  im  nationa¬ 
len  Interesse,  das  ostdeutsche  Kulturerbe  le¬ 
bendig  zu  erhalten."  Der  deutsche  Osten 
müsse  allen  Deutschen,  vor  allem  der  Jugend 
bewußt  sein.  Dies  sollte  wiSder  Maxime  der 
Richtlinien  der  Kultusminister  werden. 

Mit  besonderer  Freude  berichtete  der  Spre¬ 
cher  über  die  weitere  Entwicklung  hinsichtlich 
des  Kulturzentrums  Ostpreußen  in  Ellingen 
und  des  Ostpreußischen  Jagd-  und  Landesmu¬ 
seums  Lüneburg.  Beide  Vorhaben  könne  die 
Landsmannschaft  in  absehbarer  Zeit  verwirk¬ 
lichen.  In  Ellingen  bestehe  die  Möglichkeit  der 
Erweiterung,  und  in  Lüneburg  werde  der  drin¬ 
gend  notwendige  Neubau  demnächst  in  An¬ 
griff  genommen.  Das  nächste  Anliegen  sei  die 
Zusammenarbeit  der  Presse  der  Landsmann¬ 
schaften,  um  die  sich  der  Bundesvorstand  wei¬ 
terhin  bemühen  wolle.  Erfreulich  sei  die  Ver¬ 
jüngung  in  den  Führungsgremien  der  lands¬ 
mannschaftlichen  Gruppierungen,  wenn¬ 
gleich  diese  noch  nicht  weit  genug  fortge¬ 
schritten  sei:  „Es  gilt  für  uns,  unbeirrt  weiterzu 
arbeiten  für  das  Land  der  dunklen  Wälder  und 
kristallnen  Seen,  für  unser  Ostpreußen." 

Lebhafter  Beifall  ließ  erkennen,  daß  die 
Worte  des  Sprechers  die  Zustimmung  der  De¬ 
legierten  gefunden  hatten,  in  der  anschließen¬ 
den  engagiert  geführten  Aussprache  nahm  Dr. 
Hennig  zu  den  noch  zusätzlich  angesproche¬ 
nen  Themen  Stellung. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Tagung  erstattete 
Bundesgeschäftsführer  Friedrich-Karl  Miltha¬ 
ler  den  Delegierten  den  Tätigkeitsbericht  der 
Geschäftsführung.  Chefredakteur  Hugo  Wel- 
lems  nahm  zur  Situation  der  Vertriebenen- 
presse  im  allgemeinen  und  zum  Ostpreußen¬ 
blatt  im  besonderen  Stellung,  wobei  er  insbe¬ 
sondere  auf  die  Notwendigkeit  der  Mitarbeit 
bei  der  Erhaltung  unserer  Heimatzeitung  so¬ 
wohl  durch  die  Ämtsträger  der  Organisation, 
wie  auch  der  Landsleute  hinwies. 


Die  Bundesvorsitzende  der  ostpreußischen 
Frauenkreise,  Christa  Wank,  hatte  den  Jah¬ 
resbericht  der  Frauenarbeit  1982  den  Dele¬ 
gierten  schriftlich  vorgelegt.  Durch  die  Verlei¬ 
hung  des  Preußenschilds  an  ihre  verehrte  Vor¬ 
gängerin,  Frida  Todtenhaupt,  sei  allen  Frauen¬ 
gruppen  eine  Würdigung  deren  selbstloser 
Arbeit  zuteil  geworden,  wie  das  die  bisherige 
Bundesvorsitzende  auch  selbst  verstanden 
wissen  will. 

Nach  Aussage  von  Christa  Wank  habe  die 
Arbeit  der  Frauen  in  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  auch  im  vergangenen  Jahr  nichts 
an  Aktivität  verloren.  So  habe  der  Versand 
von  Paketen  nach  Mitteldeutschland  und  an 
die  noch  heute  in  Ostpreußen  lebenden  Lands¬ 
leute  erheblich  zugenommen.  Die  Betreuung 
von  Aussiedlern  und  älteren  Mitbürgern  sei 
ein  weiterer  Schwerpunkt  der  Arbeit.  Gepflegt 
wurde  auch  die  Zusammenarbeit  mit  anderen 
Verbänden  und  Vereinen.  „Durch  Ausstellun¬ 
gen  unseres  Kulturguts,  durch  Basare  und  Be¬ 
suche  in  Heimatstuben  wurde  die  Öffentlich¬ 
keit  auf  unsere  Belange  aufmerksam  ge¬ 
macht." 

Am  zweiten  Tag  der  Frühjahrssitzung  stan¬ 
den  mehrere  Anträge  der  Kreisgemeinschaf¬ 
ten  Gumbinnen  und  Osterode  auf  der  Tages¬ 
ordnung.  Kreisvertreter  Dietrich  Goldbeck  er¬ 
läuterte  seinen  Antrag,  jährlich  einmal  eine 
Tagung  der  ostpreußischen  Kreisvertreter  zu 
veranstalten  mit  dem  Ziel,  einen  noch  intensi¬ 
veren  Erfahrungsaustausch  zu  pflegen.  Der 
etwa  gleichlautende  Antrag  des  amtierenden 
Kreisvertreters  Osterodes,  „einen  besonderen 
Tagesordnungspunkt  zur  Behandlung  von 
Fragen,  die  nur  mit  den  Kreisvertretern  zu  be¬ 
sprechen  wären",  einzufügen,  wurde  dahinge¬ 
hend  erörtert,  daß  der  Bundesvorstand  beauf¬ 
tragt  wurde,  einen  entsprechenden  Vorschlag 
der  Landesvertretung  vorzulegen. 

Hinsichtlich  der  Anfrage  der  Kreisgemein¬ 
schaft  Osterode,  „Welche  Schritte  wurden/ 
werden  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
gegenüber  der  Bundesregierung  zur  Wahrung 
der  Minderheitsrechte  der  Deutschen  in  Ost¬ 
preußen  eingejeitet?“,  wurde  der  Bundesvor¬ 
stand  von  der  Landesvertretung  beauftragt, 
eine  Entschließung  zum  Volksgruppenrecht 
zu  verabschieden.  Zur  Frage  der  Förderung 
wissenschaftlicher  Arbeiten  nahm  der  Bun¬ 
desvorstand  dahingehend  Stellung,  daß  eine 
mögliche  und  sachdienliche  Förderung  der 


Jugend  im  Blickpunkt:  Britta  und  Malte  Giese 
von  der  GJO  Schönwalde  überreichen  dem 


Sprecher  ein  Marzipanherz  und  ein  Fläsch¬ 
chen  ostpreußischen  Bärenfang 


Historischen  Kommission  für  Ost-  und  West¬ 
preußen  durch  seit  längerer  Zeit  bestehende 
Kontakte  sichergestellt  sei. 

Im  vertraulichen  Teil  der  Tagung  wurden 
den  Delegierten  der  Finanzbericht,  der  zweite 
Nachtragshaushalt  für  1982,  der  Haushalt 
1983  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  der 
Wirtschaftsplan  des  Ostpreußenblatts  sowie 
der  Sonderhaushalt  Ellingen  vorgelegt  und 
von  ihnen  genehmigt. 

Zum  Abschluß  der  Frühjahrssitzung  stellte 
LO-Sprecher  Dr.  Ottfried  Hennig  fest,  daßsich 
diese  durch  Sachlagen  und  wichtige  Diskus¬ 
sionen  ohne  Streitpunkte  ausgezeichnet  ha  be. 
Die  Anträge  der  Kreisgemeinschaften  Gum¬ 


Besuch  bei  den  Nachbarn:  Im  neugebauten  „Haus  Hansestadt  Danzig"  in  Lübeck 


Ausschnit  aus  der  Sitzung :  Im  Vordergrund  die  Vertreter  Königsbergs  und  Insterburgs 


binnen  und  Osterode  bezeichnete  er  als  Be¬ 
reicherung  der  Arbeit  der  Landesvertretung 
und  ermunterte  die  anderen  Kreisvertreter 
und  Landesvorsitzenden,  ebenso  aktiv  zu 
werden. 

Sein  Dank  galt  den  Versammlungsleitern 
Wippich  und  Gassner  sowie  den  Damen  und 
Herren  der  Bundesgeschäftsstelle  Maria 
Rothe,  Emmy  Ibens,  Friedrich-Karl  Milthaler 
und  Hermann  Lindemann  sowie  den  Redak¬ 
teuren  und  Mitarbeitern  des  Ostpreußen¬ 
blatts.  Erfreut  zeigte  er  sich  über  das  Echo  der 
Lübecker  Tagung  in  den  Medien,  z.  B.  in  einem 
Interview  mit  dem  Norddeutschen  Rundfunk 
und  einer  ausführlichen  Berichterstattung 
sowie  einer  Sonderseite  in  der  Sonntagsaus¬ 
gabe  der  .Lübecker  Nachrichten". 

Der  Sprecher  schloß  die  Frühjahrssitzung 
mit  dem  Aufruf,  weiterhin  dem  Auftrag  des 
Grundgesetzes  gerecht  zu  werden,  aber  den- 
noch  die  erforderliche  Arbeit  fröhlich  durch¬ 
zuführen  :  „Wir  sind  ein  Teil  derer,  die  diese 
Aufgabe  verwirklichen  können." 

Gekrönt  wurde  das  Rahmenprogramm  mit 
einem  Besuch  des  neu  errichteten  „Haus  Han¬ 
sestadt  Danzig"  in  der  Lübecker  Engelsgrube, 
auf  das  wir  noch  gesondert  eingehen  werden. 
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Die  geschichtliche  Ausstrahlung  behalten 

Ostpreußische  Bundeskulturtagung  in  Marburg  brachte  den  Beteiligten  wertvolle  Arbeitsanregungen 


Elisabeth- Kirche  in  Marburg:  Ein  deutsches  Symbol  in  alt-ehrwürdiger  Universitätsstadt 


Die  Landeskulturreferenten,  Landesvor¬ 
sitzenden  der  ostpreußischen  Frauen 
sowie  engagierte  Mitarbeiter,  die  sich 
der  ostpreußischen  Kulturarbeit  verschrieben 
haben,  trafen  sich  zu  einer  Bundeskulturta¬ 
gung,  die  nach  zweieinhalbjähriger  Pause 
diesmal  in  Marburg  stattfand.  Ein  umfangrei¬ 
ches  interessantes  Programm,  zusammenge¬ 
stellt  von  Bundeskulturwart  Hans-Peter 
Kukwa,  stand  auf  der  Tagesordnung.  Die 
Eröffnung  halte  Bundesgeschäftsführer  Fried¬ 
rich-Karl  Milthaler  übernommen,  der  die 
Grüße  des  Bundesvorstands,  insbesondere  des 
Sprechers,  des  Parlamentarischen  Staatsse¬ 
kretärs  Dr.  Ottfried  Hennig  MdB,  überbrachte. 
Er  begrüßte  besonders  den  ehemaligen  Spre¬ 
cher  der  LO,  Hans-Georg  Bock,  der  sich  auf 
dem  kulturellen  Sektor  insbesondere  um  das 
ostpreußische  Jagd-  und  Landesmuseum  in 
Lüneburg  und  das  Dokumentationszentrum  in 
Ellingen  bemüht,  sowie  die  Bundesvorsitzen¬ 
de  der  ostpreußischen  Frauenkreise,  Christa 
Wank,  und  das  Bundesvorstandsmitglied, 
Edmund  Ferner. 

Bereitschaft  und  Idealismus 

ln  seinen  Ausführungen  ging  Milthaler  auf 
das  Thema  .Generationswechsel“  in  unserer 
nunmehr  35  Jahre  bestehenden  Landsmann¬ 
schaft  ein  und  stellte  fest,  daß  von  denen,  die 
am  Anfang  dieKulturabeit  für  Ostpreußen  ge¬ 
tragen  haben,  nur  noch  wenige  in  dieser  Auf¬ 
gabe  tätig  sein  können.  Er  stellte  dann  den 
Teilnehmern  den  neuen  Bundeskulturwart, 
Hans-Peter  Kukwa,  vor.  wünschte  ihm  zur  Er¬ 
füllung  seiner  Aufgaben  Freude  und  Erfolg 
und  bat  alle  Anwesenden  um  tatkräftige  Unter¬ 
st  iitzung  seiner  gewiß  nicht  immer  leichten 
Arbeit. 

Dr.  Dahlmann,  Stadtrat  von  Marburg,  über- 
brarhte  die  Grüße  des  Magistrats  seiner  Stadt. 
Er  würdigte  in  seinen  Ausführungen  das  Enga¬ 
gement,  die  Bereitschaft  und  den  Idealismus, 
mit  dem  die  Heimatvertriebenen  für  die  Erhal¬ 
tung  ihres  Kulturguts  eintreten.  Als  Vergleich 
schilderte  er  jüngste  Erfahrungen,  bei  denen  er 
Forderungen  nach  mehr  Freizeit,  mehr  Geld, 
weniger  Leistung,  aber  höheren  Lebensstan¬ 
dard  zur  Kenntnis  genommen  hatte.  Abschlie¬ 
ßend  wünschte  er  der  Tagung  einen  harmoni¬ 
schen  Verlauf  und  guten  Erfolg. 

Die  Reihe  der  Referate  eröffnete  Hans- 
Georg  Bock  mit  seinen  Ausführungen  über  die 
kulturellen  musealen  Einrichtungensowieder 
kulturellen  Arbeit  im  allgemeinen.  Ferner  er¬ 
läuterte  er  die  Aufgaben  der  einzelnen  Stifter 
und  deren  Funktionen  in  der  Stiftung  Ost¬ 
preußen.  Seine  Ausführungen  schloß  er  mit 
dem  Appell,  unsere  heimatliche  Kultur  auf- 
rechtzuerhalten  und  in  jüngere  Hände  weiter¬ 
zugeben. 

Über  alle  Höhen  und  Tiefen 

Der  Vorsitzende  der  Landesgruppe  Ost-und 
Westpreußen  (LOW)  Hessen,  ehemaliger 
Stadtverordnetenvorsteher  von  Marburg, 
Otto  von  Schwichow,  stellte  mit  einem  ge¬ 
danklichen  Stadtrundgang  durch  Geschichte, 
Kultur  und  Wirtschaft  die  gastgebende  Stadt 
Marburg  mit  ausführlichen  Worten  vor.  Als 
Mitarbeiter  des  Herder-Instituts  war  Peter 
Wörster  berufen,  über  sein  Aufgabengebiet 
Geschehnisse  und  Erkenntnisse  in  „Nordost¬ 
preußen  heute“  zu  referieren.  Als  die  vier  we¬ 
sentlichen  Aussagequellen  für  seine  Arbeit 
nannte  er  1.  das  russische  Kartenmaterial  ab 
1953,  2.  Statistiken  seit  1964,  3.  Berichte  von 
Aussiedlern  sowie  4.  die  Auswertung  der 
sowjetischen  und  polnischen  Presse.  Wie  groß 
das  Interesse  war,  zeigte  sich  in  den  vielen 
Zwischenfragen,  die  gestellt  wurden. 

Der  stellvertretende  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen,  Hugo  Rasmus, 
überbrachte,  bevor  er  mit  seinem  Referat 
„Preußen  und  die  Werte  des  Preußentums  aus 
heutiger  Sicht“  begann,  die  Grüße  des  Bundes¬ 
vorstands  seiner  Landsmannschaft.  In  seinen 
Ausführungen  zeichneteer  den  Weg  Preußens 

von  seiner  Entstehung  über  alle  Höhen  und 
Tiefen  bis  zur  Auflösung  durc  h  Kontrollrats- 
besrhluß  1 947  nach.  Auf  die  preußischen  Tu¬ 
genden  eingehend,  führte  er  folgendes  aus: 
„Preußen  hat  seine  geschichtliche  Ausstrah¬ 
lung  über  seinen  Untergang  hinaus  behalten. 
Wenn  heutzutage  immer  wieder  preußische 
Tugenden  beschworen  werden,  ist  es  ein  Zei¬ 


chen,  daß  man  sie  heute  in  Staat  und  Gesell¬ 
schaft  vermißt.  Auch  wenn  die  unitarische 
Ordnung  Preußens  einer  pluralistischen 
Grundordnung  gewichen  sei,  gäbe  es  staats¬ 
bürgerliche  und  -tragende  Tugenden,  die,  auf 
unsere  Zeit  und  Lage  übersetzt,  bleibende 
Gültigkeit  hätten.“ 

Höhepunkt  der  Referate  war  der  Vortrag 
von  Pfarrer  Werner  Marienfeld  „Dr.  Martin 
Luther  und  Ostpreußen“.  Mit  der  ihm  eigenen 
lebendigen  Art  schilderte  er  den  Einfluß  Mar¬ 
tin  Luthers  auf  den  letzten  Hochmeister  und 
ersten  weltlichen  Herzog,  Albrecht  von  Bran¬ 
denburg.  Somit  wurde  das  im  Verfall  begriffe¬ 
ne  katholische  Ordensland  ein  evangelisches 
Herzogtum,  und  als  Herzog  Albrecht  nach  Lei¬ 
stung  des  Lehnseides  beim  polnischen  König 
in  sein  Land  zurückkehrte,  betrat  er  evangeli¬ 
sches  Land.  Das  Herzogtum  Preußen  war  de 
facto  und  wurde  de  jure  ein  evangelisches 
Land,  das  erste  deutsche  Land,  das  eine  evan¬ 
gelische  Kirche  hatte.  Es  ist  unmöglich,  diese 
interessanten,  vielseitigen,  aus  weltlicher  und 
geistlicher  Sicht  dargebrachten  Ausführun¬ 
gen  hier  weiterzugeben.  Das  Faktum  „Martin 
Luther  und  Ostpreußen"  gewinnt  gerade  für 
uns  Ostpreußen  im  Lutherjahr  an  Bedeutung. 
Diesem,  am  Sonntagvormittag  gehaltenen 
Vortrag  ging  eine  kurze  Morgenandacht,  ge¬ 
halten  von  Pfarrer  Marienfeld,  voraus. 

Besondere  Bedeutung  gewann  ein  Besuch 
der  Tagungsteilnehmer  im  Herder-Institut. 
Frau  Dr.  Hamer,  Magister  Mrowka  und  Peter 
Wörster,  Mitarbeiter  des  Instituts,  gaben 
einen  interessanten  Überblick  über  die  Auf¬ 
gabenstellung  und  Zusammenarbeit  mit  an¬ 
deren  Institutionen  und  Bibliotheken.  Interes¬ 
sante  und  wichtige  Informationen  und  Anre¬ 
gungen  wie  z.  B.  über  die  Ausleihe  von  Bü¬ 
chern  und  Materialien  über  den  ostdeutschen 
Raum  wurden  gegeben  und  Wünsche,  wie  z.  B. 
eine  engere  Zusammenarbeit  zwischen  Ost¬ 
preußenblatt  und  Herder-Institut,  vorgetra- 
gen. 

Ein  weiterer  Höhepunkt  der  Kulturtagung 
war  die  Einladung  zu  einem  Empfang  beim 
Landrat  des  Landkreises  Marburg-Bieden¬ 
kopf,  Dr.  Christean  Wagner.  Er  komme  einer 
„angenehmen  Pflicht“  nach,  sagte  Dr.  Wagner, 
als  er  die  Gäste  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet 
im  Kreishaus  willkommen  hieß.  Schließlich 
fühle  er  sich  schon  durch  seine  Herkunft  — 
Wagner  wurde  in  Königsberg  geboren  —  mit 


den  Mitgliedern  der  Delegation  verbunden. 
Dr.  Wagner  führte  aus,  die  Kulturträger  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  hätten  den  Auf¬ 
trag,  deutsches  Kulturgut  für  die  Zukunft  zu 
bewahren.  Dazu  gehöre  auch,  daß  im  Erd¬ 
kundeunterricht  grundlegende  Kenntnisse 
vermittelt  werden.  Viele  Schüler  wüßten 
heute  überhaupt  nicht  mehr,  wo  Königsberg 
liege.  Dabei  sei  diese  Stadt  nach  Berlin  in  Preu¬ 
ßen  die  bedeutendste  gewesen.  Die  Kulturta¬ 
gung  trage  dazu  bei,  sich  zur  Geschichte  zu  be¬ 
kennen.  Abschließend  versicherte  Wagner, 
solange  er  Landrat  sei,  seien  sämtliche  ost¬ 
deutschen  Belange  bei  seinem  Kreis  in  guten 
Händen. 

Das  Wahlergebnis  vom  6.  März  gebe  Hoff¬ 
nung  auf  eine  neue  Ostpolitik,  entgegnete 
Bundeskulturwart  Kukwa  bei  seinen  Dankes¬ 
worten.  Auch  die  Landsmannschaft  erwarte 
jetzt  eine  wesentliche  Änderung  des  Ge- 
schichts-  und  Erdkundeunterrichtes.  An  den 
deutschen  Universitäten  sollten  darüber  hin¬ 
aus  Lehrstühle  über  die  Ostgebiete  eingerich¬ 
tet  werden,  er  verband  diesen  Hinweis  mit  der 
Feststellung,  daß  Marburg  eine  alte  Universi¬ 
tät  hat  und  daß  es  denkbar  wäre,  hier  einen  sol¬ 
chen  Lehrstuhl  einzurichten. 

Am  Grabmal  Paul  von  Hindcnburgs 

Zwischen  den  einzelnen  Programmpunkten 
war  genügend  Spielraum,  um  in  Diskussionen 
die  Aktivitäten  1982  der  einzelnen  Landes¬ 
gruppen  zu  erörtern  und  darüber  hinaus  Aus¬ 
sprachen  zu  führen  über  die  vor  uns  liegende 
Arbeit  sowie  für  eine  Pressekonferenz  mit  den 
Vertretern  der  Marburger  Zeitungen. 

Den  Abschluß  der  Tagung  bildete  eine 
Kranzniederlegung  am  Grabmal  Paul  von 
Hindenburgs  in  der  Elisabeth-Kirche.  Der 
Bundeskulturwart  gedachte  nicht  nur  des  Ret¬ 
ters  Ostpreußens  im  Ersten  Weltkrieg,  son¬ 
dern  auch  all  derer,  die  im  Kampf  um  Ostpreu¬ 
ßen  gefallen  sind,  die  durch  Kriegsereignisse 
und  Flucht  ihr  Leben  verloren,  aber  auch  jener, 
die  heute  in  fremder  Erde  ruhen  und  die  in  der 
Landsmannschaft  für  ihre  Heimat  intensiv 
gewirkt  haben. 

Aus  den  Äußerungen  der  Teilnehmer  am 
Ende  der  Veranstaltung  konnte  man  entneh¬ 
men,  daß  dieTagung  vieles  an  Anregungen  für 
die  Arbeit  an  der  Basis  gebracht  hat. 

Helga  Kukwa 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Detlev  Queisner 

In  Harburg/Elbe  wur¬ 
de  am  1 8.  September 
1903,  als  Sohn  ost- 
preußischer  Eltern,  der 
Vater  war  Berufssoldat, 
Detlev  Queisner,  gebo¬ 
ren.  Nach  dem  Schulbe¬ 
such  in  Königsberg/Pr. 
und  anderen  Städten 
folgte  einer  praktischen 
Landwirtschaftslehre  das  Studium  mit 
dem  Abschluß  ais  Diplom-Landwirt  und 
späterer  Promotion.  Berufliche  Wander¬ 
jahre  führten  Dr.  Queisner  1 939  schließ¬ 
lich  als  landwirtschaftlichen  Sachver¬ 
ständigen  des  Regierungspräsidenten 
nach  Gumbinnen,  wo  die  Ernennung 
zum  Regierungs-  und  Landwirtschafts¬ 
rat  erfolgte.  1940  begann  der  Kriegs¬ 
dienst  als  Soldat  auf  verschiedenen 
Kriegsschauplätzen.  Mit  der  Kapitula¬ 
tion  der  Kurlandarmee  1945  begann  für 
Hauptmann  Dr.  Queisner  eine  über 
zehnjährige  Kriegsgefangenschaft  in 
der  Sowjetunion.  Ein  halbes  Jahr  nach 
seiner  Rückkehr  konnte  er  eine  beruf¬ 
liche  Tätigkeit  im  niedersächsischen 
Staatsdienst  finden,  aus  der  er  nach  Er¬ 
reichen  der  Altersgrenze  1 968  als  Regie¬ 
rungsdirektor  und  als  Leiter  des  Kultur¬ 
amts  (heute  Amt  für  Agrarstruktur)  in 
Göttingen  ausgeschieden  ist.  ln  Göttin¬ 
gen  stellte  er  sich  von  Anfang  an  in  den 
Dienst  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Traditionsverbände  der 
Soldaten  der  Deutschen  Wehrmacht.  So 
wurde  ihm  die  jährliche  Göttinger  Eh¬ 
renmalfeier  zu  einem  besonderen  An¬ 
liegen  und  ist  es  bis  heute  geblieben. 
Seit  vier  Jahren  ist  er  Vorsitzender  der 
LO-Kreisgruppe.  Viele  Jahre  war  er 
auch  Vorsitzender  des  Kreistags  der 
Kreisgemeinschaft  Gumbinnen.  In 
preußischer  Einsatzbereitschaft  stellt 
sich  Dr.  Queisner  auch  in  seinem  80.  Le¬ 
bensjahr  selbstlos  und  beispielhaft  in 
die  Pflicht  zur  Vorbereitung  und  Durch¬ 
führung  der  30.  Ehrenmaifeierin  Göttin¬ 
gen.  Er  hat  sich  damit  um  Ostpreußen 
besondere  Verdienste  erworben. 


Goldenes  Ehrenzeichen 
für 

Heinz  Novak 

Am  1 4.  Februar 
1905  wurde  Heinz 
Novak  in  Königs¬ 
berg/Pr.  geboren.  Nach 
Schulbesuch  und  Studi¬ 
um  der  Rechts-  und 
Staatswissenschaft  an 
der  Albertina  sowie  der 
großen  juristischen 
Staatsprüfung  1933  be¬ 
gann  der  Justizdienst  zunächst  beim 
Amtsgericht  in  Königsberg,  anschlie¬ 
ßend  bei  der  Staatsanwaltschaft  in  Al¬ 
lenstein.  Bedingt  durch  die  politische 
Entwicklung  in  Deutschland  schied 
Novak  aus  dem  Staatsdienst  aus  und 
wurde  Syndikus  bei  der  Wirtschafts¬ 
gruppe  Einzelhandel  in  Ostpreußen.  Mit 
Kriegsbeginn  1939  wurde  er  Soldat  und 
geriet  im  Januar  1943  in  Stalingrad  als 
Oberleutnant  und  Kompaniechef  in  so¬ 
wjetische  Kriegsgefangenschaft.  Nach 
seiner  Entlassung  1948  fand  er  seine 
neue  berufliche  Tätigkeit  als  Justitiar  in 
den  Hostmann-Steinberg'schen  Far¬ 
benfabriken  in  Celle,  die  er  bis  zu  sei¬ 
nem  68.  Lebensjahr  ausgeübt  hat.  Von 
Anfang  an  stellte  sich  Novak  in  den 
Dienst  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit.  34  Jahre  war  er  Vorsitzender  der 
Kreisgruppe  Celle  der  LO;  1 7  Jahre  Vor¬ 
sitzender  des  Kreisverbands  Celle.  Seit 
10  Jahren  ist  er  Kulturreferent  der  LO- 
Gruppe  Niedersachsen-Nord.  12  Jahre 
war  er  Ratsherr  der  Stadt  Celle  und 
2  Jahre  stellvertretender  Oberbürger¬ 
meister.  In  all'  diesen  Ämtern  hat  sich 
Heinz  Novak  stets  in  besonderer  Weise 
für  die  Eingliederung  aller  Vertriebe¬ 
nen,  aber  auch  für  den  Ausgleich  der  un¬ 
terschiedlichen  Belange  zwischen  Ein¬ 
heimischen  und  Vertriebenen  einge¬ 
setzt.  Als  engagierter  Preuße  hat  er  sich 
im  Dienst  für  seine  ostpreußische  Hei¬ 
mat  besondere  Verdienste  erworben. 


£as  SfipnufimblQtl 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . .  . 


Hamburg 

Vorsllienderdcr  t  andesgruppe:  Frtlz  Scherku«.  Telefon 
|0-t0|  5  51  22  02,  Goten  weg  16.  2000  Hamburg  61 

BEZIRKSGRUPPEN 

Bergedorf  -  Mittwoch.  11.  Mai.  8.50  Uhr.  am 
Bahnhof  ßergedorl  (Ausgang  Lohbrügge),  Treffen 
zur  Wanderung.  9.04  Uhr  mit  der  S-Bahn  nach  Alto¬ 
na  und  weiter  mit  Bus  150  nach  Cranz,  wo  ein  ge¬ 
meinsames  Mittagessen  erfolgt.  —  Freitag,  1 3.  Mai, 
15  Uhr,  Licht  warkhaus,  Treffen  der  Frauengruppe 
unter  dem  Motto  .Wie  schön  blüht  uns  der  Maien" 
und  .Gedanken  zum  Muttertag". 

Billstedt  —  Dienstag,  3.  Mai,  1 9  Uhr,  Altentages- 
statte  Lorenzenweg  (gegenüber  dem  Busbahnhof 
Billstedt),  Film vortrag  .Eine  Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen". 

llanim/lforn  —  Freitag,  29.  April.  Die  vorgese¬ 
hene  Versammlung  muß  auslallen. 

1 1EIMATKRE1SGRUPPEN 

Insterburg  —  Freitag,  29.  April.  19  Uhr,  Gaststät¬ 
te  Zur  Postkutsche,  Horner  Landstraße  208,  Ham¬ 
burg  74,  Zusammenkunft.  Hans  Pfahl  hält  unter  an¬ 
derem  einen  Lichtbildervortrag  über  Ostpreußen. 

Preußisch  Eylau  —  Das  Treffen  am  7.  Mai  fällt 
aus. 

Sensburg  —  Sonnabend,  7.  Mai,  16  Uhr,  Sport¬ 
heim  der  Polizei,  Sternschanze  4,  Hamburg  6,  ge¬ 
mütliches  Beisammensein  mit  einer  Kaffeetafel.  — 
Für  die  Fahrt  zum  Sensburger  Kreistreflen  am  4./5. 
Juni  sind  nur  noch  wenige  Plätze  frei.  Fahrpreis  für 
Mitglieder  30  DM,  für  Nichtmitglieder  35  DM.  An¬ 
meldungen  nimmt  Hildegard  Kleschies,  Telefon 
|0  40)  21  2833,  Chapeaurougeweg  16,  Hamburg  26, 
entgegen. 

FRAUENGRUPPEN 

Billstedt  —  Dienstag,  3.  Mai,  1 9  Uhr,  Altentages¬ 
stätte  Lorenzenweg  (gegenüber  dem  Busbahnhof 
Billstedt),  Filmvortrag  .Eine  Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen". 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  3.  Mai, 
15.30  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187b,  Monatszusammenkunft. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  3.  Mai, 
15  Uhr.  Bürgerhaus  Langenhorn,  (U-Bahn  Langen¬ 
horn-Markt),  Tangstedter  Landstraße  41,  Hamburg 
62,  Monatszusammenkunft. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  5.  Mai,  1 7  Uhr,  Gesell¬ 
schaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  14,  Zu¬ 
sammenkunft. 

GEMEINSCHAFT  JUNGES  OSTPREUSSEN 

Besprechung  —  Dienstag,  3.  Mai,  19  Uhr,  Haus 
der  Heimat,  Vor  dem  Flolstentor  2,  Hamburg  36 
(U-Bahn  Messehallen),  Planung  der  nächsten  Ver¬ 
anstaltungen. 

SALZBURGER  VEREIN 

Zusammenkunft  —  Sonnabend,  7.  Mai,  15  Uhr, 
Intercity-Reslaurant,  Alstersaal,  Hamburg-Haupt¬ 
bahnhof,  Zusammenkunft  mit  dem  Tonfilm  .Im  Zei¬ 
chen  der  Elchschaufel  —  DasTrakehner  Pferd  nach 
1945". 


Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
(0  4221)  72606,  Alter  Postweg  5t.  2805  Stuhr-Varrel 

Bremen-Nord  —  Dienstag,  10.  Mai,  15.30  Uhr, 
Wildhack  bei  Beckedorf,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe. 

Schleswig-Holstein 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  5538  tl,  Wllhelmlnen- 
strafte  47/49,  2300  Kiel 

Eutin  —  Freitag,  6.  Mai,  15  Uhr,  Vosshaus,  Dia- 
Vortrag  von  Gerhard  Blunk  zum  Thema  „Natur- 
schönheiten  in  Schleswig-Holstein“.  —  Auf  der  vo¬ 
rigen  Monatsversammlung  berichtete  Herbert 
Szameizent  über  Osterbräuche  in  Masuren  und  im 
Ermland.  Er  weckte  damit  Erinnerungen  und  regte 
die  Zuhörer  an,  eigene  Erlebnisse  zu  erzählen.  An¬ 
hand  vieler  bekannter  Frühlingslieder  zeigte  Sza¬ 
meizent  auf,  daß  der  Frühling  zu  allen  Zeiten  die 
Menschen  in  besonderer  Weise  erfreute.  Bei  den 
von  Ewald  Krause  gezeigten  Lichtbildern  von  ver¬ 
gangenen  Veranstaltungen  waren  besonders  Fotos 
des  Mahnmals  im  Seepark  sehenswert.  Lm.  Leh¬ 
mann  verlas  Dankbriefe,  die  sie  aufgrund  der  Paket¬ 
aktion  aus  Ostpreußen  erhalten  hatte. 

Heide  —  Mittwoch,  1 1.  Mai,  18.30  Uhr  (Saalöff¬ 
nung  17.30  Uhr),  .Tivoli",  großer  Saal,  die  .Ditt- 
chenbühne",  Elmshorn,  zeigt  »Der  Strom“,  ein 
Drama  des  Danzigers  Max  Halbe.  Die  Flandlung 
spielt  auf  einem  Gut  im  Weichseldelta.  Kostenbei¬ 
trag  5  DM  (Plätze sind  nicht  numeriert).  Karten  sind 
über  die  Kassierer  oder  Schatzmeister  Seehausen, 
Telefon  29  06,  Lm.  Zander,  Telefon  6  44  49,  sowie  an 
der  Abendkasse  erhältlich.  Gruppenbestellungen 
bitte  an  Kulturwart  Pasko,  Telefon  87383,  Postfach 
1664.  2240  Heide. 

Pinneberg  —  Aul  der  gut  besuchten  Monatsver¬ 
sammlung  sprach  der  Kieler  Journalist  Uwe  Greve 
über  das  Thema  .Kann  man  aus  der  Geschichte 
Preußens  lernen?"  Er  laßte  darin  die  Summe  der  Tu¬ 
genden,  die  der  Staat  beherzigen  sollte,  zusammen. 
Der  Vortragende  erntete  für  seine  Ausführungen 
reichhaltigen  Beifall  und  stellte  sich  anschließend 
einer  ausgedehnten  Diskussion. 

Scharbeutz  —  Sonnabend,  30.  April,  15  Uhr, 
Strandhotel  Möding,  Strandallee  124,  Arbeitsta- 
gungder  Bezirksvereinigung  Eutin.  Referent  ist  Pro¬ 


fessor  Emil  Schlee  zum  Thema  .Deutsche  Ge¬ 
schichte  in  Europa  —  ihre  geographischen,  kulturel¬ 
len  und  politischen  Grundlagen“.  Ein  Bus  fährt  ab 
Malente-Gremsmühlen  um  13.40  Uhr  und  nimmt 
die  Teilnehmer  aus  Eutin  mit. 

Uetersen  —  Sonnabend,  14.  Mai,  Zusammen¬ 
kunft.  —  Auf  den  vorigen  beiden  Monatsversamm¬ 
lungen  gedachten  die  Mitglieder  des  1 04.  Geburts¬ 
tags  der  ost  preußischen  Dichterin  Agnes  Miegel 
und  des  Unterganges  des  Schiffes  .Wilhelm  Gust- 
loff".  Lydia  Kunz  berichtete  über  einen  Transport 
von  Hiifsgütern  nach  Ostpreußen,  bei  dem  etwa  80 
Familien  unterstützt  werden  konnten.  Christel 
Holm  unterhielt  mit  einem  Lichtbildervortrag  über 
Landschaft  und  Kulturdenkmäler  sowie  moderne 
Bauten  in  Südspanien.  —  Eine  Busfahrt  hatte  kürz¬ 
lich  die  Glasfabrik  Ernst  Friedrich  KG  in  Trappen¬ 
kampais  Ziel.  Die  Besichtigung  der  einzigen  Mund¬ 
blashütte  in  Schleswig-Holstein  machte  die  Teil¬ 
nehmer  mit  verschiedenen  Produkten  aus  Glas  be¬ 
kannt. 


Niedersachsen 

Vorsitzender :  Fredt  Jost.  Nord :  Werner  1  loffmann,  Tele¬ 
fon  (0  58  22)  843,  Max-Eyth-Wcg  3,3112  Ebstorf.  Süd: 
Günter  Jahn,  Telefon  (0  52  81)  58  23,  Am  Königsbrink  19, 
3280  Bad  Pyrmont.  West:  Fredl  Jost,  Telefon  (05431) 
35  17,  Hasestraße  60,  4570  Quakenbrück 

ßannenberg/Hitzacker  —  Sonnabend,  28.  Mai, 
Abfahrt  13  Uhr  vom  Arbeitsamt  und  den  üblichen 
Haltestellen  in  den  Raum  Gartow.  Anmeldungen 
nimmt  bis  zum  20.  Mai  Lm.  Jann  entgegen.  —  Vor¬ 
sitzender  Paul  Nitsch  eröffnete  die  vorige  Ver¬ 
sammlung  mit  einem  kurzen  Rückblick  auf  die  Ar¬ 
beit  des  vergangenen  Jahres.  Dabei  stellte  er  be¬ 
sonders  den  Besuch  der  Grabstätte  von  Großadmi¬ 
ral  Dönitz  heraus.  Lm.  Friedrich  berichtete  über  die 
Teilnahme  an  westpreußischen  Arbeitstagungen 
und  wies  auf  das  Heimaltreffen  der  Strasburger  in 
Lüchow  am  7./8.  Mai  im  Ratskeller  hin.  Der  gesamte 
Vorstand  wurde  durch  die  Neuwahl  in  seinem  Amt 
bestätigt.  Neu  aufgenommen  wurde  Lm.  Friedrich 
als  stellvertretende  Vorsitzende.  Mit  der  silbernen 
Verdienstnadel  wurden  Lm.  Jann,  Lm.  Schlicker, 
Lm.  Krüger  und  Paul  Nitsch  ausgezeichnet.  Folgen¬ 
den  Mitgliedern,  die  sich  bisher  in  den  Dienst  der 
Gruppe  stellten,  konnte  der  Vorsitzende  die  Treue¬ 
urkunde  überreichen:  Wilhelm  Demitrowitz,  Paul 
Feigel,  Ida-Johanna  Driedrich,  Helmut  Geerds, 
Fritz  Lehnert,  Reinhard  Nitsch,  Kurt  Penke,  Heinz 
Walter,  Judith  Nitsch-Dauer. 

Emden  —  Rund  170  Personen  nahmen  an  dem 
Vortrag  .Königsberg  —  einst  und  jetzt“  von  Willi 
Schariofl,  Hannover,  teil.  Er  beeindruckte  auch  hier 
die  Landsleute  mit  seinen  erstklassigen  Aufnah¬ 
men  und  dem  umfangreichen  Streifzug  durch  die 
Heimat. 

Lüneburg  —  Donnerstag,  5.  Mai,  1 5  Uhr,  Hotel 
Scheffler,  Zusammenkunft  der  Frauengruppe,  unter 
anderem  mit  dem  Thema  .Ostdeutsche.  Bräuche" 
und  einem  Bericht  über  das  Grenzlandseminar  in 
Schnackenburg.  —  Die  Frauengruppe  nahm  mit 
einem  Informationsstand  an  der  Aktion  „Informa¬ 
tionsbörse  für  Frauen"  teil.  Leiterin  Edith  Zimmek 
und  Hildegard  Kollmitt  hatten  einen  interessanten 
Stand  aufgebaut,  wofür  Else  Gruchow,  Kulturabtei¬ 
lung  der  Bundesgeschäftsführung  der  LO,  das  Mate¬ 
rial  zur  Verfügung  stellte.  Der  Oberbürgermeister, 
aus  Elbing,  der  die  Börse  eröffnete,  bezeichnete  die¬ 
sen  Stand  als  einen  der  besten,  dieser  Meinung 
schloß  sich  Lm.  Dreher,  Landes-  und  Bundesrefe¬ 
rentin  der  Westpreußen,  an.  —  Zur  Vorführung  des 
Films  .Im  Zeichen  der  Elchschaufel  —  und  das  Tra¬ 
kehner  Pferd  nach  1 945"  konnte  Edith  Zimmek  zahl¬ 
reiche  Teilnehmer  begrüßen.  Besonders  Wilhelm 
Wieschollek,  aus  Orteisburg,  jetzt  als  Pastor  a.  D.  in 
Kanada.  Sein  Bruder  Ernst  Wieschollek,  Bad  Beven¬ 
sen,  wollte  ihm  mit  diesem  Film  eine  Freude  berei¬ 
ten.  Wilhelm  Wieschollek  versprach,  nach  seiner 
Rückkehr  seinen  Landsleuten  über  die  gewonne¬ 
nen  Eindrücke  bei  dieser  Versammlung  zu  berich¬ 
ten. 

Oldenburg  —  Sonnabend,  7.  Mai,  20  Uhr,  Haus 
Niedersachen,  Jahresfest.  —  Mittwoch  1 1.  Mai,  15 
Uhr,  Haus  Niedersachsen.  Frühlings-  und  Mutter¬ 
tagsfeier  der  Frauengruppe.  —  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  wurde  der  Vorstand  wiederge¬ 
wählt.  Für  ein  erkranktes  Mitglied  wurde  Lm.  Rai- 
kowski  neu  aufgenommen.  Großen  Anklang  fand 
der  Film  „Eine  Radfahrt  durch  Masuren  der  vier 
Lumma-Töchter".  So  auch  eine  Veranstaltung  der 
Frauengruppe,  die  sich  .Unsere  Frauen  berichten 
über  ihre  Herkunft"  als  Thema  gesetzt  hatte.  Dieser 
Schabbernachmittag  diente  sehr  dazu,  sich  besser 
kennenzulernen. 

Stade  —  Sonnabend,  7.  Mai,  15  Uhr,  DRK,  Post¬ 
straße,  zweiter  Stock,  Film  und  Dias  zum  Thema 
„Ost-Berlin  in  Wort  und  Bild“. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  2.  Mai,  Heimatabend 
unter  dem  Motto  „Maisingen*.  —  In  einem  anre¬ 
genden  Diavortrag  mit  reichem  Bildmaterial  führte 
Lm.  de  Boer  die  Teilnehmer  an  einem  Heimatabend 
durch  die  Tempelregionen  Indiens. 

Wolfsburg  —  Freitag,  29.  April,  Einlaß  ab  1 5.30 
Uhr,  Freizeitheim  West  am  Laagberg,  Heimat¬ 
nachmittag. 


Nordrhein- Westfalen 

V  or»,  der  Landesgruppe:  Alfred  MlkolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  II)  39  57 63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 
Bielefeld  —  Montag,  2.  Mai,  1 4.30  Uhr,  Gemeinde¬ 
haus  der  Matthäus-Kirchengemeinde  (zu  erreichen 
mit  Bus  25  bis  zur  Gerhart-Hauptmann-Straße), 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Dienstag, 


Erinnerungsfoto  436 


Volksschule  Wllluhnen  —  Zu  diesem  Bild  schreibt  unsere  Leserin  Frieda  Schettulat, 
geborene  Kukat:  „Die  Aufnahme  zeigt  die  1.  Klasse  der  Volksschule  Willuhnen,  Kreis 
Schloßberg.  Sie  wurde  1 920  oder  1 92 1  vor  dem  Portal  der  Kirche  zu  Willuhnen  aufge¬ 
nommen.  Die  Lehrkräfte  waren  Präzen  tor  Rasch,  Herr  Gold  bach,  Fräulein  Konopka.  An 
folgende  Namen  der  Mitschüler  erinnere  ich  mich.  Mädchen:  Anna  Brehn,  Charlotte 
Syrink,  Lina  Schangolis,  Helene  Tinnei,  Auguste  Sanftleben,  Emmy  Forstreuter,  Mar¬ 
tha  Orfge,  Martha  Moser,  Meta  Pilzäcker,  Erna  Paulat,  Elly  Pflaumbaum,  Charlotte 
Wäsch,  Anna  Matzat,  Martha  Maschke,  Helene  Habedank,  Frieda  Kukat,  Herta  Boss, 
Anna  Reese,  Martha  Gotthelf,  Frieda  Dedeleit,  Frieda  Orfge,  Maria  Steinbacher,  Frieda 
Hillgruber.  Jungen:  Wilhelm  Hoffmann,  August  Forstreuter,  Walter  Schüßler,  Her¬ 
mann  Steinbacher,  Franz  Milchert,  Ernst  Berger,  Gustav  Fuhrmeister,  Ernst  Mahlhorn, 
Erich  Pilzäcker,  Willi  Gudzent,  Willi  Schmidt,  August  Hoffmann,  Walter  Gelitzki“  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  436“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußen¬ 
blatts,  Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter,  hz 


17  Uhr,  3.  Mai,  Gaststätte  Stockbrügger,  Turner¬ 
straße  19,  Treffen  des  Königsberg-Stammtisches. 

Bochum  —  Sonnabend,  14.  Mai,  19  Uhr,  evangeli¬ 
sches  Gemeindezentrum,  Erich-Brühmann-Haus, 
Bochum-Werne,  Kreyenfeldstraße  36,  Heimat¬ 
abend.  Mitwirkende  sind  der  örtlicheChor,  Leitung 
Fritz  Großmann,  Mitglieder  der  Kreisgruppe  sowie 
eine  beliebte  Tanzkapelle.  Anschließend  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  mit  Tanz  in  den  Mai.  —  Don¬ 
nerstag,  7.,  bis  Sonnabend,  16.  Juli,  Ostpreußenfahrt 
nach  Sensburg.  Einzelne  Anmeldungen  sind  noch 
bis  zum  1 3.  Mai  bei  der  Kreisgruppe,  B.  Elke,  Telefon 
73282,  möglich. 

Dortmund  —  Montag,  2.  Mai,  18  Uhr,  Stimmga¬ 
bel,  Wilhelmstraße  26,  Dortmund  1,  Zusammen¬ 
kunft. 

Düsseldorf  —  Dienstag,  17.  Mai,  16  Uhr,  HdO, 
Bismarckstraße  90,  Heimatstube  Ostpreußen,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe. 

Duisburg-Mitte  —  Dienstag,  3.  Mai,  1 4  Uhr,  Haus 
Königsberg,  Mülheimer  Straße  39,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe.  —  Die  Wahl  auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  ergab  nachstehendes  Ergebnis. 
Vorsitzende  Frieda  Bendig,  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender  Reinhold  Neiß,  Kassenwartin  Eva  Gra¬ 
bowski,  Schriftführerin  Annemarie  Fidorra,  Leite¬ 
rinder  Frauengruppe  Irmtraud  Poley,  Kassenprüfer 
Charlotte  Finkei,  Kassenprüfer  Antonie  Wien. 

Essen- West  —  Sonnabend,  30.  April,  17  Uhr, 
Vereinshaus  West,  Ecke  Düsseldorfer/Leipziger 
Straße  (Nähe  Rüdesheimer  Platz),  Kulturveranstal¬ 
tung  zum  Thema  „Westpreußen".  Programm  unter 
Mitwirkung  der  Kindergruppe  und  des  Laienchors. 
Anschließend  Tanz  in  den  Mai. 

Krefeld  —  Sonnabend,  1 4.  Mai,  7  Uhr,  Abfahrt  zu 
einem  Ausflug  nach  Allagen  zum  dortigen  „Ar¬ 
beitskreis  Kindemothilfe".  Kostenbeitrag  für  Fahrt, 
Mittagessen  und  Kaffeetrinken  40  DM.  Anmeldung 
bis  9.  Mai  bei  Vorsitzendem  Fritz  Lerbs,  Hubertus¬ 
straße  98,  Krefeld. 

Neuss  —  Freitag,  6.  Mai,  1 9  Uhr,  Haus  Reuschen- 
berg,  großer  Saal,  Bergheimer  Straße  502,  Neuss- 
Reuschenberg  (Bushaltestelle  Barriere),  Frühlings¬ 
lest.  Eintritt  5  DM.  Sachspenden  für  die  Tombola 
sind  willkommen,  Einzelheiten  unter  Telefon 
(0  21  01 )  2  86  33.  Parkplätze  in  genügender  Zahl  di¬ 
rekt  am  Haus  vorhanden. 

Unna  —  Sonnabend,  30.  April,  Luther-Haus, 
Tanz  in  den  Mai  mit  großer  Tombola.  Erster  Preis: 
Rundflug  über  Unna  für  zwei  Personen.  Volkstanz- 
vorlührungen  der  „Jugendgruppe  Kant"  der  GJO, 
Leitung  Hans  Linke. 


Hessen 

Vor»,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0  64  2 1 )  4  79  34,  Heinrtch-Schütz-Str.  37, 3550  Marburg 
Nordhessen  —  Sonntag,  8.  Mai  (Muttertag),  ab  1 2 
Uhr,  großes  Treffen  für  den  Raum  Nordhessen/ 
Südniedersachsen.  Programm:  13.30  Uhr,  St.  Ma- 
rien-Kirche,  Sooden,  Gottesdienst  der  Gemein¬ 
schaft  evangelischer  Ostpreußen  in  heimatlicher 
Liturgie  mit  Predigt  von  Pfarrer  Marienfeld  aus  Wi- 
litzken,  Kreis  T reuburg,  jetzt  Iserlohn:  ab  1 5  Uhr  hei¬ 
ter-besinnliches  Beisammensein  in  der  Veranstal¬ 
tungshalle  im  Kurpark  Sooden  unter  Mitwirkung 
der  Soodener  Musikfreunde,  von  Elfira  Kosan  und 
der  Volkstanzgruppe  Weende.  Feierstunde  zum 
Thema  .Mutter  Ostpreußen",  Grußwort  von  Bür¬ 
germeister  Bariö,  gemeinsame  Kafleetafel,  gemütli¬ 
ches  Beisammensein,  heimatliche  Vorträge.  Ende 


gegen  18  Uhr.  Ausstellung  der  Kulturabteilung  der 
LO  und  Bücherstand  vorhanden.  Um  Anmeldung 
bis  zum  30.  April  bei  Albert  Kannenberg,  Telefon 
(0  56  52)  32  25,  H.- Lange- Weg  2,  3437  Bad  Sooden- 
Allendorf,  wird  gebeten.  Dort  sind  auch  weitere  In¬ 
formationen  erhältlich.  Aus  Göttingen  und  Fritzlar- 
Kassel  wird  ein  Buseingesetzt,  Rückfragen  dazu  bei 
den  örtlichen  Gruppen. 

Frankfurt/Main  —  Montag,  9.  Mai,  l,$,Ut)fi  Haus 
Dornbusch,  Clubraum  1,  Eschersheimer  Landstra¬ 
ße  248,  Gemeinschaftsveranstaltung  mit  „Gedan¬ 
ken  zum  Muttertag“. 

Fulda  —  Sonnabend.  14.  Mai,  Stammtisch. 

Rheinland-Pfalz 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  .  Otto  Moratzky,  Telefon 
(06372)  47  86,  TalstraOe  24,  6791  Bechhofen/Pfalz 

Mainz  —  Im  Mittelpunkt  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  standen  Berichte  und  Neuwahlen.  Den 
Bericht  über  das  vergangene  Jahr  verlas  nach  einer 
Totenehrung  Vorsitzender  Günther  Schulz  vor  den 
zahlreichen  Teilnehmern.  Besonders  erwähnte  er 
die  Teilnahme  am  Bundestreffen  in  Köln,  den  Tag 
der  Heimat  auf  dem  Hambacher  Schloß  sowie  einen 
Diavortrag  über  den  Segel (lugpionier  Ferdinand 
Schulz.  Die  Veranstaltungen  waren  wie  immer  gut 
besucht  und  fanden  großen  Anklang.  Nach  den  Be¬ 
richten  des  Schatzmeisters,  der  Kasserprüfer  und 
der  Frauenreferentin  wurde  dem  Vorstand  ein¬ 
stimmig  Entlastung  erteilt.  Bei  der  Wahl  wurde  der 
Vorstand  einstimmig  wiedergewählt.  Vorsitzender 
Schulz  dankte  für  das  Vertrauen.  Abschließend 
fand  ein  gemütliches  Beisammensein  mit  Eisbein¬ 
essen  statt. 


Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(0  72  37)  78  53,  Postach  3  51,  7530  Pforzheim 

Schwenningen  am  Neckar  —  Sonntag,  I.  Mai, 
Muttertagsfeier.  Einzelheiten  siehe  Rundschreiben 
2/1983  und  Tageszeitung. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester.  Telefon 
(089)  201  33  78,  Baaderslraße  71,  8000  München  5 
Memmingen  —  Sonnabend,  7.  Mai,  1 5  Uhr,  Hotel 
Weißes  Roß,  Kalchstraße,  Muttertagsfeier. 

Mühldorf- Waldkralburg  —  Sonnabend,  1 4.  Mai, 
Fahrt  zum  Markt  nach  Bozen  mit  Ausflug  nach 
Meran.  Kostenbeitrag  25  DM.  Abfahrtszeiten:  3.45 
Uhr  ab  Mühldorf,  Stadtplatz  und  Bahnhof:  4.10  Uhr 
ab  Garagen,  Daimlerstraße,  Waldkraiburg,  Grüner 
Weg,  Bäckerei  Erben,  Zappe,  Münchner  Platz-,  4.30 
Uhr  ab  Stadtplatz. 

M ünchen  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonntag,  1 5.  Mai, 
15  Uhr,  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Lilienberg  I, 
Muttertagsleier. 

W'ellhelm  —  Sonnabend,  7.  Mai,  1 5  Uhr,  Gasthof 
Oberbräu,  Muttertagsfeier. 

Würzburg  —  Sonnabend,  30.  April,  1 9  Uhr,  Tref¬ 
fen  an  der  Endstelle  der  Nummer  I  und4inderSan- 
daerau  zur  Wanderung  nach  Randersacker,  dort 
gemütliches  Beisammensein.  —  Donnerstag,  19. 
Mai,  1 8  Uhr,  Gaststätte  Franklurter  Hof,  Frankfurter 
Straße,  Zusammenkunft  mit  dem  Diavortrag  „Unser 
Ostpreußen“.  —  Bei  einer  sehr  gut  besuchten  Mo¬ 
natsveranstaltung  lührte  Vorsitzender  Paul  Bergner 
Fortsetzung  auf  Seite  20 


Heimatkreise 
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30.  April  198.1  —  Folge  18  —  Seite  18 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN  1983 

29.  April/1.  Mai,  Elchniederung:  Neu- 
kircher  Treffen.  Steinhude 

30.  April,  Lyck:  Bezirkstreffen.  Hotel 
Tannenblick,  Holzhausen 

30.  April,  Orteisburg:  Treffen  Altenkir¬ 
chen  und  Klein-Jerutten.  Saalbau, 
Wanne-Eickel 

30.  April/1 .  Mai,  Ortelsburg:T reffen  der 
Passenheimer  Markensen-Schüler. 
Deutsches  Haus,  Findorfstraße  3, 
Worpswede 

30.  April/1 .  Mai,  Osterode:  Dorfschafts¬ 
treffen  Peterswalde.  Hotel  Sauer¬ 
brey,  Osterode/Harz-Lerbach 

30.  April/1.  Mai,  Preußisch  EylauiTrof- 
fen  Stadt  Landsberg.  Bauernschänke, 
Eschborn /Taunus 

l.Mai,  Johannisburg:  Kreistreffen. 
Zum  Goldenen  Ring,  Burgplatz  21, 
Düsseldorf 

l.Mai,  Lyck:  Bezirkstreffen  Grabnick. 
Gemeindesaal,  Egenroth 

l.Mai,  Orteisburg:  Treffen  Kobulten. 
Saalbau,  Wanne-Eickel 

6. — 8.  Mai,  Bartenstein:  2.  Friedländer 
Heimattreffen.  Freizeitheim  Vah¬ 
renwald,  Vahrenwalder  Straße  92, 
Hannover 

6. — 8.  Mai,  Tilsit-Stadt  und  Nieder¬ 
sachsen-West:  Jahrestreffen  Tilsiter 
Sport-Club/  MTV  Tilsit.  Nieder¬ 
sächsisches  Fußballverbandsheim, 
Barsinghausen 

7.  Mai,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 
Sportgaststätte  Peter  Meyer,  Frank- 
piatz  15,  München-Freimann 

7.  Mai,  Preußisch  Holland:  Ortstreffen 
Grünhagen.  Hardegsen  im  Solling 

7./8.  Mai.  Wehlau:  Hauptkreistreffen. 
Gasthaus  Kaiser-Haake,  Lange  Stra¬ 
ße  53,  Bassum 

12.  Mai,  Orteisburg:  Treffen  Passen¬ 
heim  und  Nareythen.  Saalbau,  Wan- 
n^-Eickel 

12. — 14.  Mai,  Osterode:  Sondertreffen 
der  Tannenberger.  Hotel  Zur  Tanne, 
Osterode/Ha  rz-  Rol  I  berg 

12. — 15.  Mai,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Germau.  Hotel  Zur  Post,  3503  Loh¬ 
felden 

14.  Mai,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 
Hotel  Günter  Thomsen,  BremerStra- 
ße  186,  Delmenhorst 

15.  Mai,  Goldap:  Heimattreffen.  Zieg¬ 
lerbräu,  Heidelberg 

21./22.  Mai,  Preußisch  Holland:  Kreis¬ 
treffen  und  Stadt  treffen  Mühlhausen. 
Haus  Wolkenburg,  Mauritiusstein¬ 
weg  59,  Köln 

21.  — 23.  Mai,  Lötzen:  Spirgsterener 
Schultreffen.  Restaurant  am  Sport¬ 
platz,  2070  Ahrensburg 

22.  Mai,  Ortelsburg:Treffen  Friedrichs¬ 
hof  und  Wilhelmshof.  Saalbau, 
Wanne-Eckel 

27.  — 29.  Mai,  Preußisch  Eylau:  Flaupt- 
kreistreflen.  Patenstadt  Verden 

28.  Mai,  Gumbinnen:  Regionaltreffen. 
Volkshaus,  Königsbacher  Straße  12, 
Ludwigshafen-Gartenstadt 

28.  Mai,  Lötzen:  T reflen  der  Weidicker. 
Hotel  Rasthaus  Königsborn,  Unna- 
Königsborn 

28.  Mai,  Treuburg:  Houptkreistreffen. 
Stadthalle,  Leverkusen-Opladen 

29.  Mai,  Lötzen:  Regionaltreffen.  Rei- 
noldi-Gaststätten,  Dortmund 


Gerdauen 

Kreisvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
lleuehelhelmer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Hauptkreistreffen  —  Für  das  diesjährige  Haupt- 
kreistrellen,  welches  mit  dem  30jährigen  Paten- 
schaltsjuhiiäum  am  10.  und  1 1.  September  in  unse¬ 
rer  Patenstadt  Rendsburg  im  Hotel  Conventgarten 
geieiert  wird,  ist  zwischenzeitlich  das  Programm 
festgelegt  worden.  Es  sieht  unter  anderem  vor,  am 
Sonnabend  eine  Buslahrt  zum  Freilichtmuseum 
Mollsee,  am  Rande  der  Landeshauptstadt  Kiel,  Ab¬ 
fahrt  13  Uhr,  durchzuführen.  14  bis  17.30  Uhr  und 
auch  am  Sonntag,  1 5  Uhr,  Besichtigung  des  neuen 
Kreishauses  und  der  Gerdauenstube,  die  mit  den 
wesentlichsten  Teilen  zusammen  mit  einet  Ost¬ 
preußenausstellung  im  Foyer  ausgestellt  ist.  Ab 
18  Uhr  wird  der  Kreisfilm  .Rendsburg — Eckernlör- 
de“  im  Hotel  Conventgarten  gezeigt.  Anschließend 
findet  eine  Tanzunterhaltung  statt.  Der  Sonntag  be¬ 
ginnt  um  9  Uhr  mit  einer  Kranzniederlegung  auf 
dem  Garnisonfriedhof.  Anschließend  Dankgottes¬ 
dienst.  Die  Predigt  hält  Pastor  Stascheit,  vormals 


Assaunen.  Die  Heimatfeierstunde  um  1 1  Uhr  wird 
in  diesem  Jahr  ganz  im  Zeichen  der  30jährigen  Pa¬ 
tenschaft  stehen.  Die  Einladungen  an  unsere  Lands¬ 
leute  werden  in  den  nächsten  Wochen  versandt. 
Auf  den  Einladungskarten  ist  auch  eine  Vielzahl 
von  Übernachtungsmöglichkeilen  angegeben. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter :  Dipl. -Ins.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(0521)  44  10  SS,  W  interberger  Str.  14.  4800  Bielefeld  14 

Reglonaltreffen  in  München  —  Ein  Regionaltref- 
fen  der  Gumbinner  findet  in  diesem  Jahr  wieder  im 
Raum  München  statt,  und  zwar  am  Sonnabend,  7. 
Mai,  ab  10  Uhr  in  der  Eisenbahner-Sportgaststätte 
Peter  Meyer,  Frankplatz  15,  München-Freimann 
(Autobahn  nach  bzw.  von  Nürnberg,  Abfahrt  Frei¬ 
mann  oder  vom  Hauptbahnhof  S-Bahn  Richtung 
Ostbahnhol  bis  Marienplatz,  von  da  mit  U6  Rich¬ 
tung  Kieferngarten  bis  Freimann).  Vormittagsab  1 1 
Uhr  Aussprache.  Nach  dem  gemeinsamen  Mittag¬ 
essen  Lichtbildervortrag  über  die  heutigen  Ver¬ 
hältnisse  in  Gumbinnen  unter  sowjetischer  Verwal¬ 
tung. 

Ehemalige  Ceclllenschülerlnnen  und  Fried¬ 
richsschüler  — Zum  nächsten  Beisammensein  tref¬ 
fen  sich  die  .Ehemaligen“  aus  Hamburg  und  Umge¬ 
bung  am  Freitag,  6.  Mai,  um  1 5.30  Uhr  in  Hamburg, 
Restaurant  und  Cafö  Kranzier  am  Dammtorbahn¬ 
hof  im  Congreß-Centrum  (CCH).  Alle  Gumbinner, 
mit  Angehörigen.  Freunden  und  Bekannten  sind 
herzlich  eingeladen. 

Haupitreffen  der  Gumbinner  und  Salzburger  In 
Bielefeld  —  Das  ausführliche  Programm  dieser 
Veranstaltung  am  4.  und  5.  Juni  finden  Sie  im  Hei- 
matbriel  Nr.  52,  der  sich  im  Druck  befindet.  Die 
Hauptveranstaltungen  sind  die  öffentliche  Kreis¬ 
tagssitzung  am  Sonnabend,  4.  Juni,  im  großen  Sit¬ 
zungssaal  des  Rathauses  um  1 0  Uhr,  die  Salzburger- 
Versammlung  um  14  Uhr  im  Wohnstift  Salzburg, 
Memeler  Straße  35,  sowie  das  Haupttreffen  am 
Sonntag,  5.  Juni,  in  der  großen  Mensa  der  Gesamt¬ 
schule  in  Bielefeld  Schildesche  mit  der  Stunde  der 
Patenschaft  und  Heimatgemeinschaft  um  11.30 
Uhr.  Quartierbestellungen  können  angemeldet 
werden  bei:  Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gumbin¬ 
nen.  Telefon  (05  21)  51  27  18  (Herr  Niedermeyer), 
Postfach  1  81,  4800  Bielefeld  I. 

Gemeinschaftsfahrt  Berlin — Bielefeld  —  Die 
Gumbinner  in  Berlin  planen  eine  Busfahrt  zum  T rei¬ 
fen  in  Bielefeld  vom  3.  bis  5.  Juni.  Fahrtkosten  bei 
ausreichender  Beteiligung  hin  und  zurück  etwa 
.50,— DM,  Anmeldung  hitte  umgehend  bei.Günther 
Margies,  Telefon  36562  59,  Sakorower  Kirchweg 
105b,  1000  Berlin  22. 

Heiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz,  Telefon  (0  4102) 
6  4131,  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 

Volksschule  Zinten  —  Am  28.  März  jährte  sich 
zum  60.  Mal  der  Tag,  an  dem  ich  mit  weiteren  Klas¬ 
senkameraden  und  -kameradinnen  aus  der  Klasse 
la  der  Volksschule  in  Zinten,  Kreis  Heiligenbeil, 
entlassen  wurde.  Der  damalige  Leiter  der  Schule 
war  Rektor  Thieler.  In  diesem  Jahr  der  Hochinfla¬ 
tion  trat  ich  noch  am  1 .  Oktober  1 923als  kaufmänni¬ 
scher  Lehrling  bei  der  Ostpreußischen  An-  und 
Verkaufsgenossenschaft  in  Zinten  ein.  1 928  verließ 
ich  dann  meine  Geburts-  und  Heimatstadt  Zinten, 
um  meine  Berufskenntnisse  in  Braunsberg  zu  ver¬ 
vollkommnen.  Ich  erinnere  mich  heute  noch  gern 
an  all  die  Schul-  und  Jugenderlebnisse  in  unserem 
Luftkurort  mit  seinem  herrlichen  nahegelegenen 
Stadt  wald.  Sollteder  eine  oder  andere  der  Mitschü¬ 
ler  des  Jahrgangs  1 909  sich  ebenfalls  unter  den  Le¬ 
sern  erinnern,  würde  ich  mich  freuen,  ein  Lebens¬ 
zeichen  zu  erhalten.  Meine  Adresse  lautet:  Fried¬ 
rich  Wiechert,  Küllenhahner  Straße  208b,  5600 
Wuppertal  12. 

Heilsberg 

Kreisvertreter:  Dr.  Ertrh  Gross,  Telefon  d.  (02204) 
5  20  85,  p.  (0  22  04)  73  48,  Kölner  Straße  6. 5060  Bensberg 

Das  VVernegltter-Blumenauer-Treffen  mit  den 

Kirchspielen  Reichenberg  und  Stolzhagen  findet 
am  Sonnabend,  18.  Juni  in  Wuppertal-Elberfeld,  J. 
G.  Breuer-Saal,  Auer  Schulstraße  9,  statt.  Der  Saal 
istab  lOUhr  geöffnet.  14. 55  Uhr  Hochamtin  derSt.- 
Laurentius-Kirche  mit  dem  Apostolischen  Protono- 
tar,  Prälat  Professor  Dr.  Gerhard  Fittkau  in  Konzele- 
bration  mit  Pfarrer  Professor  Dr.  Gerhard  Matern 
und  den  Pfarrern  Raymund  Krause  und  Oskar  Mül¬ 
ler,  beide  aus  Liewenberg,  die  Orgel  spielt  Angelika 
Rehaag.  16.15  Uhr,  Kaffeetrinken.  Wir  bitten  dazu 
um  Voranmeldung.  1 7  Uhr,  Heimatstunde.  20  Uhr, 
gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz.  Sonntag,  19. 
Juni,  10  Uhr,  Frühschoppen  in  der  Bahnhofsgast¬ 
stätte  Wuppertal-Elberfeld.  August  Dittrich,  Tele¬ 
fon  (02  02)  75  38  95,  A.-Stilter-Weg  31,  5600  Wup¬ 
pertal  1.  Erwin  Wrona,  Telefon  (0  21  73)704  83,  Ur¬ 
sulaweg  II,  4018  Langenfeld. 

Johannisburg 

Krelsverlretrr:  Gerhard  W'lpplch.  Karteisteile:  W'altz- 
Straße  1,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Fasanenweg  14,  7012  Fellbarh 

Krelstrcffen  In  Düsseldorf  —  Unser  erstes  Kreis- 
treffen  findet  am  Sonntag,  I .  Mai,  in  Düsseldorf  statt. 
Alle  Landsleute  des  Kreises  Johannisburg  sind 
herzlich  eingeladen.  Wie  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren,  treffen  wir  uns  in  der  Gaststätte  .Im  goldenen 
Ring",  Burgplatz  21  (zu  erreichen  vom  Bahnhof  mit 
der  Buslinie  726).  Einlaß  ist  um  10  Uhr.  Parkplätze 
sind  vor  dem  Haus  vorhanden.  Landsleute,  die  eine 


Übemachtungwünschen,  wenden  sich  bitte  an  Kurt 
Zwikla,  Telefon  (0  21  01)  4  83  33,  An  der  Obererft 
46a,  4040  Neuss. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvomltzender :  Klaus  W'elgelt.  Geschäftsstelle :  Rein- 
hold  Neumann, Tel.  (02  2 1 )  52  2 1  84. Leostr. 63, 5000  Köln 
30.  Kartei :  Tel.  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Müihelmer  Straße  39.  4100  Duisburg 

Im  Duisburger  Museum  Haus  Königsberg  ist  das 
Bernsteinzimmer  eine  bedeutende  Sehenswürdig¬ 
keit.  Die  Einrichtung  wurde  grundlegend  verändert. 
Man  kann  dort  in  Tischvitrinen  die  verschiedenen 
Typen  unseres  ostpreußischen  Goldes  kennenler¬ 
nen  und  alte  Literatur  wie  auch  Abbildungen  über 
die  Palmnicker  Bernsteinförderung  unter  und  über 
Tage  betrachten.  Den  Kern  der  Ausstellung  bildet 
die  Bistrick'sche  Sammlung.  Diese  besteht  unter 
anderem  aus  1 20  Inklusen,  die  in  Fächern  unter  Glas 
in  einem  Leuchttisch  angeordnet  sind.  Sie  enthal¬ 
ten  interessante  Beispiele  der  Fauna  und  Flora  des 
Bernsteinwaldes  vor  30  bis  40  Millionen  Jahren. 
Viele  Einzeistücke  wie  Zigarrenspitzen,  Petschafte, 
Bernsteinkästen,  Preßbernsteinplaketten,  Bücke¬ 
burger  Brautketten,  eine  Riesenketle  von  1,85 
Meter  Länge  und  ein  Bernsteinklumpen  mit  18,5 
Zentimeter  Durchmesser  erfreuen  den  Betrachter. 
Besonders  hervorzuheben  sind  die  von  Professor 
Brachert  geschaffene  Silberschale  mit  vollständiger 
Bernsteininkrustation  und  der  sogenannte  Winds¬ 
brautkasten,  der  neben  wertvoller  Bernsteinausle¬ 
gung  eine  kunstvoll  in  Silber  getriebene  Winds¬ 
braut  zeigt.  Am  bedeutendsten  aber  sind  die  für  die 
Pariser  Weltausstellung  des  Jahres  1900gefertigten 
Möbel  mit  Bernsteineinlagen,  die  einmalig  sind. 
Endlich  konnte  diese  Möbelgruppe  —  Kunst - 
schrank, Tisch  und  zwei  Hocker  —  wirkungsvoll  auf 
einem  Postament  angeordnet  werden.  Hier  fehlt 
noch  zur  Dekoration  eine  etwa  25  Zentimeter  hohe 
Jugendstilva.se  als  Srhmuck  für  das  Tischchen.  Sie 
sollte  möglichst  aus  Königsberg  stammen  oder  dort 
lange  aufbewahrt  worden  sein.  Wir  wären  sehr 
dankbar,  wenn  uns  jemand  eine  entsprechende 
Vasezur  Verfügung  stellte.  Sie  bitten  wir  zu  senden 
an  Dipl.-Ing.  Ulrich  Albinus,  Johanna-Kirchner- 
Straße  12,  5300  Bonn  1.  Versäumen  Sie  bitte  nicht, 
das  Museum  Haus  Königsberg  nach  Voranmeldung 
über  Telefon  (0203)  2  83  21  51  zu  besuchen. 

Die  Broschüre  .Auskunft  für  Königsberger“  hat 
die  Stadt  Duisburg  wohl  erstmals  1 962  herausgege¬ 
ben  und  später  durch  Einlegeblätter  wiederholt  er¬ 
gänzt.  Es  erweist  sich,  daß  ein  solches  Auskunft¬ 
buch  (etwa  1 50  Seiten )  für  die  Beschaffung  von  Ren¬ 
tenbescheiden  und  Kontaktaufnahmen  nach  wie 
vor  unentbehrlich  ist.  Seit  Jahren  wird  auf  die  Neu¬ 
bearbeitung  der  Broschüre  gewartet.  Doch  wer 
übernimmt  gern  eine  Aufgabe,  wenn  etwa  acht¬ 
hundert  Bezeichnungen,  Namen  und  Anschriften 
zu  überprüfen,  neu  zu  formulieren  oder  gar  erst  zu 
erfassen  sind?  Wir  begrüßen  es  sehr,  wenn  unser 
Mitglied  der  Stadtvertretung,  Siegfried  Riss,  Tele¬ 
fon  (02  61)  224  82,  Am  alten  Schützenplatz  1,  5400 
Koblenz-Metternich,  den  Auftrag  übernimmt,  das 
Anschriftenverzeichnis  für  Königsberger  Behör¬ 
den.  Firmen,  Gemeinschaften  und  Vereinigungen 
neu  zu  erarbeiten.  Dringend  bitten  wir,  ihn  bei  sei¬ 
nem  schwierigen  Vorhaben  vielseitig  zu  unterstüt¬ 
zen.  Alle  Königsberger  Einrichtungen  oder  Aus¬ 
kunftsstellen,  die  in  neuerer  Zeit  ihre  Ansprechan¬ 
schriften  änderten,  werden  aufgefordert,  ihre  An¬ 
gaben  ohne  besondere  Aufforderungen  Herrn  Riss 
mitzuteilen.  Die  Mitbürger  werden  gebeten,  ihn  bei 
der  Erfüllung  seiner  langwierigen  Arbeit  zu  unter¬ 
stützen.  Die  Stadtgemeinschalt  dankt  Ihnen  dafür 
im  voraus. 

Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Kreisvertreter  Stadt:  Herbert  Preuß.  Land:  Dr.  Walter 
SchüUler.  f  fevdekrug :  Herbert  Bartkus.  Pogegen :  Georg 
Grentz.  Geschäftsstelle:  Telefon  (0461)  3  5771,Twedter 
Mark  8.  2390  Flensburg-Mürwik 

Memellandgruppe  Oldenburg  —  Viele  Lands¬ 
leute  der  Memellandgruppe  Oldenburg  und  Umge¬ 
bung  waren  zu  einem  heimatlichen  Nachmittag  er¬ 
schienen.  Nach  der  Kaffeetafel  begann  der  offizielle 
Teil  mit  Musikstücken  der  Geschwister  Windmül¬ 
ler.  Danach  begrüßte  Herbert  Görke  die  Anwesen¬ 
den,  die  zum  Teil  aus  Wilhelmshaven,  Delmen¬ 
horst,  Varel  und  Rastedeangereist  waren.  In  die  fol¬ 
gende  Totenehrung  wurde  der  kurz  vorher  verstor¬ 
bene  Friedrich  Wilhelm  Siebert,  Verleger  des  Me¬ 
meler  Dampfboots,  mit  einceschlossen.  Görke  gab 
dann  einen  interessanten  Überblick  über  die  Ent¬ 
stehung  der  Memellandgruppe  in  Oldenburg.  Die 
ersten  Einladungen  zu  den  Zusammenkünften 
1947/1948  wurden  nur  durch  Mundpropaganda 
gemacht  und  es  waren  einige  hundert  Landsleute 
erschienen,  der  vorgesehene  Saal  konnte  nicht  alle 
Teilnehmer  fassen.  Görke  ließ  ein  Schreiben  des 
Vorsitzenden  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
kreise  e.V.,  Herbert  Preuß,  Flensburg-Mürwick,  ver¬ 
lesen,  in  dem  er  Herbert  Görke  für  seine  35jährige 
Arbeit  als  Vorsitzender  der  Memellandgruppe  Ol¬ 
denburg  und  Umgebung  dankte.  Er  sprach  Görke  im 
Namen  des  Bundesvorstands  lür  seine  aufopfernde 
Arbeit  Dank  aus,  die  dieser  nun  in  jüngere  Hände 
legte.  Dabei  erinnerte  Preuß  an  das  goldene  Ehren¬ 
zeichen,  das  die  Arbeitsgemeinschaft  Herbert 
Görke  bereits  vor  Jahren  verliehen  hatte.  Lm.  Sala- 
witz  übergab  an  Lm.  Görke  und  Frau  ein  Blumen¬ 
präsent  namens  des  Bundesvorstandes.  Lm.  Gib- 
boesch  und  die  Geschwister  Windmüller  überreich¬ 
ten  weitere  Geschenke.  Dann  kam  es  zur  Wahl  des 
Nachfolgers  von  Lm.  Görke.  Auf  seinen  Vorschlag 
wurden  Lm.  Sallawitz  als  Vorsitzender  und  Lm. 
Gibboesch  als  sein  Stellvertreter  mit  großer  Mehr¬ 
heit  gewählt.  Sallawitz  dankte  Görke  lür  seine  bis¬ 
herige  Arbeit,  er  versicherte  in  seiner  Ansprache, 
die  Gruppe  in  seinem  Sinne  und  nach  besten  Kräl- 
ten  weiterzuführen.  Lm.  Görke  verlas  eine  Osterle¬ 
sung.  Es  folgten  weitere  Musikstücke,  vorgelragen 
von  Heinz  Klaus,  Lm.  Kreuz  und  den  Geschwistern 
Windmüller. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker.  Telefon  (02l|| 
3069  54,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Bekanntgabe  von  Geburtstagen  —  Wir  haben 
erneut  in  mehreren  Fällen  feststellen  müssen,  daßin 
Heimatbrielen  die  Gratulationen  für  Landsleute 
veröffentlicht  wurden,  die  inzwischen  verstorben 
sind.  Um  derartige  Peinlichkeiten  in  Zukunft  zu 
vermeiden,  bitten  wir  daher  alle  Angehörigen  und 
Verwandten  von  verstorbenen  Landsleuten,  die 
den  Heimatbrief  erhielten,  um  eine  entsprechende 
Benachrichtigung,  damit  unsere  Kreiskartei  berich¬ 
tigt  werden  kann.  Die  Mitteilung  kann  an  den  Kreis¬ 
vertreter  oder  an  den  Geschäftsführer  Erich  Schon- 
kluhn.  Neidenburger  Straße  15,  4630  Bochum- 
Riemke,  erfolgen. 

Ortelsburg 

Kreisvertreter:  Gustav  Hevbowltz,  Telefon  (052  58) 
78  82.  Am  Eichenwald  7.  479«  Salzkotten-Thüle 

Hugo  Behrendt  t-  Unsere  Kreisgemeinschafl 
hat  einen  seiner  treuesten  Mitarbeiter  verloren. 
Hugo  Behrendt,  Landwirtschaftsrat  i.  R.,  früher  Or¬ 
telsburg,  zuletzt  wohnhaft  4783  Mellrich-Anröchte, 
Gartenstraße  7,  verstarb  im  84.  Lebensjahr.  Mil 
einem  großen  Trauergelolge,  darunter  auch  eine 
Orteisburger  Abordnung,  wurde  er  in  Lippstadt  — 
seiner  letzten  Wirkungsstätte  —  zur  letzten  Ruhe 
gebettet.  Hugo  Behrendt  wurdeam  1 .  Oktober  1 930 
als  Lehrer  an  die  Landwirtschaftsschule  nach  Or¬ 
telsburg  berufen,  wo  er  auch  bald  zum  Landwirt- 
schaftlichen  Rat  ernannt  wurde.  Neben  dem  Unter¬ 
richt  an  der  berufsbildenden  Schule  oblag  ihm  die 
Wirtschaftsberatung,  Leitung  des  Versuchswesens 
im  Kreisgebiet  und  Betreuung  der  landwirtschaftli¬ 
chen  Vereine.  Mit  großem  Fleiß  und  leidenschaftli¬ 
cher  Hingabe  für  den  bäuerlichen  Berufsstand  hat 
der  Verstorbene  zum  Wohl  unseres  Heimatkreises 
gewirkt.  Ebenso  hat  Hugo  Behrendt  an  der  großen 
Wasserregulierungs-  und  Kultivierungsmaßnahme 
im  südlichen  Teil  unseres  Heimatkreises  mitge¬ 
wirkt  und  die  Interessen  der  Beteiligten  vertreten. 
Seine  frische  und  humorvolle  Art,  mit  der  er  seine 
Vorträge  an  unzähligen  Winterabenden  in  den 
Dorfkrügen  unserer  Heimat  gehalten  hat,  bleiben 
uns  als  Erlebnisse  in  lieber  Erinnerung.  Seine  Orteis¬ 
burger  Landsleute  und  vor  allem  der  bäuerliche  Be¬ 
rufsstand,  aber  ganz  besonders  seine  ehemaligen 
Schüler  von  der  Landwirtschaftsschule  in  Ortels¬ 
burg,  deren  Wohl  ihm  in  erster  Linie  am  Herzen  lag, 
werden  seiner  stets  in  heimatlicher  Treue  ge¬ 
denken. 

Treffen  In  den  Monaten  Aprll/Mal  —  Dieehema- 
ligen  Einwohner  des  Kirchspiels  Allkirchen-Klein- 
Jerutten  und  umliegenden  Ortschaften  treffen  sich 
am  Sonnabend,  30.  April,  in  Herne  2  (Saalbau, 
Wanne-Eickel).  Kobulten  mit  den  umliegenden 
Ortschaften  am  Sonntag,  I.  Mai,  ebenfalls  in  Herne 
2  (Saalbau,  Wanne-Eickel).  Passenheimer  Macken- 
senschülef  am  30.  April  und  1.  Mai  in  Worpswede, 
Hotel  Deutsches  Häus.  Passenheim-Nareythen, 
Willenberg-Rohrdorf  am  Himmellahrtstag,’ 12/Mai, 
in  Herne,  Saalbau  Wanne-Eickel,  Kirchspiel  Fried¬ 
richshof-Wilhelmshof  am  22.  Mai  (1.  Plingstfeier- 
tag)  in  Herne  2,  Wanne-Eirkel. 

Unser  2.  Orteisburger  Treffen  lür  den  Raum 
Nordharz-Südheide  in  der  Weifenstadl  Braun¬ 
schweig  hat  eine  überraschend  große  Zahl  unserer 
Landsleute  auch  aus  der  weiteren  Umgebung  ange¬ 
zogen.  Bereits  zwischen  9  und  10  Uhr  war  das  etwa 
150  Personen  fassende  Lokal  bis  aul  den  letzten 
Platz  gefüllt.  Auch  müssen  wir  zur  Kenntnis  neh¬ 
men,  daß  viele  unserer  Landsleute  nach  der  Vertrei¬ 
bung  im  Zonenrandgebiet  geblieben  sind  und  dort 
eine  Existenz  gefunden  haben.  Sie  haben  Anspruch, 
selbst  in  den  entlegenen  Landschaften  unserer 
Bundesrepublik  Deutschland  von  der  Geschäfts¬ 
führung  unserer  Kreisgemeinschalt  betreut  zu  wer¬ 
den.  Der  erfreulich  gute  Besuch  ist  nicht  zuletzt  aul 
die  sorgfältige  Vorbereitung  durch  unseren  dort  le¬ 
benden  Landsmann  Dieter  Loose  zurückzu  führen, 
dem  wir  herzlichen  Dank  sagen.  Am  Nachmittag 
wurdeunsdurch  Vermittlung  vom  Lm. Scheide  und 
Frau,  geborene  Lipka,  aus  Brayniken,  ein  von  Lm. 
Liestmann  aulgenommener  Film  .Von  Neidenburg 
über  Ortelsburg  zum  Oberland  und  Frischen  Hall’ 
vorgeführt,  der  uns  die  Natursc  hönheiten  unserer 
unvergessenen  Heimat  in  Erinnerung  riel. 

Osterode 

Amtierender  Kreisvertreter:  Walter  Westphal,  Tel. 
(0  45  21 1  33  45,  Oldenburger  Landstraße  1 0,  2420  Eutin. 
Geschäftsführer:  Kurt  Kuessner,  Tel.  (04  31)  7  51  7t.  Ble- 
Irnbergstraße  36,  2300  Kiel  1 4. 

Sondertreffen  Tannenberg  —  Ein  Sondertrellcn 
aller  Tannenberger  findet  in  der  Zeit  vom  1 Z  bis  1 4. 
Mai  in  der  Patenstadt  Osterode  am  Harz,  Hotel  .Zur 
Tanne  ,  statt.  Alle  Tannenberger  sind  aufgerufen, 
an  diesem  Sondertreffen  teilzunehmen.  Nähere 
Einzelheiten  über  den  Ablauf  werden  noch  durch 
Einladung  der  Veranstalter  bekanntgegeben  wer¬ 
den.  V\  er  Näheres  wissen  will,  wende  sich  bitte  an 
Heinz  Jellonek,  Telefon  (0  40)  52331  92,  Sandweg 
37,  2000  Norderstedt. 

Dorfschaftstreffen  —  Zu  den  folgenden  Treffen 
Peterswalde  am  30.  April  und  1 .  Mai  in  Lerbach  bei 
Osterode,  Tannenberg  vom  1 2.  bis  1 5.  Mai  in  Ost  er  o- 
deim  Hotel  .Zur  Tanne“  kommt  nunmehr  ein  weite¬ 
res  am  24.  und  25.  September  in  unserer  Patenstadt 
in  Verbindung  mit  unserem  Haupttreffen  hinzu: 
Buchwalde. 

Bahnbetriebswerk  -  Wer  kennt  noch  die 
Namen  der  Leiter  des  BW  Osterode  (Treuwalde) 
mit  eventueller  gleichzeitiger  Angabe  der  Dienst¬ 
zeiten?  Anschrift  siehe  oben. 

Ergebnisse  der  Kreisausschußsitzung  —  Im  Haus 
der  Jugend  in  Osterode  am  Harz  wurde  uns  wieder 
eine  l  stpreußenstube  für  unsere  Jugendarbeit  mit 
bis  zu  30  Personen  vom  Kreis  zur  Mitbenutzung 
ubergeben.  Außerdem  erhielten  wir  von  der  Stadt 
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Aktuelles 


Eine  böse  Zeit  wurde  lebendig 

Ehemalige  Kriegsgefangene  des  Lagers  „Ereda“  waren  unter  sich 


Oberzeuzheim  —  Ehemalige  Soldaten  der 
deutschen  Wehrmacht,  die  gegen  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  im  Kurlandkessel  am  Fin¬ 
nischen  Meerbusen  in  sowjetische  Kriegsge¬ 
fangenschaft  geraten  waren  und  im  Lager 
Ereda  lagen,  trafen  sich  zu  einer  Wiederse¬ 
hensfeier.  80  .Ehemalige*  waren  gekommen, 
um  Erinnerungen  an  die  gemeinsame,  mit  viel 
Leid  verbundene  Zeit  auszutauschen.  Die 
Kameraden  Neumann  und  Sopp  empfingen 
die  Teilnehmer  bei  einem  Bierschoppen. 

Was  passierte  damals  in  Ereda?  Das  nördli¬ 
che  Estland,  wo  bereits  einige  50-Mann-Zelte 
aus  der  deutschen  Besatzungszeit  standen, 
war  in  ungefähr  1 20  Meter  Tiefe  von  Ölschiefer 
durchzogen.  Eine  Tonne  dieses  Ölschiefers,  an 
dessen  Förderung  der  Russe  sehr  interessiert 
war,  enthielt  etwa  90  kg  Öl,  das  zur  Verwen¬ 
dung  für  U-Boote  dienen  sollte.  Die  Sowjets 
bauten  nunmehr  zuerst  mit  Großzelten,  dann 
mit  einer  600  «Mann  fassenden  Scheune  mit 
durchgehenden  drei  Etagenbetten  das  Lager 
aus.  Weitere  feste  Baracken  mit  Fundamenten 
kamen  später  hinzu,  so  daß  schließlich  das 
Lager  2000  Mann  aufnehmen  konnte.  Neben 
den  Arbeiten  im  Wald,  an  den  Straßen  und  der 
Eisenbahn  nach  Kothla-Jävy  wurden  in  erster 
Linie  Männer  für  den  Abbau  in  den  Schächten 
4  und  6  gebraucht. 

Die  tägliche  Verpflegung  umfaßte  500 
Gramm  Brot,  dreimal  eine  3A  Liter  Fisch-  oder 
Kohlsuppe,  zwei  Löffel  Hirse,  Kasch  genannt, 
17  Gramm  Zucker,  jedoch  keinen  Tabak.  So 
war  nicht  verwunderlich,  daßder  Handel  nach 
Außen  (mit  Zucker),  um  an  T abak  zu  gelangen, 
blühte.  Wurde  man  dabei  erwischt,  kam  man 
nach  Sibirien.  Für  .leichtere  Fälle“  befand  sich 
innerhalb  des  Lagers  ein  Straflager. 

Da  der  sowjetische  Lagerkommandant 
einen  Teil  der  Verpflegung  verschob,  sank  die 
Arbeitskraft  der  Gefangenen  erheblich.  Epi¬ 
demieerkrankungen  wie  Ruhr  und  Bartflech¬ 
ten  hielten  Einzug,  Unterernährung  war  an  der 
Tagesordnung.  Die  Einstufung  1  bis  3  war  .ar¬ 
beitsfähig“,  .ÖK  (ohne  Kraft)“  und  .unterer¬ 
nährt“,  diese  Gefangenen  blieben  im  Lager 
und  sammelten  sich  Löwenzahn  und  Brennes- 
seln  zur  Verdickung  der  Suppe. 

Auch  nachts  wurde  laufend  gefilzt.  Die 
Wanzenplage  verhinderte  den  nötigen  Schlaf. 
Ärztliche  Behandlung  lag  in  den  Händen  des  in 
Dinslaken  lebenden  Dr.  Bösche  und  einer  Ärz- 
tin,  namens  Elisabeth.  Dr.  Bösche  setzte  sich 
gegenüber  den  russischen  Ärzten  gut  durch. 
Da  die  Bekleidung,  ob  Sommer  oder  Winter, 
aus  einer  Wattejacke,  einer  Wattehose  und 
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y,  ,  u  .  ,  nehmer  an  eine  böse  Zeit.  Das  gesamte  Est- 

agerS  „Ereda  waren  unter  sich  land,  das  der  Kamerad  per  Pkw  durchfuhr,  ließ 

...  .  .  ....  ,  .  erkennen,  daß  es  um  einige  Jahrzehnte  zu- 

ganz  dünnem  Leinenzeug  bestand,  kam  es  bei  rückgeblieben  ist.  Not,  Elend,  verfallene  Häu- 
jis  zu  30  Grad  Frost  bei  den  Außenarbeiten  zu  ser  schlechte  Wege  und  die  Angst  vor  Bespit- 
vielen  Erfrierungen.  Noch  etwas  zum  Lagerle-  zolunß  lastcn  auf  der  Bevölkerung.  Heute  wird 
)en.  Die  Russen  legten  großen  Wert  auf  Ab-  in  Ereda  nur  der  Schacht  als  Ausbildungsstät- 
wechslung  und  Unterhaltung  für  die  Gelange-  te  für  junce  Bergleute  verwendet,  von  den  Ba¬ 
nen  Bereits  zum  erstem  Weihnachtsfest  sang  rarkon  stehen  a„ein  noch  die  Fundamente. 

ein  Chor,  und  ein  Theaterstück  wurde  aufge-  Am  zweiten  Tag  wurde  nach  einem  gemein- 

uhrt-  samen  Frühstück,  einem  Spaziergang  und 

Zurück  zur  Gegenwart.  Am  Abend  des  er-  dem  Mittagessen  die  Heimreise  angetreten. 
stenTagesdesTreffensinOberzeuzheimhielt  Die  .Ehemaligen“  gaben  sich  das  Verspre- 
ein  Kamerad  einen  fesselnden  Vortrag  über  chen,  in  zwei  Jahren  wieder  zusammenzu- 
Ereda,  das  er  im  vergangenen  Jahr  bei  seiner  kommen.  S.  N. 

Erweitertes  Band  der  Gemeinschaft 

Neugegründete  Gruppe  in  Nordrhein-Westfalen  fand  gutes  Echo 

Neuss  —  Mehrere  Jahrzehnte  sind  seit  der  der  Luz  Rehse,  aus  Königsberg/Pr.,  stellvertre- 


Vertreibung  aus  dem  deutschen  Osten  ver¬ 
gangen,  doch  diese  Zeitspanne  hat  die  Ver¬ 


tender  Vorsitzender  Kurt  Zwikla,  aus  Misken, 
Kreis  Johannisburg,  und  Manfred  Schwarz, 


bundenheit  der  Landsleute  untereinander,  aus  Tusseinen,  Kreis  Tilsit-Ragnit;Geschäfts- 


den  Einsatz  für  die  Heimat,  nicht  geschmälert. 
Im  Gegenteil,  die  Initiative,  landsmannschaft¬ 
liche  Gemeinschaften  aufzubauen,  ist  groß, 


führer  und  Schriftführer  Professor  Joseph  P. 
Krause,  aus  Willims,  Kreis  Rößel;  Schatzmei¬ 
sterin  Eva-Maria  Schäfer-Gerigk,  aus  Schellen, 


Von  einem  derartigen  starken  Willen  zeugt  Kreis  Rößel;  stellvertretender  Schatzmeister 
auch  die  Gründung  einer  Kreisgruppe  in  Helmut  Rehse,  aus  Königsberg/Pr.,  stellver- 
Neuss,  deren  Mitglieder  sich  Ende  des  vergan-  tretender  Schriftführer  Tilo  Sandner,  aus  Kö- 
genen  Jahres  erstmals  zusammenfanden.  Die  nigsberg  Pr.;  Kassenprüfer  Toni  Schlempke, 
gute  Entwicklung  dieser  Gruppe  zeigt,  mit  aus  Lekitten  und  Seeburg,  Kreis  Rößel,  und 
welcher  Begeisterung  diese  Einrichtung  von  Gottfried  Diel,  aus  Groß  Bertung,  Kreis  Allen¬ 
den  Landsleuten  aufgenommen  wurde.  Ein  stein,  und  Bischofsburg,  Kreis  Rößel  (angege- 
Beispiel,  das  auch  in  anderen  Orten  zu  einem  ben  sind  die  Herkunftsorte  der  Familien). 


derartigen  Schritt  anregen  könnte. 

Doch  damit  nicht  genug.  Die  Pläne  der 
Gruppe  gehen  dahin,  die  Patenschaft  für  den 


Ein  Mitglied  beschreibt  die  Situation  in 
Neuss  mit  den  Worten:  .In  der  Tat  scheinen 


Kreis  Rößel  zu  übernehmen.  Diesbezüglich  wir  hier  eine  .Marktlücke  aufgetan  zu  haben, 
wurde  bereits  ein  Antrag  an  den  Kreistag  ^enn  unsere  Zusammenkünfte  werden  zu- 
Neuss  gestellt.  Dies  geschah  in  Form  der  .Rö-  nehmend  von  Raumnot  bestimmt.  Es  kommen 
ßeler  Denkschrift“,  für  deren  Inhalt  sich  die  immermehrMenschen.alswirerwartenkonn- 
Mitglieder  durch  Unterschrift  solidarisch  er-  ten  •  •  • 
klärten.  Diese  Denkschrift  hebt  die  gute  Tradi¬ 
tion  von  Patenschaften  hervor  und  nennt  eine 
Patenschaft  als  Partnerschaft  ihr  Ziel.  Auf  A 

diese  Weise  solle  ein  Band  der  Gemeinschaft  i5r6ltgeSpaniltCr  DOgCIt 
geknüpft  werden,  der  Gemeinschaft  deutscher  „  ....  .  .  ..  ... 

Menschen,  die  in  friedlichem  Nebeneinander  Publikationen  der  Vertriebenen 
Heimattreue  und  Heimatliebe  als  moralische  München  _  Wie  das  Bayerische  Staatsmi- 
Verpflichtung  gegenüber  sich  selbst  und  nach-  njsterium  für  Arbeit  und  Sozialordnung  mit¬ 
folgenden  Geschlechtern  ansehen  und  fordern  tei,  d  im  Rahmcn  der  Verpflichtungen 
woilen  Dies  se,  nicht  so  sehr  eine  Frage  des  för  dje  deutschen  Heimatvertriebenen  aus 

a  k  w  T 1  ^  '  mehr  als  20  verschiedenen  Regionen  Europas 

preußische  Herz  habe  ein  besseres  Gedächtnis  untpr  hpnfiopr  komm„nis,iS(-her  Vorherr- 


Oberschlesier  haben  Landesmuseum 

Vier  Landsleute  verschönen  das  Haus  mit  künstlerischen  Ideen 

Ratingen-Hösel  —  Zu  einem  auch  in  den  Heimatliches  Volksgut  bot  sich  in  hübschen 

Medien  entsprechend  gewürdigten  Ereignis  Trachten,  Stickerein,  Fayencen,  Eisenkunst¬ 
wurde  die  Eröffnung  des  Oberschlesischen  güssen  und  vielem  anderen  dar.  Das  Haus 
Landesmuseums.  Allein  das  Haus  selbst  über-  Öberschlesien  beherbergt  neben  dem  Lan- 
zeugt  durch  seine  äußere  und  innere  Schön-  desmuseum  auch  noch  die  Eichendorff-Ge- 
heit  und  Zweckmäßigkeit  Oberschlesische  Seilschaft  e.V.  und  das  literatur-wissenschaft- 
Künstler  haben  begonnen,  der  Einrichtung  liehe  Institut  das  in  nicht  zu  ferner  Zeit  Institut 
auch  ein  oberschlesisches  Gesicht  zu  geben,  an  der  Universität  Düsseldorf  werden  wird. 
Erhard  Paskuda  mit  einem  Treppenhaus-  Für  die  Zukunft  gilt  es  für  die  Oberschlesier, 

Fresko,  Leo  Janischowsky  mit  einer  kerami-  ihr  Museum  mit  Leben  zu  erfüllen.  Das  Haus 
sehen  Wandgestaltung,  Erich  Elsner  mit  bron-  ist  auch  an  Wochenenden  geöffnet  jedoch 
zenen  Haustürgriffen,  Heinz  Tobolla  mit  einer  montags  geschlossen.  Bei  Gruppen  ist  eine 
Barbara-Statue  und  anderes  mehr.  vorherige  Anmeldung  erwünscht.  H.  S. 

Das  Landesmuseum  wurde  vom  Minister- 


H.ZTir« :7c,£“aüecinü«.seresoeuacnlnu,  unter  heutiger  kommunistischer  Vorherr- 

Sp.  er.,  0”.  '  .  .  v  •  kt  ,  ,  schaft  auch  1982  zahlreiche  Publikationen  ge- 

Der  Vorstand  der  Kre.sgruppe  Neuss  setzt  (  d  Sozialminister  Dr.  Fritz  Pirkl  gab  daKzu 

sich  folgendermaßen  zusammen:  Vorsitzen-  bekannti  daß  sechzehn  verschiedei?e  perio. 

disch  erscheinende  Zeitschriften  mit  zahlrei- 
Y  j  chen  Abonnements  oder  Druckkostenzu- 

JLandGSlTlUSGUin  Schüssen  von  mehr  als  30000  DM,  53  ver- 
xjMiiuvouiujvMui  schiedene  Buchtitel  mit  mehr  als  50000  DM 

[aus  mit  künstlprisrhpn  IHppn  und  außerdem  Schallplatten  und  Noten  mit 

iaus  mu  Kunsueriscnen  taeen  über  4000 DM  ge(ördert  wurden.  Diese  Pubü- 

Heimatliches  Volksgut  bot  sich  in  hübschen  kationen  werden  durch  die  Verfasser  oder  An- 
Trachten,  Stickerein,  Fayencen,  Eisenkunst-  bieter  an  zahlreiche  Multiplikatoren  versandt, 
güssen  und  vielem  anderen  dar.  Das  Haus  so  daß  eine  möglichst  breite  Streuung  erreicht 


wird.  Inhaltlich  reicht  der  Bogen  vom  einfa¬ 
chen  Erinnerungsbuch  an  die  Heimat  bis  zu 
wissenschaftlichen  Arbeiten.  Der  Böhmer¬ 


liche  Institut,  das  in  nicht  zu  ferner  Zeit  Institut  wald  ist  ebenso  vertreten  wie  Ostpreußen,  das 


an  der  Universität  Düsseldorf  werden  wird. 

Für  die  Zukunft  gilt  es  für  die  Oberschlesier, 
ihr  Museum  mit  Leben  zu  erfüllen.  Das  Haus 
ist  auch  an  Wochenenden  geöffnet,  jedoch 
montags  geschlossen.  Bei  Gruppen  ist  eine 
vorherige  Anmeldung  erwünscht.  H.  S. 


Banat,  Wolhynien,  Danzig,  Schlesien  —  das 
unbekannte  Dorf  ebenso  wie  die  international 
bekannten  Städte  und  Landschaften.  Nach¬ 
drücklich  würdigte  Dr.  Pirkl  alle  gezeigten  Ak¬ 
tivitäten  als  .unentbehrlich  für  eine  künftige 
deutsche  Kulturgeschichte*.  F.  R.  M. 


Präsidenten  des  Landes  Nordrhein-Westfa¬ 
len,  Johannes  Rau,  seiner  Bestimmung  über¬ 
geben.  Zu  den  Rednern  gehörten  neben  ihm 
Dr.  Walter  Gensior,  Vorsitzender  des  Stif¬ 
tungsrats,  Ernst  Dietrich,  Bürgermeister  von 
Ratingen,  Willi  Müser,  Landrat  des  Kreises 
Mettmann,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Sprecher 
der  Oberschlesier  und  Präsident  des  BdV, 

Oberbürgermeister  Josef  Kürten,  Vorsitzen¬ 
der  der  Landschaftsversammlung  Rheinland, 
sowie  Professor  Dr.  Josef  Joachim  Menzel  mit 
dem  Vortrag  .Die  geschichtliche  Individuali¬ 
tät  Oberschlesiens'.  Alle  Redner  spendeten 
Lob  und  Dank  für  die  Schaffung  einer  reprä¬ 
sentativen  Kulturstätte  und  wünschten  dem 
Museum  als  kulturellen  Mittelpunkt  der 
Oberschlesier  Blühen  und  Gedeihen.  Ein 
Gleiwitzer  Streichquartett  bot  Musikalisches, 
die  oberschlesische  Jugendgruppe  Krefeld 
zeigte  sich  in  ihren  bunten  Trachten. 

Derzeit  findet  eine  sehenswerte  Eichen¬ 
dorff-Ausstellung  in  den  Räumlichkeiten 
große  Bewunderung.  Für  diese  Arbeit  haben 
sich  das  Rheinische  Museumsamt  und  die  Ar¬ 
chivberatungsstelle  Rheinland  mit  ihren  Wis¬ 
senschaftlern  besondere  Anerkennung  ver¬ 
dient,  so  auch  für  den  Ausstellungskatalog.  Ein  heimatliches  Zentralmuseum:  Das  Haus  Oberschlesien  Foto  Ho 


Rößeler  Denkschrift 

Seit  den  Jahren  der  Vertreibung  von  Mil¬ 
lionen  deutscher  Menschen  aus  ihren 
Heimalgebieten  im  deutschen  Osten  ist 
es  eine  gute  Tradition  gewesen,  daß  Städte 
und  Landkreise  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  Patenschalten  lür  Landesteile 
oder  Orte  in  den  deutschen  Ostprovinzen 
übernahmen. 

Für  den  Kreis  Rößel  besteht  eine  solche 
Patenschaft  nicht.  Aus  diesem  Grunde 
haben  Heimatvertriebene  aus  dem  Kreis 
Rößel  die  Initiative  ergriflen  und  angeregt, 
daß  der  Kreis  Neuss  eine  solche  Patenschaft 
lür  den  Kreis  Rößel  übernimmt. 

Der  Kreis  Rößel  gehört  zum  geschichts¬ 
trächtigen  Kernland  Ostpreußens  und  des 
Ermlandes.  Er  war  seit  den  Tagen  der  Or¬ 
densritter  eine  Hochburg  deutscher  Tradi¬ 
tion,  deutscher  Kultur,  deutschen  Geistes, 
und  der  Wallfahrtsort  Heiligelinde  sud-öst¬ 
lich  der  Stadt  Rößel  zeugte  von  der  tiefen 
Frömmigkeit  der  ermländischen  Bevölke¬ 
rung.  Zahlreiche  Gelehrte  und  Künstler  sind 
aus  den  Kreis  Rößel  hervorgegangen.  Dieses 
Erbe,  dieses  Vermächtnis  deutschen  Geistes 
—  und  zwar  aus  dem  gesamten  Ostraum  — 
soll  nicht  verlorengehen,  und  deshalb  haben 
sich  überall  im  Bundesgebiet,  auch  in  Neuss, 
Heimatvertriebene  zusammengefunden,  um 
über  Generationen  hinweg  das  Bewußtsein 
an  das  Deutschtum  im  Osten,  an  die  Heimat, 
in  deren  Mutterboden  die  Wurzeln  der  Erin¬ 
nerung  und  Tradition  hineingreifen,  wach¬ 
zuhallen.  zu  ehren,  zu  pflegen,  als  bleiben¬ 
des  Zeugnis  den  jüngeren  Generationen  zu 
erhalten. 

Die  Heimatvertriebenen  aus  dem  Kreis 
Rößel,  die  jetzt  im  Kreis  Neuss  ansässig  sind, 
würden  es  begrüßen,  wenn  der  Kreis  Neuss 
die  Patenschaft  für  den  Kreis  Rößel  über¬ 
nimmt.  und  die  Mitglieder  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  die  heule  in  Neuss  zu¬ 
sammengetreten  sind,  ersuchen  die  Verant¬ 
wortlichen  des  Kreises  Neuss,  die  Übernah¬ 
me  der  Patenschaft  für  den  Kreis  Rößel  zu 
bewirken,  und  zwar  als  Patenschaft  in  Part¬ 
nerschaft. 

Auf  diese  Weise  soll  ein  Band  der  Gemein¬ 
samkeit  geknüpft  werden,  der  Gemeinschaft 
deutscher  Menschen  aus  Ost  und  West,  die 
in  friedlichem  Nebeneinander  Heimattreue 
und  Heimatliebe  als  moralische  Verpflich¬ 
tung  gegenüber  sich  selbst  und  nachfolgen¬ 
den  Geschlechtern  ansehen  und  fördern 
wollen. 

Dies  ist  nicht  so  sehr  eine  Frage  des  Intel¬ 
lekts,  sondern  des  Gefühls;  tfenn  das  ost¬ 
preußische  Herz  hat  ein  besseresCedächlnis 
als  der  Kopf. 


Von  Mensch  zu  Mensch 

Hildegard  Scheller 

(60),  geborene  Dronsek, 
aus  Hennenberg  im 
Kreis  Lyck,  \^urde  durch 
Oberkreisdirektor  Dr. 

Hartmut  Koneffke  im 
niedersächsischen  Hor- 
dorf,  Kreis  Wolfenbüt¬ 
tel,  mit  dem  Bundesver¬ 
dienstkreuz  ausgezeich¬ 
net.  Sie  hat  sich  insbesondere  um  Aus¬ 
siedler  verdient  gemacht.  Hildegard 
Scheller,  die  mit  ihrem  Mann  Gerhard 
bis  vor  zwei  Jahren  einen  Bauernhof  in 
Hordorf  bewirtschaftete,  absolvierte 
nach  Beendigung  der  Schulzeit  ein  Leh¬ 
rerseminar  und  war  nach  der  Flucht  im 
Jahre  1945  kurze  Zeit  im  Schuldienst 
tätig.  1949  wurde  die  Mutter  von  drei 
Söhnen  Mitglied  im  Landfrauenver¬ 
band.  Seitdem  weitete  sie  ihr  soziales 
Engagement  immer  mehr  aus.  1970 
wurde  sie  Vorsitzende  des  Landfrauen¬ 
vereins  Schandelah,  vier  Jahre  später 
übernahm  sie  dieses  Amt  beim  Land¬ 
frauenverband  Braunschweig.  Bis  heute 
war  Hildegard  Scheller  sechsmal  wieder 
in  Ostpreußen,  wovon  sie  auf  Veranstal¬ 
tungen  zu  berichten  weiß.  Eine  ihrer  In¬ 
itiativen  ist  besonders  beispielgebend. 
Unter  ihrer  Leitung  wurden  seit  1975 
Erntedankfeste  durchgeführt,  deren 
Erlös  den  Förderkreis  für  Aussiedler 
entstehen  ließ.  Aber  damit  nicht  genug: 
Sie  ist  Leiterin  eines  Seminarkreises, 
Mitglied  des  VorstandsdesNiedersäch- 
sischen  Landfrauenverbands  und  eh¬ 
renamtliche  Richterin.  Seit  1979  leitet 
die  Ostpreußin  die  örtliche  Evangeli¬ 
sche  Frauenhilie,  deren  Mitbegründerin 
sie  ist.  Auch  behinderter  und  älterer 
Menschen  hat  sie  sich  angenommen. 
Als  Leiterin  des  Altenkreises  Hordorf 
sorgt  sie  seit  1 977  für  ein  umfangreiches 
Programm  und  zeigte  großes  Engage¬ 
ment  für  die  häusliche  Krankenpflege. 
Ihrem  Einsatz  ist  zu  verdanken,  daß  1 50 
Frauen  auf  diesem  Gebiet  ausgebildet 
werden  konnten.  sd 


Allgemeines 
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JHtr  gratulieren  — 


Fortsetzung  von  Seite  16 


Sacklowski, Franz,  aus Zohlen,  Kreis  Pr.  Ey lau,  jetzt 
Gebrüdor-Grimm-Straße  10,  3501  Baunatal  6, 
am  19.  März 

VVlezorreck,  Franz,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Feldstraße  56,  2080  Pinneberg,  am  4.  Mai 

zum  70.  Geburtstag 

Bartsch,  Walter,  aus  Großalbrechtsort,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Beringstraße  34, 5450  Neuwied  I, 
am  8.  Mai 

Blasko,  Anna,  geb.  Martischewski,  aus  Vier¬ 
brücken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Monheimer  Straße  35, 
5090  Leverkusen-Rheindorf,  am  3.  Mai 
Brunner,  Anni,  geb.  Pasternak,  aus  Arys,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  Abbau,  jetzt  Bachstraße  39,  5106 
Veltheim/Schweiz,  am  4.  Mai 
Donda,  Max,  aus  Statzen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schu¬ 
bertstraße  17,  6701  Altrip,  am  5.  Mai 
Geleszus,  Franz,  aus  Königsberg,  jetzt  Hauendorfer 
Straße  46,  8522  Herzogenaurach,  am  7.  Mai 
Grunwald,  Frieda,  ausOsterode,  jetzt  Limburgstra¬ 
ße  6,  4330  Mülheim,  am  3.  Mai 
Haschke,  Erna,  geb.  Seidler,  aus  Kl.  Plauen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Moritzstraße  70,  4300  Essen  1 ,  am 
5.  Mai 


Jeroschewskl,  Ida,  geb.  Zacharias,  aus  Lyck,  Lu¬ 
dendorffstraße  2.  5650  Solingen,  am  3.  Mai 
Lablack,  Herbert,  Dipl.-Ing.,  aus  Powayen,  Kreis 
Samland,  jetzt  Johannes-Brahms-Straße  21, 
2370  Rendsburg,  am  3.  Mai 
Lukas,  Hans,  aus  Schönballen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
2441  Nanndorf,  am  30.  April 
Müller, Elisabeth,  geb.  Gäding,  aus  Bartenstein  und 
Danzig,  jetzt  Schulstraße  1 3, 5778  Meschede,  am 
1  Mai 

Schaumann,  Herbert,  aus  Königsberg  und  Warten¬ 
burg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Lessingstraße  6, 
5090  Leverkusen  3,  am  7.  Mai 
Siebe,  Gustav,  aus  Grenzhöhe,  Tannenwalde  und 
Doristal,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Alter  Salzweg 
151,  4972  Löhne  4,  am  I.  Mai 
Stephan,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Lucas-Cranach- 
Straße  6,  6800  Mannheim,  am  5.  Mai 
Szoebb,  Erna,  geb.  Seegatz,  aus  Königswalde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Amedorfer  Straße  15, 3057  Neustadt 
2,  am  2.  Mai 

Zander, T.,  aus  Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Flutgraben 
15,  5302  Beul-Kuedinghoven,  am  7.  Mai 
Zdunek,  Bruno,  aus  Königsberg,  Bernsteinstraße  3, 
und  Orteisburg,  jetzt  Klashofstraße  61 , 4800  Bie¬ 
lefeld 

Zdunek,  Rita,  geb.  Minuth,  aus  Königsberg,  Bern¬ 
steinstraße  3,  und  Orteisburg,  jetzt  Klashofstra¬ 
ße  61,  4800  Bielefeld 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Helmatkralses  braucht  Ihr«  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Matzko,  Gertrud,  geb.  Sagorski,  aus  Dippolsee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Grillparzerweg  12,  7100  Heil¬ 
bronn,  am  8.  Mai 

Ossewskl,  Anna,  geb.  Gregorzewski,  aus  Rotbach, 
Kreis  Lyck.  jetzt  Masurenstraße  17,  4972  Löhne 
3,  am  5.  Mai 

Podbielski,  Marie,  geb.  Kudies,  aus  Kreuzborn, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Wilhelm-Körner-Straße  19, 
2323  Ascheberg,  am  3.  Mai 
Spell,  Margarete,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Allred-Delp-Straße  14,  4840  Rheda,  am  3. 
Mai 

Strtewskl,  Gustav,  aus  Eschenwalde,  Kreis  Ortols¬ 
burg,  jetzt  T  ritt  einer  Feld,  2077  T  rittau,  am  6.  Mai 
Tusch,  Ida,  aus  Ramocksfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Neumaikter  Straße  16,  4500  Osnabrück-Atter, 
am  8.  Mai 

zum  80.  Geburtstag 

Bornell.Minna,  geb.  Freiwald,  ausKreuzburg,  Kreis 
Pr.  Eylau,  jetzt  Theodor-Storm-Straße  63,  2800 
Bremen,  am  7.  Mai 

Budwitz,  Biunovaus  Fö.  Grogka,  Kreis Neidenburg, 
jetzt  Arherstraße  1,  7515  Waldbronn  I,  am  27. 
April 

Garbuschewskl,  Frieda,  geb.  Kossak,  aus  Dreimüh¬ 
len,  Kreis  Lyck,  jetzt  Schilklerstraße  8,  7570  Ba¬ 
den-Baden  1,  am  1.  Mai 

Gry  go,  Hans,  aus  Reuschwerder,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Pastor  John  E. 
Grygo,  619  Cardinal  Cirde  Bristol  —  Village 
Waverly.  Ohio  45690  USA,  am  5.  Mai 
Höft,  Elfriede,  geb.  Kochanski,  aus  Lyck,  Kaiser- 
Wilhelm-Straße  84,  jetzt  Schulstraße  18,  3043 
Schneverdingen,  am  1.  Mai 
Kaffka.Otto,  aus  Gr.  Lasken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Holl  3, 
5073  Kürten,  am  5.  Mai 

Karweyna,  Karl,  aus  Orteisburg,  jetzt  Ostlandstra¬ 
ße  42,  4280  Borken,  am  3.  Mai 
Koblalka,  Gertrud,  geb.  Grust,  aus  Sargensee  und 
Herzogsmühle,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Buschho¬ 
len  4,  5165  Hürtgenwald,  am  23.  April 
Kowalzlk,  Fritz,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Wittener  Straße  1 12, 4322  Sprockhövel  2,  am  2. 
Mai 

Kraft,  Erika,  geb.  van  Setten,  aus  Ragnit,  Kreis  Tilsit  - 
Ragnit,  jetzt  Ostlandstraße  18,  Bordesholm,  am 
6.  Mai 

Krapiau,  Emst  aus  Lonschken,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Fischerstraße  4/6,  2150  Buxtehude,  am  20. 
April 

Llppert,  Robert,  aus  Königsberg,  jetzt  Meterstraße 
26,  3000  Hannover,  am  4.  Mai 
Matern,  Aueuste.  geb.  Tiels,  aus  Sareiken,  Kreis 
CycR.  ietzn?ö4 1  Holthausen-Steihfeld.am  t.Mai 
Murach,  Rosa,  geb.  Beetschen,  aus  Roddau,  Kreis 
'  Wehlau,  jetzt  Flachsmarkt  31,  4933  Blomberg, 
am  5.  Mai 

Schäfer,  Max,  aus  Königsberg,  jetzt  Lehmweg  71b, 
2081  Holm,  am  6.  Mai 

Schneidereil,  Johanna,  geb.  Koplin,  aus  Linden¬ 
haus,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Löhrstraße  15,6500 
Mainz,  am  26.  April 

Seidler,  Kurt,  aus  Lyck,  jetzt  Sassestraße  2, 5952  At¬ 
tendorn,  am  8.  Mai 

Venohr,  Walter,  aus  Königsberg,  Kreuzstraße  13 
und  Zeppelinstraße,  jetzt  Auerhahnstraße  107, 
6230  Franklurt/Main  80,  am  3.  Mai 

zum  75.  Geburtstag 

Runkus,  Alfred,  aus  Königsberg,  Graf-von-Spee- 
Straße  3,  jetzt  Woltemattstraße  6d,  3250  Ha¬ 
meln,  am  26.  April 

Bury,  Marie,  geb.  Waczakowski,  aus  Willenberg, 
Abbau,  jetzt  Stettiner  Straße  10,5632  Wermels¬ 
kirchen,  am  5.  Mai 

Buxa,  Wanda,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Viktualienmarkt  8,  bei  Medl,  8000  München,  am 
5.  Mai 

Czemltzkl,  Lucia,  geb.  Slowinski,  aus  Lübecksfelde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Süderstraße  81,  2250  Husum, 
am  3.  Mai 

Dadzlo,  Frieda,  geb.  Janzik,  aus  Weißhagen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hohenzollernstraße7, 8431  Postbau¬ 
er-Heng,  am  3.  Mai 

Erzigkelt,  Georg  Hugo,  aus  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Berliner  Straße  31,  4804  Versmold,  am  26. 
April 

Fischbach,  Dr.  Gerhard,  aus  Lyck,  Luisenplatz  7, 
jetzt  Mürwicker  Straße  1 44,  2390  Flensburg,  am 
8.  Mai 

Gehlhaar,  Kurt,  aus  Königsberg- Juditten,  Hecht¬ 
weg  13,  jetzt  A.-Schweitzer-Ring  87,  2210  Itze¬ 
hoe,  am  20.  April 

Grönlng,  Helmut,  aus  Paulswalde,  und  Angerburg, 
jetzt  St.-Lorenz-Straße  5, 771 0  Donaueschingen, 
am  1 1.  April 

Grönlng,  Herta,  geb.  Geruschke,  aus  Waldheim, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  St.-Lorenz-Straße  5, 7710 
Donaueschingen,  am  18.  April 
Jekubzlk,  Marie,  geb.  Koslowski,  aus  Willenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Berliner  Ring  18,  5010 
Bergheim,  am  8.  Mai 

Kolenda,  Fritz,  aus  Rundfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Zum 
Herrengarten  1 9, 5040  Brühl- Vochem,  am  4.  Mai 
Llppert,  Gerta,  geb.  T omoschat,  aus  Lyck,  jetzt  Möd- 
litzer  Straße  19,  8621  Weidhausen,  am  8.  Mai 
Mrotzek,  Herta,  geb.  Paetsch,  aus  Rosenheide, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gertweiler  Straße  6,  7890 
Waldshut,  am  5.  Mai 

Nieberg,  Max,  aus  Dannen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Schil¬ 
lerstraße  15,  4320  Hattingen,  am  14.  April 
Papendiek,  Kurt,  aus  Baltupönen,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Am  Vorwerk  3, 34 1 0  Northeim  1 2,  am  3. 
Mai 
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einen  Archiv-  und  einen  Arbeitsraum.  Nach  dem 
Ausscheiden  von  Lm.  Hoflmann  übernimmt  Lm. 
Lehmann  die  Leitung  unserer  Berliner  Gruppe.  — 
Der  Haushaltsabschluß  1 982 und  Voranschlag  1 983 
fanden  Zustimmung.  Rund  1600  Pakete  wurden 
1982  an  Landsleute  in  Ostpreußen  versandt  und 
rund  40  Familien  in  Mitteldeutschland  betreut.  — 
Die  in  eine  Namenskartei  geänderte  Kreiskartei 
wird  archiviert  und  fortgeschrieben.  —  Für  dieses 
Jahr  ist  wieder  eine  Jugendfreizeit  in  Osterode  am 
Harz  geplant.  —  Die  Gilgenburg-Chronik  ist  druck¬ 
reif,  Vorbereitungen  für  den  Bildband  zum  Kreis¬ 
buch  laufen  planmäßig.  —  Mitarbeiter,  möglichst 
noch  aus  der  Erlebnisgeneration,  werden  ständig 
gesucht,  desgleichen  auch  Jugendliche  für  die  Ju¬ 
gendarbeit.  —  Die  Vorbereitungen  zum  Herbsttref- 
fen  in  Osterode  am  Harz  (30  Jahre  Patenschaft  mit 
dem  Kreis)  laufen.  Programm  wird  rechtzeitig  veröf¬ 
fentlicht,  desgleichen  Einladung  zur  Mitgliederver¬ 
sammlung. 

“  "  ***  '  °  I 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(06201)  1  5871,  Birkenweg  33,  6940  W’einhelm 

Modell  der  Stadt  Preußisch  Eylau  —  In  unserer 
Heimatstube  in  Verden  im  Heimatmuseum  muß 
das  Modell  der  Innenstadt  überarbeitet,  sprich  er¬ 
neuert  werden.  Welcher  Bastler,  Heimwerker, 
Amateurarchitekt,  Stadtbaumeister  und  berufli¬ 
cher  Fachmann  hilft,  dieses  Modell  zu  verbessern? 
Bitte  Verbindung  aufnehmen  mit  Fritz  Kunkel,  Te¬ 
lefon  (04  51 )  39  40  79privat,  (04  51 )  3  10  32  58  dienst¬ 
lich,  Erlenkamp  5b,  2400  Lübeck. 

Jugendfreizeit  in  Frankreich  —  Dieses  Jahr  fah¬ 
ren  wir  nun  endlich  gemeinsam  mit  Jugendlichen 
aus  dem  Kreis  Verden  nach  Saumur,  in  die  französi¬ 
sche  Patenstadt  von  Verden.  Teilnahmemöglich¬ 
keit  für  Jugendliche  im  Alter  von  14  bis  21  Jahren. 
Teilnehmer  der  vergangenen  vier  Jugendfreizeiten, 
die  noch  unter  25  Jahre  alt  sind,  können  ebenfalls 
mitfahren.  Wir  treffen  uns  am  13.  Juli  bis  17  Uhr  in 
Verden  in  der  Jugendherberge  und  fahren  am  1 4. 
Juli  mit  einem  Reisebus  nach  Saumur.  Rückfahrt 
von  Saumur  am  29.  Juli,  Ankunft  in  Verden  am  30. 
Juli.  Die  Kosten  für  die  Fahrt  stehen  zur  Zeit  noch 
nicht  fest.  Weitere  Auskünfte  erhaltet  ihr  nach 
Eurer  Anmeldung.  Anmeldungen  bitte  an  Kreisju¬ 
gendbetreuer  Hans  Herrmann,  Telefon  (04  51) 
69  17  42,  Karlsruher  Straße  24,  2400  Lübeck-Schlu- 
trup.  Rechtzeitige  Anmeldung  sichert  eine  Teil¬ 
nahme,  da  nur  20  Plätze  zur  Verfügung  stehen.  An¬ 
meldeschluß  ist  der  30.  Mai. 


Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hinz.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  48  21)  6032  99,  RelchenstraBe  23,  2210  Itzehoe 
Kreis-  und  Stadttreffen  Mühlhausen  —  Am 

21. /22.  Mai  (Pfingsten)  findet  in  Köln,  Mauritius¬ 
steinweg  59,  Haus  Wolkenburg,  Telefon  (0221) 
2 1  94  03,  (Nähe  Neumarkt),  das  Kreis-  und  Stadttref¬ 
fen  Mühlhausen  statt.  Aus  Anlaßdes  35jährigen  Be¬ 
stehens  der  Kreisgemeinschaft  und  der  30jährigen 
Patenschaft  mit  dem  Kreis  Steinburg  und  der  Stadt 
Itzehoe  veranstalten  wir  damit  das  erste  Heimat¬ 
kreistreffen  im  Jubiläumsjahr.  Das  Haus  Wolken¬ 
burg  ist  ein  renommiertes  und  repräsentatives 
Festgebäude  im  Mittelpunkt  der  Stadt.  Erfolgreiche 
Treffen  haben  hier  schon  1 974  und  1 981  stattgefun¬ 
den.  Zur  Programmfolge  in  Kurzform:  Sonnabend, 
21.  Mai,  ab  14  Uhr,  Treffen  der  Landsleute  aus  der 
Stadt  Mühlhausen,  den  Kirchspielen  Mühlhausen- 
Land  und  Schlobitten  im  .Casinosaal*  des  Hauses 
Wolkenburg;  am  1 9.30  Uhr  Tanzabend  im  .Casino¬ 
saal*.  Eintritt  etwa  15  DM.  Allen  .tanzunwilligen" 
Landsleuten  wird  die  Gelegenheit  gegeben,  sich  im 
Restaurant  Wolkenburg  zu  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein  zu  trelfen.  Sonntag,  22.  Mai,  ab  1 0  Uhr 
Einlaß  in  den  Festsaal  des  Haus  Wolkenburg;  11.15 
Uhr,  Festkundgebung;  Hauptredner  ist  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  D.  Austermann  aus  unserer  Pa¬ 


tenstadt  Itzehoe;  nach  der  Festveranstaltung  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Zum  Haus  Wolkenburg 
gelangen  Sie  vom  Hauptbahnhof  mit  der  U-Bahn 
Linie  1 1  oder  1 2  bis  Neumarkt  und  dann  umsteigen 
in  die  Linie  7  bis  zur  Mauritiuskirche;  vom  Neu¬ 
markt  bis  zur  Wolkenburg  dauert  ein  Fußweg  acht 
bis  1 0  Minuten.  Autofahrer  können  auf  dem  großen 
Parkplatz  gegenüber  der  Mauritiuskirche  in  der 
Jahnstraße  parken.  Quartierwünsche  melden  Sie 
bitte  rechtzeitig  dem  Verkehrsamt  der  Stadt  Köln, 
Telefon  (02  21)  221—3345,  Am  Dom,  5000  Köln  1. 
Vergessen  Sie  dabei  bitte  nicht  die  Zahl  der  Über¬ 
nachtungen  sowie  die  gewünschte  Ausstattung  des 
Zimmers  anzugeben.  Sprechen  Sie  bitte  Ihre  Be¬ 
kannten,  Verwandten,  Freunde  und  Nachbarn  aus 
der  Heimat  an,  gewinnen  Sie  auch  Ihre  Kinder  und 
Enkel  für  dieses  Treffen,  damit  der  Heimatgedanke 
weitergetragen  wird.  Dokumentieren  Sie  durch  Ihre 
Teilnahme  an  diesem  Kreistreffen,  daß  Preußisch 
Holland  noch  lebt! 

Wehlau 

Kreisvertreter :  Rudolf  Meltsch.  Telefon  (05  1 1 )  32  34  08, 
KörnerstraBe  II,  3000  Hannover  1 

Hauptkreistreffen  —  Am  7.  und  8.  Mai  findet  in 
Bassum,  Gasthaus  Kaiser-Haake,  Lange  Straße  53, 
unser  Hauptkreistreffen  statt.  Programm:  Sonn¬ 
abend,  7.  Mai,  14.30  Uhr  Kreistagssitzung  (Gäste 
können  teilnehmen);  ab  19  Uhr  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  heimatlichem  Programm  und 
Tanz.  Sonntag,  8.  Mai,  9.30  Uhr  Kranzniederlegung 
am  Ehrenmal ;  1 0.30  Uhr  Feierstunde,  anschließend 
gemütliches  Beisammensein.  Das  Veranstaltungs¬ 
lokal  ist  am  Sonntag  ab  9Uhr  geöffnet  Wir  empfeh¬ 
len  jedem,  sich  zum  Treffen  mit  Verwandten, 
Freunden  und  Bekannten  zu  verabreden,  damit  Sie 
auch  alle  die  treffen,  die  Sie  Wiedersehen  möchten. 

Es  war  geplant,  die  Heimatstube  der  T apiauer  in 
Bassum  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben.  Hans 
Schenk  teilt  nun  mit,  daßdas  leider  wegen  baulicher 
Maßnahmen  in  der  .Freudenburg*  nicht  möglich  ist 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Diareihen  über  .Die  kurische  Nehrung“  vor.  Einge¬ 
schobene  Gedichte  des  .Nehrungsdichters’  Fritz 
Kudnig  vertieften  die  persönlichen  Eindrücke. 
Auch  Diareihen  zu  dem  Thema  .Nordöstliche  und 
südöstliche  Wanderung  durch  unsere  Heimat“  be¬ 
geisterten  die  Besucher.  —  Sehr  gut  besucht  war 


auch  die  JahreshauptvesammlunR.  Die  Neuwahlen 

ergaben  lolgendes  Ergebnis  Vorsitzender  und  Kul- 

lurwart  Paul  Bergner;  Stellvertreter  und  Organ.sa- 
tionswarl  Franz  Weiß;  Schriftführer  Hermann  Ko- 
semund;  Kassenwarlin  Herta  Kaommerer,  Beisitzer 
Hildegard  Bergner-Roich.  Dorothea  l’ingel,  <  har- 
lotte  Weisheit,  Erika  Grieser,  Ernst  Anton  und 
Helga  Tegtmeyer;  Kassenprüferinnen  Erika  Hofl- 
mann  und  Gertrud  Krause. 

Ostheim 

Geschäftsführer:  Hans-t  ieorg  Hammer,  Telefon  (0  52  81 1 
8538,  Parkstralle  14,  328(1  Bad  Pyrmont 

I.  bis  4.  Mal:  Reisegesellschaft.  Veranstalter: 
Klabautermannreisen,  Schleswig 

5. bis  8.  Mal:TreffendesTSV  Linnawen/Dube- 
ningken.  Veranstalter  Bruno  Platt,  Sulingen 

9.  bis  12.  Mal:  Trollen  ehemaliger  Siettiner  Für¬ 
sorgerinnen.  Veranstalter:  Gertraud  S<  hmidt,  Ha¬ 
meln.  _  Klassentreffen  Luisenschule  Tilsit.  Veran¬ 
stalter:  Margot  Wieczorek.  Bremen 

9.  bis  13.  Mal:  Klassentreffen  Königin-Luise- 
Schule  Königsberg.  Veranstalter:  Ellinor  Kloeve- 

korn,  Hamburg  . 

12.  bis  15.  Mal:  Klassentreffen  Volksschule 
Cranz.  Veranstalter:  Hildegard  Hornberger,  Eber- 
bach 

13.  bis  15.  Mal:  Klassentreffen  Georgenburg. 
Veranstalter:  Ilse-Maria  Sauer,  Dortmund 

1 3. bis  1 7.  Mal: Klassentreffen  O/L  Reichenbach. 
Veranstalter:  Ilse  Dernehl,  Darmstadt 

16.  bis  20.  Mal:  Treffen  der  Landsmannschaft 
.Frankonia“.  Veranstalter:  Kurt  Boeffel,  Goslar 

1 7.  bis  1 9.  MahTroffen  Lehrer-Seminar  Karalene. 
Veranstalter:  Werner  Kramp,  Uelzen.  —  Klassen¬ 
treffen  Goethe  O/L  Königsberg.  Veranstalter:  Mar¬ 
tha  Wauschkuhn,  Hameln 

20.  bis  25.  Mal:  Reisegesellschaft.  Veranstalter: 
Klabautermannreisen,  Schleswig 

25.  bis  27.  Mal:  Klassentreffen  Friedrichsgymna- 
sium  Gumbinnen.  Veranstalter:  Ernst  Essner, 
Rheinbach-Merzbach 

26.  bis  30.  Mal:  Klassentreffen  Goethe-Schule 
Lyck.  Veranstalter:  Else  Hensel,  Koblenz 

31.  Mal  bis  2.  Juni:  Klassentreffen  Realgymna¬ 
sium  Neidenburg.  Veranstalter:  Alfred  Schcnk- 
luhn,  Leichlingen 

1 3.  bis  1 6.  Juni  und  24.  bis  27.  Oktober:  Für  Klas¬ 
sentreffen  o.  ä.  sind  diese  Termine  freigeworden. 

21.  Juni  bis  20.  Juli:  Für  die  Sommerlreizeit  sind 
krankheitsbedingt  Zimmer  frei  geworden. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Aufklärungs-Abteilung  1 

Velbert  —  Kameraden  der  ehemaligen  Aufklä¬ 
rungs-Abteilung  I  der  1.  Infanterie-Division  treffen 
sich  Sonnabend,  7.  Mai,  16  Uhr,  in  der  Gaststätte 
Erholung  in  Tönisheide  (bei  Velbert),  Reuterstraße 
15.  Auskünfte  durch  Cunibert  Stemmler,  Telefon 
(0241)  154016-19,  Postfach,  5100  Aachen  I. 

Trakehnerschau 
im  Weserbergland 

Bad  Pyrmont  —  Am  Sonntag,  dem  1.  Mai, 
stellen  die  Trakehnergestüte  Webeisgrund 
(zwischen  Springe  und  Altenhagen  I,  B  217) 
und  Hämelschenburg  (B  83,  Abfahrt  Hämel¬ 
schenburg,  Bad  Pyrmont)  In  einer  gemeinsam 
geplanten  Veranstaltung  interessierten  Züch¬ 
tern  und  Pferdefreunden  ihre  Zuchtbestände 
vor.  Insgesamt  kommen  etwa  80  Pferde  zur 
Vorführung.  Diese  beginnt  um  10.30  Uhr  im 
Gestüt  Webeisgrund  und  wird  um  14  Uhr  in 
Hämelschenburg  fortgesetzt.  Auch  einige  be¬ 
nachbarte  Züchter  stellen  ihre  Pferde  mit  dem 
Brand  der  Elchschauiel  vor.  Die  letzte  Veran¬ 
staltung  in  ähnlichem  Rahmen  fand  vor  fünf 
Jahren  statt.  Nach  der  Auflösung  des  Trakeh¬ 
nergestüts  Hunnesrück  im  vergangenen  Jahr 
sind  Webeisgrund  und  Hämelschenburg  zur 
Zeit  die  bedeutendsten  Trakehner  Zuchtstät¬ 
ten  im  Weserbergland.  O.L 


Ostpreußischer  Forscher 
greift  ein! 

E.  v.  Dänlken  hat  teilweise  recht 
S.  E.  Waxmann 

Unsere  Lehrmeister 
aus  dem  Kosmos 

Vorwort  v.  Prot  Hermann  Oberth 

184  Setten,  61  Abbildungen, 
Paperback,  Glanztolie  DM  24,80 
Der  große  Durchbruch  I 
Ein  explosives  Buch!  Wissenschaftler 
sind  verblüfft  —  unsere  Kultur  kam 
doch  aus  dem  All! 
DASOSTPREUSSENBLATT  vom  2.4. 
1983  schrieb  darüber:  .Jeder,  der  da¬ 
nach  greift,  wird  es  nicht  eher  aus  der 
Hand  legen,  bisdie  letzte  Seite  erreicht 
ist.  Es  ist  ein  großartiges  Buch,  dem  zur 
Zeit  nichts  besseres  zur  Seite  steht.* 
Landsleute  erhalten  das  Buch  mit  pers. 
Widmung  des  Forschers.  Postkarte 
genügt.  Preis  incl.  Porto  u.  Verpackg. 
DM  24.80. 

Buchversand:  I.  Schmledler,  Kölner 
Straße  389.  4330  Mülhelm/Ruhr. 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten,  Meß¬ 
tischblätter  sowie  die  Aulklärungs- 
Dokumentation  von  Lothar  Greil 

Slawen-Legende 

liefert  zu  °  DM  1 9,8C 

HEIMAT -Buchdienst 
Banmerus 

Grubestr.  9  3470  Höxter 


Eine  Anzeige 
lohnt  sich  immer 


Verschiedenes 


Spätaussiedlerin,  aus  Ostpreußen,  71 
J..  su.  ruh.  Wohnung  Raum  Ham¬ 
burg,  Tel.  0  40/54  56  48. 


Gemälde  von  G.  Fenkohl  und  R.  Friese 
sowie  Farhholzschnitte  von  E.  Bi¬ 
schof!  verkauft  Tel.  04  51/595860. 


I  Kriegerwitwe  aus  Ostpreußen,  72  J., 
ruh.  Wesen,  su.  solid.  Partner  I.  ge- 
meins.  •  Haushaltsführung.  Nur 
ernstgem.  Zuschr.  u.  Nr.  30862  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Bekanntschaften 


Ostpreußin,  58/1,68,  Nichtraucherin, 
su.  Lebenskameraden.  Zuschr.  u. 
Nr.  31  069  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Witwe,  70/1,69.  vollschlank,  su.  pass. 
Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  31091  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Techniker,  30  J„  rnöchle  aus  diesem 
Leserkreis  nettes  Mädel  zw.  späte¬ 
rer  Heirat  kennenlemen.  Zuschr.  m. 
Bild  u.  Nr.  31  093  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  2000  Hamburg  13. 
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Ein  Roman  vom  Untergang  Ostpreußens 


Ktlulurd 

Hausdiild 

Flammendes 
Haff  . 

IKftNuitttaUHcnMit  m 

itPß 


Ein  literarisches  Denkmal  von  hohem  dichterischen  Rang 
ist  dieses  Buch.  In  der  Person  des  aus  Westdeutschland 
stammenden  Artillerieoffiziers  Werner  Warren,  der  seinen 
Weg  von  den  Kämpfen  in  der  Tucheier  Heide  im  Februar 
1945  über  den  Heiligenbeiler  Kessel,  die  Kämpfe  im  Sam- 
land,  den  Verwundetentransport  nach  Schleswig-Holstein 
bis  zur  Gefangennahme  durch  die  Engländer  erzählt,  findet 
der  Leser  das  unretouschierte  Gesicht  des  deutschen  Sol¬ 
daten  der  letzten  Kriegsmonate  wieder.  Frei  von  verfäl¬ 
schendem  Pathos  schrieb  hier  der  Frontoffizier  in  der 
Sprache  des  Soldaten.  316  Seiten,  DM  6,— 


Durch  Gottes  Willen  konnte  ich 
am  16.  April  1983 
mein  84.  Lebens|ahr 
vollenden. 

Gustav  Mursall 

Fischermeister  i.  R, 
aus  Rotenlelde  iCzerwankenl 
und  Gehland,  Kreis  Sensburg 

Wasserstraße  7 
5275  Bergneustadt  I 


Im  88.  Lebensjahr  entschlief  meine  liebe  Tante 

Gewerbeoberlehrerin  I.  R. 


Charity  Pitcairn 

aus  Königsberg  IPrl 


In  herzlichem  Gedenken 

Waltraud  Ringe,  geb.  Geyer 
und  Familie 


Ci) 


Geburtstag 


Rautenbergsche  Buchhandlung 


2950  Leer 
Postfach  1909 


Schmuck,  Schnitzereien,  erlesene  Geschenke  aus  Natur - 
bernstein,  Ellenbein,  Korallen,  Granatschmuck  und  ande¬ 
re  echte  Steine  bieten  in  unübertroffen  großer  Auswahl 
unsere  Spezialgeschäfte 


Ci) 


BERNSTEII 


IJUL 


6380  Bad  Homburg  v.d.H.,  .Alter  Bahnhof,  Louiienstraße  115 
3000  Hannover,  ImKröpcke-Center.  Ständehausstraße  14.  Laden  II 

Bemsteinwerkstätten  Pölchen 

7500  Karlsruhe, iKaiserstraße  68 

5000  Köln/Rh.,  Am  Hof  14.  neben  Gaststätte  Früh 

Bernsteinecke  6120  Erbach/Odw.,  im  Stadtel  6 


Rubin-Hochzeit 
leiem  am  I.Mai  1983  unsere  Eltern 
Bruno  und  Erika  Guski 

geb.  Walter 
aus  Allenstein 
und  Korschen/Ostpr. 
jetzt  Bomstraße  10 
in  3052  Bad  Nenndoit 
Es  gratulieren  herzlich 
Dr.  rer.  pol.  Arnold-Winfried  Guski 
Sigrid  Guski.  Lehrerin 
Eva-Maria  Bendfeldt,  geb.  Guski 
Anverwandte  und  Großkinder 


Bitte  schreiben  Sie  deutlich 


unserer  lieben  Eltern 

Rita  Zdunek,  geb.  Minuth 
Bruno  Zdunek 

aus  Königsberg  (Pr)  und  Orteisburg 
zuletzt  Königsberg  (Pr), 
Bemstelnstraße  3 

wünschen  alles  Liebe  und  Gute 
Kinder,  Schwiegerkinder. 
Enkelkinder  und  Urenkel 

Klashofstraße  61, 4800  Bieleleld  12 


Maienstraße  10,  3300  Braunschweig,  am  8.  April  1983 


Wir  trauern  um 

Rosemarie  Neumann 

•  16  2.  1923  t  14.  4.  1983 


Bernsteinladen 
3200  Hildeshelm 

Schuhstraße  32 
(i.  Hs.  Hut-Hölscher) 


HEKO 

6000  Frankfurt/Main 

Schäfergasse  40 


Bernstein-Elfenbein- 
Spezialpeschäft 
6800  Mannheim 
Kaiserring  L  15/11 
Ineben  Cafe  Kettemann) 
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Urlaub /Reisen 


Urlaub  In  3422  Bad  Lauterberg  im 
Harz.  Pension  Splcher,  Scharzfel- 
der  Str.  23.  Rustikaler  Eß-  u.  Aufent¬ 
haltsraum,  gute  Verpllegung.  VP  ab 
35.-  DM.  Telefon  0  5524/31  55. 


Gästehaus  Siemoneit 

Blumenweg  4,  8222  Ruhpolding 
Telelon  08663/9670 
trüher  Gumbinnen/Schloßberg 

St  ilvoll  eingerichtetes  Haus,  Zi.D/ 
WC,  DM  20—32,—  Incl.  Kurtaxe 
und  gutem  Frühstück.  Landsleute 
./.  10  Prozent,  sehr  ruhige  Lage, 
Kurzone  I.  Alleinstehende  finden 
hier  ein  Zuhause.  Auf  Ihren  Be¬ 
such  freut  sirh  Familie  Siemoneit. 


Ostpreußenfahrt:  Ziel  Allenstein.  Ab- 
|,i hrt  v.  1 6,  bis  26.  Juni  und  1 3.  bis  21 . 
Aug.  83.  Tagestouren.  Braunsberg, 
Frauenburg.  Frisches  Half.  /  Ober¬ 
land.  Kanal.  /  Masurenfahrt  iWolfs- 
schanzcl  /  evt.  Kahlberg  Frisches 
Hall  (Nehrungl.  Abfahrt:  Bielefeld  u. 
Hannover  Hbl.  Interessenten  bitte 
nach  20  Uhr.  Tel.  0  5201/9349.  A. 
Pohlmann.  Postlach  1 3  73, 4802  Hal- 
le/Westf. 


Urlaub  im  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  ins  Land",  Zim.  m.  D.,  WC., 
Prospekt  anlordern,  Maiweg  31, 
4930  Detmold  17  (05231)  885  10. 


Cafe-Pens.  WALDESRUH 

Urlaubsidylle  L  Chiemgau,  ruhige 
Lage,  moderne  Zi.,  teils  m. 
DU/WC.  ÜF  ab  DM  21,50,  HP  ab 
DM  29,50;  Prospektkarten.  Fam. 
Glehl,  Wattenham  4,  8221  Seeon- 
Seebruck.  T.  0  86  24/45  58 


Ostseebad  Hohwacht,  mit  Meer¬ 
wasserbrandungsbad.  preisgünst. 
Urlaub  in  der  schönsten  Jahres¬ 
zeit  Mai-Juni,  Strandnähe,  Farbfo¬ 
tos.  Telefon  Nr.  04381/1074. 


Ui'  'li  »Ulf*  OtfHÜ« 

Kur-Urlaub  und  Wochenende,  Pen¬ 
sion  Haus  Renate.  Mollkestr.  2, 4902 
BadSalzullen,  An  den  Badehäusern, 
Tel.O  5222/1  0579.Zi.m.Tel..teilw. 
Du/WC.  / 


Grömitz  (Ostsee) 

Ostpreußen 

sind  herzlich  willkommen. 

Privat- Pension  garnl  Plog, 
Chr.-Westphal-Strafle  28, 
Telefon  (0  4562)  6607 

früher  Gasthaus  Buchholz 
Weßlinken, 

Danziger  Niederung 


KANTTAFEL,  bronze 
zum  Aulhängen 
20  x  14  cm  74,—  DM 


ALBERTUS 

Messing  vergoldet  3,50  DM 
echt  Sil  her  vergoldet  19, —  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  52.—  DM 

echt  585/000  Gold  164.—  DM 
als  Anhänger  158,—  DM 
als  Brosche  mit 
Sicherung  376. —  DM 


Jahre 

wird  am  3.  Mai  1983 
unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Wilhelmine  Bednarczyk 
aus  Moschnen,  Kreis  Treuburg 
jetzt  Hansaring  1,  2300  Kiel  14 
Wir  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  Gesundheit,  Gottes  Segen 
und  noch  viele  schöne  Jahre  in  un¬ 
serer  Mitte 

die  Nichten  und  Nelle 
aus  Malente-GremsmüfiTen 
und  Raisdorf 


Am  2.  Mai  1983  feiert  unser  lieber 
Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Rudolf  Mantze 

Pastor  i.  R. 

aus  Widminnen,  Ostpreußen 
seinen  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  noch  viele  Jahre  in  guter 
Gesundheit 
seine  Kinder 

Schwiegerkinder  und  Enkel 
Mühlenau  13,  2087  Ellerbek 


Am  23.  April  1983  feierte  Frau 

Gertrud  Schüler 

aus  Pillau/Ostpr. 
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Geburtstag 


Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Liebe  und  Gute 

Marga  und  Gerda 
sowie  alle  Verwandten 
und  Bekannten 
2370  Rendsburg,  April  1983 


Brigitte  Kampmann,  geb.  Neumann 
im  Namen  der  Familie 


Schwesternberg  3,  8990  Lindau  (B| 

An  Stelle  von  zugedachten  Blumen,  bitten  wir  um  Spenden  für  die 
Einrichtung  des  ostpreußischen  Heimatmuseums  im  Schloß  Ellin- 
gen/Bayern  auf  das  Konto  der  Neckarwestheimer  Bank,  BLZ 
60069821,  Konto  Nr.  25252003. 


Wir  müssen  nun  auch  Abschied  nehmen  von  meiner  lieben  Mutter, 
herzensguten  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma  und  Tante,  Frau 

Anna  Bisch 

geb.  Jordan 

21.  12.  1895,  Tapiau/Wehlau 
t  15.  4.  1983,  Berlin 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  Trauer 

im  Namen  der  Familien 

Artur  und  Gerda  Micheel,  geb.  Bisch 


Ruppiner  Chaussee  268/1 1,  1000  Berlin  27 


■f  85  JK  Am  5.  Mai  1983  feiert  unsere  liebe  Mutter,  Schwie- 
germutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 
Auguste  Bartel 
geb.  Böhm 

aus  Prawten  bei  Neuhausen 
Kreis  Königsberg-Land 

ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich  ihr  Sohn  Heinz  und  Familie 
4800  Bielefeld,  Fröbelstraße  4 


Wir  sind  nur  Gast  aul  Erden 
und  wandern  ohne  Ruh' 
mit  mancherlei  Beschwerden 
der  ewigen  Heimat  zu. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  mei¬ 
ner  lieben  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Jörss 

verw.  Grlgowskl,  geb.  Malk 

*  8.  7.  1913  t  17.  4.  1983 

aus  Weidicken,  Kreis  Lötzen,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 
Erna  Mitzka,  geb.  Malk 
Alired  Mitzka 

Peter  und  Barbara  Gildemeister 
mit  Dirk  und  Lars 
und  Angehörige 

Franziskanerstraße  73.  4300  Essen  1 
Trauerhaus:  Mitzka,  Wörthstraße  49.  4300  Essen  I 
Die  Trauerleier  war  am  Freitag,  dem  22.  April  1 983,  um  1 2  Uhr  in  der 
neuen  Kapelle  des  Parklriedholes.  Anschließend  erfolgte  die  Beiset¬ 
zung. 


Elfriede  Stach 

geb.  Rausch 

3.  10.  1903  t  24.  4.  1983 

aus  Elbing/Königsberg  (Pr) 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Dr.  Hans  Honig 
Sigrid  Honig,  geb.  Stach 
Reinhard,  Konrad,  Vlvlana, 
Rosalind  und  Michael 


Familien-Anzeigen 


Nach  einemerfüllten  Leben  entschlief  sanft,  am  18.  April  1983,  unsere 
liebe,  treusorgende  Mutter  und  Schwiegermutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Margarethe  Saremba 

geb.  Pohl 

aus  Königsberg  (Prl-Metgethen,  Birkensleig  8 
im  gesegneten  Aller  von  89  Jahren. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Siegfried  Saremba 
Horst  Saremba 

Blüc herstraße  I.  2407  Bad  Schwartau 
Odenwaldstraße  48.  6100  Darmstadt 
Boltenhagenweg  25.  2400  Lübeck 

Die  T rauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  22.  April  1 983,  um  1 0.45  Uhr  in 
der  Friedhofskapelle  zu  Renseleld-Bad  Schwartau  statt. 


Am  Wendenwehr  10.  3300  Braunschweig 
Schloßwendhausen.  3306  Lehre 


Klara  Krause 

geb.  Krüger 

•  12.  2.  1905  f  8.  Z  1983 

Erwin  Krause 

24.  7.  1888  t  17.  2.  1983 

Prostken 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelm  Krüger 
Karl  Krüger 
und  Familien 


Florastraße  78,  4000  Düsseldorf 
Am  Waldweg  2,  4432  Gronau 


Herr,  so  nimm  nun  meine  Hände 
und  lühre  mich  durchs  dunkle  Tal 
“■  —  zu  dir  ins  ewige  Licht! 

Liesbeth  Scheduikat 

geb.  Rammoser 

*  II.  lZ  1904  t  13.  3.  1983 

Ostfurt,  Kreis  Schloßberg 

Fern  der  geliebten  Heimat  entschlie!  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Groß-  und  Urgroßmutter. 

Sie  starb  im  festen  Glauben  an  ihren  Erlöser. 

In  stiller  Trauer 

Ihre  dankbaren  Kinder 

Röllingheider  Straße  7a.  5820  Gevelsberg 
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Jahrgang  34 


ln  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist, 
du  hast  mich  erlösl,  Herr  du  treuer  Gott. 

Psalm  31,  6 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für  die  Ihren, 
entschlielnach  langer,  schwerer  Krankheit  meine  inmgst  - 
geliebte  Frau,  unsere  gute  Tante 

Gertrud  Strzeletzki 


geh.  Trlbllla 


•  9.  II.  1908 


t  18.  4.  1983 


In  Liebe  und  lielemplundener  Dankbarkeit 

Erich  Herbert  Strzeletzki 

Dr.  Heinz  Shreletzkl  und  Frau  Lieselotte 
geb.  Schaak,  und  Kinder 


Berliner  Straße  12,  3550  Marburg 

Die  Beerdigung  land  am  Freitag,  dem  22.  April  1 983,  um  1 2.30  Uhr  von 
der  Friedholskapelle  Marburg,  Ockershäuserallee,  aus  statt. 


Nach  kurzer  Krankheit  entsrhliel  lern  seiner  geliebten  ostpreußi- 
srhen  Heimat 


Emil  Ehlert 

14.11.1899  fß.  4.  1983 

aus  Küssen,  Kreis  Schloßlierg 


In  stiller  Trauer 

Frieda  Ehlert,  geb.  Rnhnke 


An  der  Bahn  I,  2350  Aukrug-Innien 


Unser  geliebter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Kurt  Westerhausen 

aus  Königsberg  iPr) 


ist  am  I.  April  1983  im  90.  Lebensjahr  entschlafen. 


In  stiller  Trauer 
Christel  und  Günther 
nebst  Ehegatten, 

Großkindern  und  Urgroßkindern 


Cullnstraße  38,  2000  Hamburg  74 


Nach  langer  Krankheit  hat  uns  mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vater 
und  Großvater 

Paul  Werner 

*  16.  12.  1911  f7.  4.  1983 

aus  Lichtenfold 


lür  immer  verlassen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Ursula  Werner 
und  Familie 


4040  Neuss,  im  April  1983 
Grelrather  Wog  32 


Unser  Ehrenmitglied 


Fritz  Krause-Bergfrieden 

Bürgermeister  und  AmLsvorsteher 


verstarb  im  94.  Lebensjahr  in  Hartenholm. 

Er  war  Mitbegründer  unserer  Kreisgemeinschalt  und  hat  bis  1965  die 
Kreisireffen  im  nördlichen  Raum  gestaltet. 

Für  seine  unermüdliche  Einsatzbereitschalt  konnten  wir  ihm  den 
Wappenbecher  verleihen. 

In  Kaltenkirchen  land  er  seine  letzte  Ruhestätte. 

Wir  haben  ihm  viel  zu  verdanken. 

Kreisgemeinschaft  Osterode  Ostpreußen  e.  V. 

Walter  Westphal 

Amtierender  Kreisvertreter 


Nach  langem,  schweren  Leiden  entschlief  mein  lieber  Lebensgelahr- 
te,  unser  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Opa 

Willy  Bogdahn 

•  9.11.1907  t  15.  4.  1983 

aus  Rauterskirch,  Kreis  Elchniederung 


In  stiller  Trauer 

Erna  Westphal,  geb.  Stock 

Peter,  Erika  und  Thomas  Bogdahn 

Helmut.  Ursula,  Andreas  und  Tobias  Beerbaum 


Mühlenweg  10,  2059  Roseburg 

Die  Beerdigung  land  am  21.  April  1983  in  Schwarzenbek  statt. 


Am  4.  März  1983  verstarb 

Otto  Jordan 

Landwirt  aus  Tiefental 

Sprecher  der  Preußisch-Eylau-Gruppe  Berlin 
Langjähriges  Mitglied  des  Kreistages 


In  ständiger  treuer  Aktivität  und  Zuverlässigkeit  setzte  er  sich  stets 
für  seine  oslpreußische  Heimat  ein. 

Wir  danken  ihm. 

Die  Kreisgemeinschaft  Pr.  Eylau  wird  Otto  Jordan  stets  ein  ehrendes 
Andenken  bewahren. 

Wilhelm  von  der  Trenck 

Kreisvertreter 


Architekt 

Karl-Martin  Kleischmann 

•11.11.1894  t  6.  4.  1983 

aus  Königsberg  (Prl,  Tannenwalde 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben 
Mann.  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 

.  >  f  '.'  .  ei  •'v'j  ’ni'if  »  •  - 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meines  lieben  Sohnes 

Karl-Albert  Kleischmann 


20.  2.  1923 


t  29.  10.  1965 


Wir  haben  heute  meinen  lieben  Mann,  unseren  gütigen  Vater,  Groß- 
vater,  Schwiegervater  und  Schwager  verloren. 

Dr.  Michael  Aschenbrenner 

Oberstudienrat  I.  R. 

*  3.  II.  1904  t  21.  4.  1983 

aus  Königsberg  (Pr) 

Still  und  unauffällig  hat  er  bis  zum  letzten  Tage  seine  ganze  Kraft  der 
wissenschaftlichen  Arbeit  gewidmet. 


In  tiefem  Schmerz 

Margret  Aschenbrenner,  geb.  Köster 
Dr.  K.  Michael  und  Astrid  Aschenbrenner 

in  Weinhelm 

Kalhinka  und  Tat|ana  Aschenbrenner 
Michael  Aschenbrenner  in  Hamburg 
Elsa  Aschenbrenner,  geb.  Dennewitz 
in  Ahrensburg 
Helnke  Streiter  und  Familie 


Bonner  Str.  58,  5480  Remagen-Rolandserk 
den  21.  April  1983 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  landen  am  Dienstag,  dem  26.  April 
1983,  um  14.00  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Meldorf-Holstein  statt. 


Wir  trauern  um  meinen  geliebten  Mann,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater  und  Opa 


Leo  Kortenkamp 


21.  9.  1898 


t  19.  4.  1983 


Irmgard  Kortenkamp,  geb.  Voss 

Ulrich  und  Ulla 

mit  Uwe  und  Ulf 

Peter  und  Hannl 

mit  Insa  und  Malke 


Margarete  Kleischmann,  geb.  Erdmann 
und  Angehörige 


Urwaldstraße  21,  2932  Zetel  2 


Nac  h  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  nach  kurzer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater 

Möbelkaufmann 

Kurt  Goroncy 

•  19.  1.  1904  t  31.  3.  1983 

aus  Liebemühl,  Ostpreußen 
und  Osterode,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Elma  Goroncy 
Kinder  und  Enkelkinder 


Heinrich-Heine-Straße  35,  2980  Norden 
Minden  und  Emden 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  mein  geliebter 
Mann,  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater,  Bruder, 
Schwager  und  Großvater 


Helmut  Eisenblätter 

Erster  Staatsanwalt  a.  D. 

*  5.  2.  1905  in  Königsberg  (Prl 
t  13.  4.  1983  in  Frankfurt/M. 


In  tiefer  Trauer 
Gerda  Eisenblätter,  geb.  Platz 
Gerhard  und  Marianne  Richter 
Gerd  und  Helga  Eisenblätter 
Jürgen  und  Elisabeth  Elsenblätter 
Rainer  und  Renate  Slrnad 
Rudi  und  Traute  Kurzweg 
und  9  Enkelkinder 


Wilhelmshöher  Str.  49.  6000  Frankfurt/Main 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag.  18.  April  1983,  um  10.30  Uhr  auf 
dem  Bomhoimer  Friedhof  statt. 


Gelebt,  geliebt  und  unvergessen 

Maria  Bogumil 

geb.  Andrea 

*  12.  5.  1902  t  21.  4.  1983 

aus  Sensburg 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 

Friedrich  Bogumil 

die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 

Karl-Peters-Str.  57,  6800  Mannheim-Rheinau 

Die  Beerdigung  war  am  Donnerstag,  dem  28.  April  1 983,  um  1 3.00  Uhr  Friedhof 
Mannheim-Rheinau. 


£as  Sfipraifioiblßii 
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Viele  Dokumente  belegen  seinen  Einfluß 

Zur  Ausstellung  „Luther  und  die  Reformation  im  Herzogtum  Preußen“  in  Berlin  und  Bonn 


Berlin  —  Drei  deutsche  Territorien  wurden 
nach  Luthers  Aultreten  vor  dem  Reichstag  in 
Worms  1521  zu  Zentren  des  evangelischen 
Bekenntnisses:  Kursachsen  mit  seinerUniver- 
sität  Wittenberg,  Hessen  und  das  neugegrün¬ 
dete  Herzogtum  Preußen.  In  jedem  dieser  drei 
Fürstentümer  besaß  die  Reformation  unver¬ 
wechselbare.  eigentümliche  Züge:  In  Kur¬ 
sachsen  lebte  Luther;  hier  lernte  er  die  Aus¬ 
wirkungen  seiner  Lehre  kennen  und  wurdeals 
geistliche  Autorität  bei  der  Entwicklung  des 
Kirchen  wesens  im  reformatorischen  Sinne  an¬ 
gesprochen.  Hessens  Reformationsgeschichte 
wurde  wesentlich  durch  die  Persönlichkeit 
seines  Landgrafen  Philipp  geprägt,  der  die 
Marburger  Universität  gründete,  sie  aus 
Klostergütern  finanzierte,  fürdie  Vereinheitli¬ 
chung  der  evangelischen  Bekenntnisse  luthe¬ 
rischer  und  zwinglianischer  Richtung  eintrat 
und  schließlich  als  politischer  Kopf  des 
Schmalkaldischen  Bundes  die  Auseinander¬ 
setzung  mit  dem  Kaiser  und  katholischen 
Reichsständen  suchte  und  fand. 

Erstaunliche  Bewegungsfreiheit 

Von  besonderem  Gepräge  ist  die  Reforma¬ 
tionsgeschichte  des  Preußenlandes.  Luthers 
Ein  wirken  auf  ihren  Ablauf  läßt  sich  an  vielen 
Dokumenten  belegen:  Er  riet,  die  Ordensre¬ 
geln  nicht  zu  reformieren,  sondern  die  Refor¬ 
mation  im  Staat  des  Deutschen  Ordens  in 
Preußen  einzuführen;  er  wirkte  in  einer  per¬ 
sönlichen  Unterredung  auf  den  Hochmeister 
Albrecht  von  Brandenburg- Ansbach  ein,  den 
Ordensstaat  in  ein  erbliches  weltliches  Für¬ 
stentum  umzuwandeln;  er  wandte  sich  an  die 
Herren  des  Deutschen  Ordens,  .falsche 
Keuschheit  zu  meiden  und  zur  rechten  eheli¬ 
chen  Keuschheit  zu  greifen"  und  sandte  evan¬ 
gelische  Prediger  nach  Preußen,  deren  An¬ 
sprachen  eine  aufgeschlossene  Bevölkerung 
erreichten  und  sie  der  neuen  Lehre  zuführten. 

Die  Säkularisierung  des  Ordensstaates 
i  Preußen  und  die  Gründung  des  neuen  Herzog¬ 
tums  unter  Albrecht  von  Brandenburg-Ans- 
*  bach  war  zugleich  die  Lösung  eines  politischen 
Problems  in  seinem  Verhältnis  zum  benach¬ 
barten  Polen.  Die  vom  König  von  Polen  nach 
1466  angestrebte  Bindung  auch  des  östlichen 
preußischen  Ordenslandes  an  die  Krone  Polen 
nach  dem  Vorbild  des  ihm  bereits  zugefalle¬ 
nen  „Preußen  Königlich-Polnischen  Anteils", 
des  ehemaligen  westlichen  preußischen  Or¬ 
denslandes,  erfolgte  im  Krakauer  Vertrag  von 
1 525  auf  eine  ganz  andere  Weise:  Albrecht  un¬ 
terwarf  sich  Sigismund  von  Polen  und  erkann¬ 
te  ihn  als  Lehnsherrn  über  das  Herzogtum 
Preußen  an;  er  besaß  aber  eine  erstaunlich 
große  Bewegungsfreiheit  bei  der  Bewältigung 
innenpolitischer  Entscheidungen  und  in  der 
Gestaltung  des  Kirchenwesens  gemäß  dem 
neuen  reformatorischen  Verständnis. 

Der  dem  Herzog  von  Preußen  durch  den 
Krakauer  Vertrag  nicht  bestrittene  Freiraum 
ermöglichte  es  Albrecht  von  Brandenburg- 
Ansbach,  in  wenigen  Jahren  eine  evangeli¬ 
sche  Landeskirche  aufzubauen  und  diese  dem 
seit  der  Ordenszeit  bestehenden,  gut  funktio¬ 
nierenden  Verwaltungsapparat  in  Preußen 


einzugliedern.  Daß  das  Kurfürstentum  Sach¬ 
sen  jetzt  vielfach  von  den  preußischen  Erfah¬ 
rungen  lernen  konnte,  läßt  sich  bei  einem  Ver¬ 
gleich  der  zeitlichen  Abfolge  landesherrlicher 
Mandate  in  beiden  Territorien  leicht  feststel¬ 
len. 

Materialien  zur  Reformationsgeschichte 
des  Herzogtums  Preußen  sind  im  Geheimen 
Staatsarchiv  Preußischer  Kulturbesitz  in  Ber¬ 
lin  in  großer  Fülle  vorhanden.  Es  handelt  sich 
um  den  Bestand  des  Herzoglichen  Briefarchivs 
aus  dem  ehemaligen  Staatsarchiv  Königsberg, 
dessen  erhaltene  Dokumente  vor  einigen  Jah¬ 
ren  nach  der  Auflösung  des  Staatlichen  Ar¬ 
chivlagers  in  Göttingen  dem  Preußischen  Ge¬ 
heimen  Staatsarchiv  zugeführt  wurden.  Das 
Luther-Jahr  1983  bot  die  willkommene  Gele¬ 
genheit,  an  den  Reichtum  der  Königsberger 
Archivalien  zu  erinnern  und  die  auf  Luther 
und  Herzog  Albrecht  von  Preußen  bezogenen 
Stücke  der  Öffentlichkeit  in  einer  Ausstellung 
vorzuführen. 

Die  Gliederung  der  Ausstellung  ergab  sich 
aus  dem  historischen  Befund.  Die  Vorge¬ 
schichte  der  Reformation  in  Preußen,  der  Staat 
des  Deutschen  Ordens,  seine  Kultur,  politi¬ 
sche  Lage  und  rechtlichen  Bindungen  und  die 
ersten  Einwirkungen  Luthers  auf  dieses  Land 
bilden  den  ersten  Teil.  Der  zweite  Abschnitt  ist 
den  praktischen  Handhabungen  des  landes¬ 
herrlichen  Kirchenregiments  unter  Luthers 


Bad  Pyrmont  —  Im  Ostheim  fand  ein  weiter¬ 
führendes  Grundlagenseminar  der  Gemein¬ 
schaft  Junges  Ostpreußen  (GJO)  statt,  an  dem 
47  Jugendliche  im  Alter  von  16  bis  18  Jahren 
teilnahmen,  die  bereits  zu  Ostern  vergange¬ 
nen  Jahres  ein  aufbauendes  Seminar  mitge¬ 
macht  hatten. 

Den  interessierten  Jugendlichen  wurden 
Referate  geboten  zu  den  Themen  „Argumen¬ 
tation  in  der  Diskussion“,  „Was  ist  Deutsch¬ 
land?"  und  „Zivilschutz“  von  Hans  Linke, 
„Brauchtum  in  Ost  und  West*  und  „Spiele  in 
der  Gruppe'  von  Dr.  Hanswerner  Heincke, 
„Die  Arbeit  des  Volksbundes  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge"  von  Alfred  David  sowie 
ein  Filmbericht  von  Thomas  Pogrzeba  über  die 
Arbeit  der  GJO,  „Unterwegs  in  Afrika“.  Uwe 
Greve  schilderte  das  Problem  der  deutschen 
Teilung  und  stellte  die  deutsche  Geschichte 
mittels  seiner  Vorträge  „Wie  ist  es  dazu  ge¬ 
kommen,  daß  heute  Russen  und  Polen  in  Ost¬ 
preußen  leben?“  und  „Die  Wiedervereinigung 
—  eine  Utopie?"  dar. 

Gemeinschaftliche  Wanderungen  und  Ba¬ 
stelstunden  unter  Leitung  von  Irmgard  Bör¬ 
necke  sorgten  für  den  Zusammenhalt  in  der 
Gruppe,  ebenso  gemeinsames  Singen,  der 
Volkstanz  und  als  Abschluß  ein  geselliger 
Abend.  Am  Ende  des  vielseitigen  Seminars 
bedauerten  die  Jugendlichen  sehr,  daß  die 
Woche  schon  vorüber  war.  Man  versprach  je- 


Einfluß  gewidmet.  Im  dritten  Abschnitt  sind 
die  politischen  und  geistigen  Fortwirkungen 
der  Reformation  im  Herzogtum  zu  sehen,  an¬ 
gefangen  von  der  Verhängung  der  kaiser¬ 
lichen  Acht  über  Albrecht  bis  zur  Gründung 
der  Universität  Königsberg,  den  theologischen 
Auseinandersetzungen  an  der  Albertina  und 
der  Verbreitung  von  Übersetzungen  kateche- 
tischer  Schriften  für  die  preußischen  Unterta¬ 
nen  nichtdeutscher  Zunge.  Den  Ausstrahlun¬ 
gen  in  die  Nachbarländer  und  den  Fortwir¬ 
kungen  bis  in  unsere  Tage  gilt  der  vierte  Teil 
der  Ausstellung. 

Urkunden  und  Briefe,  Bilder  und  Landkar¬ 
ten,  Münzen  und  Kunstgegenstände  veran¬ 
schaulichen  den  besonderen  Weg,  der  das  Or¬ 
densland  Preußen  in  das  Herzogtum  Preußen, 
der  den  geistlichen  Staat  in  das  protestanti¬ 
sche  Fürstentum  führte.  Neben  dem  Gehei¬ 
men  Staatsarchiv  sind  die  Bibliotheken  und 
Museen  Preußischer  Kulturbesitz  an  dieser 
Ausstellung  beteiligt,  unterstützt  durch  Leih¬ 
geber  des  In-  und  Auslandes,  die  mit  ihren  Be¬ 
ständen  das  Ausstellungsprogramm  abrun¬ 
den  halfen. 

Die  Ausstellung  „Luther  und  die  Reforma¬ 
tion  im  Herzogtum  Preußen*  war  bis  30.  April 
in  der  Staatsbibliothek  Preußischer  Kulturbe¬ 
sitz  in  Berlin,  Potsdamer  Straße  33,  zu  sehen. 
Im  Bonner  Wissenschaftszentrum,  Ahrstraße 
45,  Ecke  Kennedyallee,  wird  sie  ab  20.  Mai  bis 


doch  untereinander,  sich  bei  weiteren  Maß¬ 
nahmen  der  GJO  wiederzusehen  und  auch 
sonst  in  Kontakt  zu  bleiben. 

Angeregt  durch  die  Referate  zur  deutschen 
Teilung  stellten  die  16-  bis  18jährigen  in  Dis¬ 
kussionen  und  Arbeitsgruppen  Überlegungen 
zu  der  Frage  an,  ob  eine  Wiedervereinigung 
aller  Teile  des  Deutschen  Reiches  möglich  sei 
und  wie  man  sie  verwirklichen  könnte.  Hierbei 
gelangten  die  Jugendlichen  zu  folgendem  Er¬ 
gebnis: 

„Deutschland  ist  größer  als  die  Bundesrepu¬ 
blik.  Es  umfaßt  das  Gebiet  des  Deutschen  Rei¬ 
ches,  das  nach  dem  Urteil  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  vom  31.  Juli  1973  fortbesteht. 
Danach  waren  und  sind  auch  seine  Gebietstei¬ 
le  ostwärts  der  Oder-Neiße-Linie  Bestandteile 
Deutschlands. 

Die  Wiederherstellung  der  Einheit  des 
Deutschen  Reiches  ist  Aufgabe  aller  Deut¬ 
schen,  die  auf  seinem  Territorium  leben.  Sie 
werden  aufgefordert,  von  ihrem  Recht  auf 
Selbstbestimmung  Gebrauch  zu  machen  und 
ihren  Willen  zur  Einheit  Deutschlands  in  Frei¬ 
heit  zu  bekunden. 

Wir  stellen  fest,  daß 

•  unser  Volk  seit  Kriegsende  ebenso  geteilt 
ist,  wie  das  Land,  in  dem  es  lebt.  Es  gehört 
zwei  weltanschaulich  völlig  unterschiedli¬ 
chen  Blöcken  an. 

•  38  Jahre  nach  Kriegsende  in  den  Ostpro¬ 
vinzen  des  Deutschen  Reiches  Menschen 
geboren  wurden  und  dort  leben,  die  ande¬ 
ren  Völkern  angehören. 

•  Die  Vorbehaltsrechte  der  Alliierten,  die 
Wiederherstellung  der  Einheit  Deutsch¬ 
lands  nicht  ohne  weiteres  zulassen. 

Wir  erkennen,  daß  das  Wiedervereini¬ 
gungsgebot  im  Bewußtsein  weiter  Kreise  der 
deutschen  Bevölkerung,  insbesondere  der  Ju¬ 
gend,  immer  mehr  schwindet.  Es  scheint,  daß 
der  Wille  zur  Wiedervereinigung  nicht  mehr 
vorhanden  ist. 

Die  Wiederherstellung  der  Einheit  Deutsch¬ 
lands  kann  nur  auf  friedlichem  Wege  erfolgen. 
Jede  Art  von  Gewalt  —  auch  eine  herbeigere¬ 
dete  —  ist  mit  aller  Schärfe  abzulehnen  und  zu 
verurteilen.  Durch  Gewalt  ist  die  Wiederver¬ 
einigung  nicht  zu  erreichen. 

Dem  deutschen  Volk,  insbesondere  seiner 
Jugend,  muß  die  Wiederherstellung  der  deut¬ 
schen  Einheit  als  ein  erstrebenswertes  Ziel 
bewußt  gemacht  werden.  Schulen,  Hochschu¬ 
len  und  Volkshochschulen  werden  aufgefor¬ 
dert,  Deutschland  in  seiner  Gesamtheit  wieder 
und  verstärkt  in  die  Lehr-  und  Studienpläne 
aufzunehmen.  Ebenso  muß  in  den  Familien 
wieder  über  Deutschland  gesprochen  werden. 

Die  Begegnung  und  das  Gespräch  zwischen 
den  Menschen,  insbesondere  der  Jugend,  sind 
eine  wichtige  Voraussetzung  und  schaffen 
eine  Grundlage  für  Verhandlungen  der  Regie- 


Plakat  für  die  Ausstellung  zum  Lutherjahr 


6.  Juli  in  der  Bundeshauptstadt  gezeigt.  Es  ist 
zu  wünschen,  daß  sie  während  des  Luther- Jah¬ 
res  auch  noch  in  anderen  Städten  besucht 
werden  kann.  Iselin  Gundermann 


rungen  beider  deutschen  Staatssysteme  für 
eine  mögliche  Wiedervereinigung. 

Die  gemeinsame  deutsche  Kultur  ist  mit 
eine  Basis  für  die  Wiedervereinigung.  Deshalb 
muß  der  kulturelle  Austausch  stärker  als  bis¬ 
her  genutzt  und  noch  ausgebaut  werden. 

Einer  Förderung  bedürfen: 

•  der  Schüler-  und  Studentenaustausch, 

•  die  Öffnung  der  Arbeitswelt  durch  die  freie 
Wahl  des  Arbeitsplatzes,  auch  innerhalb 
beider  deutschen  Staatssysteme. 

•  die  Kommunikation. 

Der  Handel  der  beiden  deutschen  Staatssy¬ 
steme  untereinander  ist  eine  ebenso  wichtige 
Grundlage  für  die  Verbesserung  der  Bezie¬ 
hungen,  wie  die  Begegnung  der  Menschen  un¬ 
tereinander.  Er  muß  deshalb  weiter  verstärkt 
werden. 

Die  Bereiche  Wirtschaft,  Verkehr,  Fernmel¬ 
dewesen  und  Umweltschutz  lassen  sich  zur 
Verbesserung  der  Beziehungen  und  Verbin¬ 
dungen  ebenfalls  heranziehen  und  sind 
Brücken  für  die  Menschen. 

Wir  sind  davon  überzeugt,  daß  die  freiheit¬ 
lich-demokratische  Grundordnung  dem  Sy¬ 
stem  des  Ostblocks  überlegen  Ist,  weil  die 
Menschen  ihre  Grundrechte  absolut  ausüben 
können.  Ein  wiedervereinigtes  Deutschland 
unter  den  Bedingungen  des  Ostblocks  ist  für 
das  deutsche  Volk  nicht  erstrebenswert. 

Ein  geteiltes  Deutschland  bleibt  ein  perma¬ 
nenter  Spannungsherd  der  Weltpolitik  und 
macht  ein  vereintes  Europa  unmöglich.  Es  ge¬ 
fährdet  den  Frieden  und  die  Freiheit  der  Völ¬ 
ker.  Von  daher  müssen  alle  Völker,  insbeson¬ 
dere  die  Völker  Europas,  interessiert  werden, 
an  der  Überwindung  der  Teilung  Deutsch¬ 
lands  mitzuwirken,  damit  die  vorhandenen 
Spannungen  abgebaut  werden. 

Es  ist  der  Weg  für  ein  vereinigtes,  freies  Eu¬ 
ropa  zu  bereiten,  daß  die  verschiedenen  Na¬ 
tionen  verbinden  kann,  ohne  daß  ihre  indivi¬ 
duellen  Eigenarten  zerstört  werden. 

Die  Bundesregierung  wird  aufgefordert, 
durch  Verhandlungen  mit  der  Sowjetunion 
und  der  Volksrepublik  Polen  zu  erreichen,  daß 
die  in  den  Ostprovinzen  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  lebenden  Deutschen  als  deutsche  Volks¬ 
gruppe  anerkannt  und  ihnen  alle  Volksgrup¬ 
penrechte  zugestanden  werden.  Das  wäre  ein 
wichtiger  Schritt,  um  Spannungen  abzubauen. 

Auch  Russen  und  Polen  sollen  endlich  er¬ 
kennen,  daß  die  Ostprovinzen  des  Deutschen 
Reiches  zu  Deutschland  gehören  und  ihre  An¬ 
nexion  völkerrechtswidrig  erfolgte. 

Wir  fordern  sie  auf,  diese  Gebiete  an 
Deutschland  zurückzugeben.  Den  in  diesen 
Gebieten  geborenen  und  dort  lebenden  Men¬ 
schen  droht  keine  Vertreibung.  Ihnen  steht 
das  Recht  zu,  selber  und  frei  zu  entscheiden, 
wo  und  wie  sie  leben  wollen." 

Rolf  Schirmacher 


Fundierte  politische  Informationen:  Mit  Interesse  folgten  die  Jugendlichen  den  Ausführungen 
von  Uwe  Greve  Foto  Graw 


Jugend  will  die  Teilung  überwinden 

16-  bis  18jährige  beschäftigten  sich  in  einem  Grundlagenseminar  der  GJO  mit  der  deutschen  Frage 


Dokumentation 


£us  £tipnu6mblatt 
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Versuche  Berlins,  mit  Warschau  zu  einer  Lösung  zu  gelangen,  wurden  noch  im  Früh|ahr  1 939  unternommen.  Unser  Foto  zeigt  den  damaligen 
Reichsaußenminister  von  Ribbentrop  im  Gespräch  mit  Staatspräsident  Moscicki  und  Außenminister  Beck  in  der  polnischen  Hauptstadt 


Mil  dem  Hinweis  auf  den  deutschen  Ein¬ 
marsch  in  die  Rest-Tschechei  ist  der  maß¬ 
gebliche  Hintergrund  für  das  polnische 
Verhalten  aufgehellt.  Die  Polen  wollten  nicht  das 
nächste  Opfer  deutscher  Revisions-  und  Expan¬ 
sionspolitik  sein,  sondern  Hitlers  diesbezüglichen 
Ansprüchen  gleich  von  Anlang  an  militant  entge¬ 
gentreten.  Zwei  Tage  nach  Absendung  des  ameri¬ 
kanischen  Botschaftsberichts  erklärte  dann  der  bri¬ 
tische  Premierminister  Chamberlain  am  31.  März 
1 939  im  Londoner  Unterhaus,  .daßdie  britische  Re¬ 
gierung  sich  verpflichtet  fühlt.  Polen  alle  in  ihrer 
Macht  liegende  Unterstützung  zu  leihen,  wenn  es . . . 
angegriffen  werden  sollte,  namentlich  wenn  es  klar 
wäre,  daßder  Angriff  auf  die  V ernichtung  der  polni¬ 
schen  Unabhängigkeit  abzielte.' 

Damit  war  diese  bislang  einzigartige  britische 
Beistandsgarantie  gegeben,  die  in  den  Augusttagen 
dann  noch  bekrältigt  wurde  und  schließlich  am  1. 
bzw.  3.  September  1939zum  Eintritt  Englands  in  den 
Krieg  gegen  Deutschland  führen  wird,  nachdem 
deutsche  Truppen  am  Morgen  des  ersten  Septem¬ 
ber-Tages  nach  Polen  eingedrungen  waren.  Einen 
ersten  Schritt  zur  Mobilisierung  seiner  nationalen 
Wehrkraft  hatte  Polen  im  übrigen  bereits  am  28. 
Marz  1939  getan,  als  es  die  Emission  einer  Landes¬ 
verteidigungsanleihe  zum  Zwecke  des  Ausbausdes 
Luftschutzes  und  der  Luftstreitkräfte  in  einer  Ge¬ 
samthöhe  von  1,2  Milliarden  Zloty  beschloß  und 
General  Skwarczynski  am  gleichen  Tage  erklärte, 
daß  Deutschland  (Polen)  durch  seinen  Einmarsch  in 
die  Rest-Tschechei  ein  iait  accompli  geschaffen 
habe,  .wodurch  Polen  ohne  Zweifel  in  eine  schwere 
Lage"  gebracht  worden  sei.  Nicht  besser  wurde  die 
Situation  Polens  durch  die  Erklärung  des  faschisti¬ 
schen  .Giornale  d'  ftalia“  vom  4.  April,  in  welcher 
Warschau  an  die  von  England  und  Frankreich  nicht 
eingehaltenen  Garantien  für  die  CSR  erinnert 
wurde,  und  durch  die  Klarstellung  Moskaus  vom 
gleichen  Tage,  wonach  sich  die  Sowjetunion  in  kei¬ 
ner  Weise  verpflichtet  füllte,  Polen  im  Kriegsfall  mit 
Kriegsmaterial  zu  versorgen  und  seine  Rohstoff¬ 
quellen  für  Deutschland  zu  sperren. 

Am  6.  April  1 939  schloß  der  polnische  Außenmi¬ 
nister  Beck  seinen  Staatsbesuch  in  London  ab  und 
konnte  zusammen  mit  Premierminister  Chamber¬ 
lain  und  Außenminister  Lord  Halifax  ein  gegensei¬ 
tiges  Hilfeleistungsabkommen  zwischen  Polen  und 
Großbritannien  in  Aussicht  stellen. 

im  Schatten  dieser  hochpolitischen  Ereignisse 
ereigneten  sich  auch  einige  Vorkommnisse,  die  von 
der  Nachwelt  kaum  registriert  wurden.  Zu  ihnen 
gehörten  der  Selbstmord  des  früheren  polnischen 
Ministerpräsidenten  und  engen  Mitarbeiters  Mar¬ 
schall  Pilsudkis,  Oberst  Walery  Slawek,  am  4.  April 
1939  und  die  durch  Strafaufschub  ermöglichte 
Rückkehr  des  bisher  im  Exil  lebenden  Führers  der 
polnischen  Bauernpartei  Witos  samt  seinen  ande¬ 


ren  oppositionellen  Gesinnungsfreunden  am  11. 
April  1939.  Kann  dem  Freitod  des  Pifsudski- Ver¬ 
trauten  Slawek  das  Motiv  der  Verzweiflung  über 
den  eingeschlagenen  Kurs  unterstellt  werden,  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  daß  mit  der  Heimkehr  der 
bisher  in  Polen  unerwünschten  Bauemführer  ein 
Zeichen  der  .nationalen  Konzentration*  gesetzt 
werden  sollte. 

Unbestritten  ist  dagegen  die  Maßnahme  des 
Warschauer  Parlaments  vom  1 1.  April  1939ein  wei¬ 
terer  Schritt  zur  Konlrontalionsbereitschaft  gewe¬ 
sen,  als  beschlossen  wurde,  .im  Falle  der  Mobilisie¬ 
rung  oder  bei  sonstiger  dringender  Notwendigkeit* 
jedes  im  Privatbesitz  befindliche  Verkehrsmittel 
der  Nationalverteidigung  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  die  Bauern  im  gleichen  Falle  zu  landwirtschaft¬ 
licher  Kollektivarbeit  zu  verpflichten. 

Am  25.  April  1939  stellte  die  polnische  Presse 
fest,  daß  sich  die  Beziehungen  zwischen  Moskau 


Lord  Halifax  (11)  stellte  im  April  1939  eine  ge¬ 
genseitige  hrit.-polnische  Hilfeleistung  In 
Aussicht... 


und  Warschau  angeblich  in  letzter  Zeit  .auf  der 
Grundlage  eines  gutnachbarlichen  Verhältnisses 
entwickele  und  daß  nunmehr  seitens  der  Sowjet¬ 
union  ein  besseres  Verständnis  für  die  polnischen 
Interessen  zu  bemerken*  sei.  Diese  von  Warschau 
mehr  gewünschte  als  tatsächlich  zu  beobachtende 
Entspannung  zwischen  der  Sowjetunion  und  Polen 
sollte  Berlin  andeuten,  daß  man  immer  größere 
Rückenfreiheit  gewinne  und  sich  nicht  als  einge¬ 
kreistes  Land  erpreßbar  fühlen  müsse,  ln  Wahrheit 
hatte  sich  der  Kreml  bereits  insgeheim  auf  eine 
deutsch-sowjetische  Annäherung  eingestellt  und 
war  der  prowestlich  orientierte  Außenminister  Lit- 
winow  kurz  vor  seiner  Resignation,  die  am  4.  Mai 
1939  dann  auch  offenkundig  wurde. 

Lediglich  Großbritannien  bestärkte  den  polni¬ 
schen  Abwehrwillen,  indem  die  Londoner  Regie¬ 
rung  am  26.  April  1939  einen  Gesetzentwurf  über 
die  Mobilisierung  einbrachte,  welcher  die  Einberu¬ 
fung  der  Reserven  und  Hilfskräfte  in  Zukunft  we¬ 
sentlich  erleichtern  sollte.  In  einem  zweiten  Ge¬ 
setzentwurf  war  die  Einführung  einer  beschränkten 
Dienstpflicht  vorgesehen.  Beide  Vorlagen  sollten 
für  den  Zeitraum  der  nächsten  drei  Jahre  Gültigkeit 


haben1.  Damit  schien  der  Erwartung,  daß  in  dieser 
Zeit  ein  militärischer  Konflikt  wahrscheinlich  sein 
dürfte;  weitgehend  entsprochen.  Hitler  reagierteauf 
diese  polnischen  und  britischen  Mobilisierungs¬ 
vorkehrungen  mit  einer  Rede  vor  dem  Deutschen 
Reichstag,  in  weicherer  am  28.  April  1 939  neben  der 
Kündigung  des  deutsch-englischen  Flottenab¬ 
kommens  von  1 935  auch  den  deutsch-polnischen 
Vertrag  vom  Januar  1934  aufkündigte.  Damit 
schien  zwischen  Polen  und  dem  Deutschen  Reich 
endgültig  der  Konfrontationskurs  eingeschlagen. 
Dies  wurde  auch  nach  der  Rede  des  polnischen 
Außenministers  Beck  vor  dem  Warschauer  Abge¬ 
ordnetenhaus  am  5.  Mai  deutlich,  als  er  auf  das  ge¬ 
genseitige  Hilfeleistungsabkommen  mit  England 
und  die  .Verstärkung*  der  Abmachungen  mit 
Frankreich  hinwies  und  zugleich  Hitlers  Anregung, 
neue  Verhandlungen  über  einen  künftigen  deutsch¬ 
polnischen  Vertrag  einzuleiten,  nur  mit  Vorbehal¬ 
ten  aufnahm. 

Beck  stellte  klar,  daß  für  sein  Land  weder  ein  zwei¬ 
tes  .München*  noch  gar  eine  .Protektorats-Lösung* 
in  Frage  komme,  sondern  die  Toleranzschwelle  ge¬ 
genüber  den  deutschen  Forderungen  erreicht  war. 
Dies  bekamen  auch  die  Volksdeutschen  in  Polen 
immer  schmerzlicherzu  spüren.  Mit  ihnen  und  ihrer 
Lage  befaßte  sich  die  amerikanische  Botschaft  in 
ihrem  Telegram  Nr.  1023  vom  6.  April  1939.Danach 
hatten  zwischen  1919  und  1926  insgesamt  990000 
Volksdeutsche  Polen  verlassen,  um  sich  in  Deutsch¬ 
land  niederzulassen,  wobei  der  Anteil  der  städti¬ 
schen  Bevölkerung,  der  Lehrer  und  öffentlich  Be¬ 
diensteten  aus  den  westpolnischen  Distrikten  am 
größten  war.  Ausweislich  der  letzten  Volkszählung 
in  Polen  betrug  die  Zahl  der  Volksdeutschen  in 
Polen  —  laut  US-Botschaftsbericht  vom  6.  4.  1939 
— 741  000  Personen,  was  einen  Anteil  an  der  Ge- 
samtbevölkerung  von  2,3  Prozent  ausmachte.  Nach 
derselben  Quelle  lebten  1931  insgesamt  31  915800 
Menschen  in  der  Republik  Polen.  Die  zahlenmäßig 
stärksten  deutschen  Minderheiten  lebten  in  den 
Provinzen  Posen  (193100),  Lodsch  (155300)  und 
.Pomorze*  (105  400).  Diese  —  deutsche  —  Minder¬ 
heit  hatte  neben  den  Juden  in  Polen  am  stärksten 
die  polnische  .Staatshand*  zu  spüren.  Mit  dem  Er¬ 
starken  des  Deutschen  Reiches  und  der  .Heimkehr* 
der  Deutsch-Österreicher  wie  auch  der  Sudeten¬ 
deutschen  und  der  Memelländer  erwachte  auch  in 
den  Volksdeutschen  in  Polen  ein  stärkeres  Selbst¬ 
bewußtsein,  dem  die  Polen  und  ihre  Behörden  wie¬ 


derum  mit  gesteigerten  Amtsanmaßungen  und 
Auflagen  begegneten.  Mit  den  sich  verschlechtern¬ 
den  politischen  und  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  Berlin  und  W'arschau  gingen  auch  Ver¬ 
ständigungsbereitschaft  und  Verträglichkeit  unter 
Deutschen  und  Polen  in  der  Republik  merklich  zu¬ 
rück.  Dieser  Prozeß  beschleunigte  sich  noch,  als 
Mitte  Mai  1939  Agentenmeldungen  in  Warschau 
eingingen,  die  von  einem  unmittelbar  bevorste¬ 
henden  deutschen  Überfall  auf  Polen  meldeten.  US- 
Botschaf  ter  Biddle  berichtete  davon.  Danach  wollte 
Hitler  seine  Weltmachtpläne  (Zerstörung  des  Briti¬ 
schen  Empire  und  Aufteilung  Afrikas  zwischen 
Deutschland  und  Italien)  mit  einem  Angriff  auf 
Polen  im  Juni  zu  verwirklichen  suchen  und  einen 
Weltkrieg  für  den  September  in  Kauf  nehmen.  Die 
Attacke  auf  Polen  würde  mit  motorisierten  Kräften 
gleichzeitig  von  Nord  und  Süd  geführt  und  mit  einer 
schnellen  Besetzung  Danzigs  flankiert.  Darüber 
hinaus  plante  angeblich  das  deutsche  Oberkom¬ 
mando  einen  konzentrierten  Ausbruch  aus  dem 
Einkreisungsring  im  Osten  und  Südosten  Deutsch¬ 
lands,  bei  gleichzeitigem  Überrennen  der  .Sieg¬ 
fried-  und  Maginot-Linie*  im  Westen  und  einer  er¬ 
warteten  Bindung  französischer  Kräfte  durch  die 
Spanier  im  Pyrenäen-Gebiet  sowie  einem  Einsatz 
großer  Teile  der  deutschen  Luftwaffe  gegen  Eng¬ 
land. 

ln  einem  zweiten  Telegramm  vom  gleichen  Tage 
(dem  15.  Mai  1939)  gab  Botschafter  Biddle  die  Ein¬ 
schätzung  der  aktuellen  Lage  und  der  Persönlich¬ 
keit  Hitlers  durch  den  polnischen  Außenminister 
Beck  wieder  und  meldete  nach  Washington,  daß 
man  in  Warschau  Hitler  in  der  Elefensive  und  ratlos 
sehe,  da  es  deutsche — wie  österreichische  —  Men¬ 
talität  sei,  in  der  Offensive  stark,  in  der  Defensive 
dagegen  verstört  zu  sein.  Beck  sah  Hitlers  inneres 
Gleichgewicht  durch  den  englisch-polnischen  Pakt, 
die  Botschaft  Präsident  Roosevelts  (vom  1 5.  April 
1939)  an  Hitler  und  Mussolini,  den  englisch-türki¬ 
schen  Pakt  (vom  1 2.  Mai  1 939),  Becks  Gespräche  mit 
dem  stellvertretenden  Sowjetaußenminister  Po- 
temkin  und  die  Weigerung  der  skandinavischen 
Staaten  mit  Deutschland  einen  Nichtangriffspakt 
abschließen  zu  wollen,  gestört  und  meinte,  daß  eine 
Fortsetzung  solcher  Niederlagen  den  deutschen 
Diktator  am  ehesten  in  seine  Schranken  weisen 
durfte.  Nach  Angaben  Biddles  war  sich  Beck  des 
Ernstes  der  Lage  bewußt  und  schloß  sogar  einen 
Krieg  für  die  nächsten  Tage  nicht  aus.  Dennoch 
setzte  erdarauf,  daß  sich  Hitler  noch  einen  Rest  von 
Vernunft  bewahrt  hat,  um  das  Äußerste  zu  vermei¬ 
den.  Gleichwohl  sei  aber  der  Zeitpunkt  gekommen, 
um  den  Widerstandswillen  unmißverständlich  und 
öffentlich  zu  bekunden. 

WenigeTagenach  diesem  Botschaftsbericht  kam 
es  in  der  Nacht  zum  2 1 .  Mai  in  Danzigzu  einem  Zwi¬ 
schenfall,  bei  welchem  ein  Danziger  Bürger  von 
einem  polnischen  Staatsangehörigen,  nämlich  dem 
Chauffeur  eines  Kraft  wagens,  in  welchem  der  polni¬ 
sche  Legationsrat  Terkofwski  saß,  erschossen 
wurde.  Nach  polnischer  Darstellung  war  dieTat  des 
Chauffeurs  Notwehr,  da  er  Ziel  eines  provokatori¬ 
schen  Überfalls  gewesen  sei;  das  heißt  die  Schuld  an 
diesem  Zwischenfall  wiesen  sich  die  deutsche  und 
die  polnische  Seite  gegenseitig  zu.  Zwei  Tage  später 
beschloß  das  sogenannte  Dreierkomitee  des  Völ¬ 
kerbunds  für  Danzig,  dem  je  ein  Vertreter  Englands, 
Frankreichs  und  Schwedens  angehörten,  in  Über¬ 
einstimmung  mit  der  polnischen  Regierung,  andern 
Statut  der  Freien  Stadt  Danzig  keine  Änderung  vor¬ 
zunehmen  und  gleichzeitig  den  Hochkommissar 
des  Völkerbunds  für  Danzig  zu  ersuchen,  baldigst 
wieder  einen  Bericht  über  die  dortige  Lage  zu  ver¬ 
fassen.  Am  24.  Mai  1939  kam  es  zu  einem  scharfen 
Notenwechsel  zwischen  dem  polnischen  General- 
kommisär  in  Danzig  und  der  Danziger  NS-Regie- 
rungüber  die  Verantwortung  für  den  blutigen  Zwi¬ 
schenlall  am  21.  Mai.  Am  31.  Mai  erhielt  Polen  eine 
indirekte  Rückenstärkung  durch  Molotow,  der  in 
einer  Rede  vor  den  beiden  Kammern  des  Obersten 
Sowjets  von  einer  Besserung  der  Beziehungen  zwi¬ 
schen  Moskau  und  Warschau  sprach  und  im  glei¬ 
chen  Zusammenhang  die  Politik  Berlins  gegenüber 
der  CSR  und  gegenüber  dem  Memelland  scharf 
verurteilte.  Nach  einem  vertraulichen  Botschafts- 
bericht  Steinhardts  aus  Moskau  vom  25.  Mai  1939, 
soll  der  reichsdeutsche  Missionschef,  Gral  von  der 


Schulenburg,  entsprechend  instruiert  worden  sein, 
da  sich  offenbar  Japan  dadurch  beunruhigt  fühlte. 
Schon  vierzehn  Tage  später  hatte  der  US-Botschaf- 
terSteinhardt  nach  Washington  zu  melden,  daßdie 
deutsche  und  die  sowjetische  Regierung  dennoch 
weiteren  Kontakt  miteinander  halten.  Drei  Tage 
später,  am  1 2.  Juni  1 939,  berichtete  der  amerikani¬ 
sche  Botschafter  in  Warschau,  A.  J.  Drexel  Biddle, 
über  ein  Gespräch,  das  er  mit  dem  einflußreichen 
polnischen  Handelsrat  im  Warschauer  Außenmi¬ 
nisterium,  Jan  Wszelaki,  geführt  hatte  und  teilte 
mit,  daß  nach  Meinung  seines  Gesprächspartners 
die  Polen  bereit  wären,  für  ihren  Staat  das  Leben 
einzusetzen.  Vor  allem  würde  die  polnische  Armee 
einer  Aggression  widerstehen,  zumal  dabei  auch 
noch  aul  die  Hilfe  rumänischer  Truppen  gezählt 
werden  könnte.  Auf  alle  Fälle  würden  sich  die  Polen 
anders  verhalten  als  dieTschechen  und  den  aggres¬ 
siven  Deutschen  die  Stirn  bieten. 

Diese  Entschlossenheit  der  Polen  nahm  man  of¬ 
fenbar  in  Berlin  immer  noch  nicht  gebührend  ernst. 
Anders  scheint  die  Rede  Joseph  Goebbels  am  17. 
Juni  1939  in  Danzigkaum  erklärbar.  Da  qualifizierte 
Hitlers  Propagandaminister  die  Ansprüche  War¬ 
schaus  und  ihre  Vertreter  als  .polnische  Scharfma¬ 
cher’  ab  und  bezeichnete  sie  als  .polnische  Groß¬ 
sprechereien*. 

Die  von  Goebbels  in  seiner  Ansprache  erwähn¬ 
ten  Bestrebungen  Polens,  Ostpreußen  und  Schle¬ 
sien  zu  annektieren,  dieOder  als  Grenzflußzuerhal- 


Die  Oder  als  Grenzfluß  erhalten 


ten  und  die  Deutschen  bei  einem  etwaigen  Krieg  .in 
einer  kommenden  Schlacht  bei  Berlin  zusammenzu¬ 
hauen*,  wurden  schon  von  den  beiden  britischen  Di¬ 
plomaten,  William  Strang  und  Gladwyn  Jebb,  in 
ihrem  geheimen  Reisebericht  vermerkt  und  hatten 
insofern  einen  realen  Hintergrund  —  ganz  davon 
abgesehen,  daß  sich  diese  polnischen  Wünsche 
dann  1945  zu  erfüllen  schienen. 

Am  29.  Juni  1939  unterstrich  die  polnische  Füh¬ 
rung  wiederum  den  unerschütterlichen  Selbstbe¬ 
hauptungswillen  ihres  Landes,  indem  Staatspräsi¬ 
dent  Moscicki  anläßlich  des  .Tages  des  Meeres  * 
eine  Rede  hielt,  in  welcher  er  feststellte:  .Je  mehr 
sich  die  außenpolitischen  Verhältnisse  zuspitzen, 
um  so  größer  ist  die  Entschlossenheit  der  polni¬ 
schen  Nation  zur  Behauptung  dieses  Küstenstri¬ 
ches  an  der  Ostsee . . .  Wir  leben  zwar  in  einer  Zeit 
des  Rüstungswettlaufs.  Wir  sind  entschlossen,  am 
pol  nischen  Ufer  der  Ostsee  den  Frieden  aufrechtzu¬ 
erhalten;  aller  diese  Absicht  zwingt  uns,  die  polni¬ 
schen  Streitkrälte  zur  See  zu  vermehren.* 


Fortsetzung  folgt 


...  und  Roosevelt  wandte  sich  wenige  Tage 
später  an  Mussolini  Fotos  Ullstein 
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